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Vorwort. 



Gegenwärtige Schrift ist eiae Fortsetzung meiner Geschichte 
der Trevirer Hüter der Herrschaft der Römer, und besteht ans 
Auszügen, welche ich aus den gleichzeitigen Historikeru und 
Gironikschreibeni gemacht und, soviel ich konnte^ «nter einander 
zu verbinden gesucht habe. Sie soll eine Uebersicht der austra- 
sisch-lotharingischen Geschichte, vom Anfange des sechsten bis 
nm Ende des zehnten Jahrhunderts, mit besonderer Berflckslch'- 
tiguig des trierischen Landes hefem, und endet da, wo die Gesta 
TreTiromm anfangen, Quelle der trierischen Geschichte zu wer- 
den. Ob es mir gelungen, durch die Darstellung der Nach- 
richten, welche ich gesammelt habe, tiber einen der dunkelsten 
Theiie unserer Landesgeschichte einiges Licht zu Ycrbreiten, das 
zu entscheiden oberlasse ich dem Urtheile des Lesers; nnd ich be- 
merke nur noch für die Besitzer der oben genannten Geschichte 
der Trevirer unter der Herrschaft der Rdmer, dass ich auf einem 
besondem Blatte einige Verbesserungen beifüge, welche in der 
genannten Schrift vorzunehmen süid, und um deren gefällige Be- 
rücksichtigung ich bitte. 

Trier, den 9. Mai 1848. 

J. Steininger. 
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I. Absehnltt. 

Die merovingischen Kdnige, Ton Chlodwig bis auf Carl den 

Grossen; oder vom Jahre 486 bis zum Jahre 768. 

I. Kapitel. 

Chlodwig tmd iteiae Sökne; von 466 bis 56i, 



Als Chlodwig im Jahre 48 G n. Chr. Syagrius bei Soissons 
besiegt und den letzten Rest der Römer-Herrschaft im Norden 
der Alpen zerstört hatte, erstreckte sich das Gebiet der Franken 
in GaUien von dem untern Rheine bis &n die Loire, und nach 
den Quellen der Maas hin bis an das Land der Burgundier. 
Dass die Alamanneni die Umstände benutzend, den Rhein über- 
schritten und sich in dem heutigen Elsasse und am Mittelrheine, 
zwischen den Jahren 464 und 496, dauernd festgesetzt haben, 
kann aus den schriftlichen Nachricht«! Aber die damalige Zeit 
nicht mit Sicherheit nachgewiesen werden')* Wir wissen nur, 



*) Unter Valentinian Iii , welcher von dem Jahre 425 bis zum Jahre 455 
regierte, ttend Trier mit den Slldten am Rlieine, von AndenMch bif nacii Straaa« 
borg einschliesslich, noch unter der Herrschaft der Römer. 

Im Jahre 432 besiefrle der römische Feldherr Aelius am Niederrheine die 
Franken; im Jahre 437 vernichtete er die Macht der Burgundier ^ und als Gal- 
lien in Jahre 440 wieder beruhigt war, kehrte er iiaeh Italien znrflck. 

Im Jahre 451 besiegte Aetius die Hunnen unter ihrem Könige Attila und 
Terlrieb sie nug Gallien, fir aelbft wurde endlich im Jahre 454 durch Valen- 
tinian III. ermordet. 

Auch Valentinian III. wurde im Jahre 455 durch die Freunde des Aitius 
•moffdet^ md Petronios Maiimni folgte ihm in Rom «nf dem. ludserUcheii 
Throne. • 

Maximas ernannte Avilus in Gnllicn zum Magister militnm; und wir sehen 
aus dem Panegyricus, welchen Sidonius Apollioarii , der Praeiectus Praelori^ 

liteioiBser, QmbiQbtt der Trerlr^r, i 
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dass sie im Jahre 496 von Chlodwig in einer Schlacht gänzlich 
geschlagen worden, in welcher ihr König das Leben Terlor, und 
dass sie sich hieranf der Herrschaft Chlodwigs unterwarfen. 
Ueber den Ort, an ■ welchem die Schlacht vorfiel, hat man keine 
sichere Nachricht , indem der Bischof Gregor Ton Tonrs an der 
Stelle, wo er derselben erwIhntO, nicht angiebt, wo sie statt- 
fand. Doch wird gewöhnlich angenommen, sie sei in der Nfthe 
von Zülpich vorgefallen; indem Gregor erzählt, Sigbert, der 
König der Franken in Köln, sei, gegen die Alamannen bei der 
Stadt Zülpich kämpfend , am Knie verwundet und dadurch hinkend 
geworden"^); und man unterstellt, dass in beiden Stellen bei 
Gregor von der nämlichen Schlacht die Rede sei. Nach der 
Angabe des genannten Bischofs war der Aus^jang der Schlacht 
zweifelhaft, und Chlodwig that in der Gefahr das Gelübde, ein 
Christ werden zu wollen, wenn er siegreich sein würde. Er 
liess sich daher nach der Schlackt durch den hL Remigius, den 
Bischof Yon Rheims , im Glauben unterrichten und taufen^). Mit 



Gallianim, auf seinen Schwiefervster Afilna getchri«bai, dut Itlslerer als 
Vagiltier niilitum die AleiTiatwien hesir^te. 

Francus Germamun I'iunurTi Belgamque secundnm 

Sternebnt, RhenuiiKiue« fcrox Alemanoe) bibebas 

BoBtnic ripu : et ulroque niperbiM io Agro 

Vel civil, vel victor, eras. Sed perdita cerncilt 

TcrrnrUm spatia, Princeps jain .Ma.\itiiu3 uniim, 

Ouod fuit in rebus, peditumque equitumque Alagistram 

To libi, Avile, legit. 

* • * 

Ut primum ingesli pondiis suscepit honoris (MaguUi niililiini}» 
Lugas, qiii veniam poscant, Aleniannc, furoris. 
Saxonia infur^us ceaaat, Chattmnque ppluatri 
Alligat Albit «qna. Viiqne hoc ter mcDitroa tolon 

Luna videt. 

(Sidonius Apollin. carm. Vll. vers. 372-378 et vcrs. 388 -392.^ 
Petronius llaxiinus war nur drei Monule lang Kaiser, und Avitua, welcher 
aof ihn folgte, regierte mir zehn Monate, indem er sehoaim Jahre 456 alarb. 
Der Sieg des Avitus über die Alemannen t&Mt aUo in das Jahr 455, und spä- 
tere Nachrichlen über die, Alemannen finden sif'h in Schnftsleliern des fünften 
Jahrhunderts nicht. Als die Franken im Jxhre 464 Köln eroberten und den 
»öniiiehen Feldherin Aegidius vertrieben, mocbten wohl auch die Alemannen 
•in Oberrheine in das heutige Elsass eindringen ; «her bcaünmte Angaben km^ 
aber fehlen. Vergl. Schcipilini Alsatia illustr. tomo. 1, p, 321 UBdp«2S8iqf, 
0 (iregor. TuroQ. bist. Francor. libr. U. c. 30. 
*) ibid. c. 37. 

*) Cbroleehildis, gewöhnlich Clotildit genannt, efaie bargnpdiicilt FittltB- 
tochter, war Chlodwigs GemvUin, uod als Christin längst bemühl, ihren Hana. 

fen dem Üeideotbume ii|isew0ail«D, .Sie wird in der JiitlialMeB KMe «l» 
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ihm wnrdtf ngleich seioB Sidiwester Albofledis gttauft, und melir 
tls drei tausend Kriegsr ns' seinem Heere nämoii bei' dieser 
Getog;eküiett das CJwisteDlIran aaO* 



Theodorich, der König der Oslijolhen, halle im Jnhre 491 das Reich 
Odoakers in Italieo zerstört und Audefleda, die Schwester Chlodwigs, zur Ge- 
ntUin feBMimen *)* ^ Sehliclit, worin ChloMf die AtemniBM hv' 

siegte, wflmchte daher Theodorich in einem Schreiben, welche* sich in der Sammlung 
des Cassiodorus befindet'), seinem Srhwager , dem Köni<re der Franken, Glück, 
dtiss er die Alamannen überwunden^ bittet ihn aber zugleich, von ihrer weitem 
Verfolgung nbMMt^ih htdem aie ttoh eef tein -CMriel ^liftäHtet uwi a ei n e i i 
Schilt/ angefleht bitten Es möge ihm genügen, sagt Theodoricb, data der 
Hön'tfr der Alamannen gefallen, und eine nnzählij^e IVation unterjocht sei, und 
er möge aeinen Sieg mit Mfissigung benutzen. Aus diesem Briefe scheint aber 
eis höchat wahracbeinÜch hervorzugehen, dasa der Krieg über dem Rheine und 
zwar in der Nähe Tyrola gefQhrt wurde, und dasa sich die ganze Ifation der 
Alamannen Chlodwi^f unterworfen hat. Es entstehen daher Zweifel über die 
Annahme, dass die Schlacht, in welcher Chlodwig die Alamannen besiegte, zu 
Zülpich stattfand, welche um so wichtiger sein möchten, als in der £rzählune 
Gregort von Tours nichts Kegt, was diese A'nnabme notwendig nacht, nnd 
auch die ältern Schrifl^iuller keineswegs dieselbe begünstigen. Das Leben des 
hl. Vedastus (bei ßouquet tomo III. p. 372), und der Mönch Aimoinus (de 
gestis Francorum libr. 1. c. IG. bei Bouquet tomo 111. p. 39) lassen Chlodwig 
nach der Sehleelfl Aber Toni nach Rheims zin'&clKlcehren, nnd unterstellen, dase 
der Krieg im Lande der Alamannen gefuhrt Worden sei. Uebrigeni inhen wir 
ans der Angnlx; (Ire^ors über die Schlacht bei Zülpich, dnss die Alamannen auf 
der linken Rbeinseite bis in die Niihe von Köln vorgedrungen waren; und da 
2filpioh aefder Strasse lie^, welche von Trier nach Köln führt, so ist es nicht 
unwahrscheinlich, dass sie auf dieaer Strasse nach dem Nfederrheinn voi^^rOckr 
sind. Die Taufe Chlodwigs fand endlich am Christtage des Jahres 496 statt, 
wie aus zwei Briefen hervorgeht, von welchen der Pabsl Anastasius den einen, 
und der Bischof Avilus von Vienne den andern geschrieben hat, und in welchen 
dieselben Chlodwig rar Annahme des ChristeDtbnms GUtek wAnschen. Bonqnet 
tODio IV. p. 49, 50. 

Zuletzt ma<j die Nachricht hier nicht ohne Interesse sein, welche der Bischof 
Hincmarus von Rheims in dem von ihm beschriebenen Leben des hl. Remigius 
rntttheUl, dass der bl. Renii|^ einen grossen Theil ehies Waldes in den Vo- 
gesen gekauft und daselbst Niederlassnngen (manslonilia) gegründet habe, die 
nach den BSrhen (aqaae^, an welchen sie lagen, Cosla (_Kusel) und Gleni 
(Glan, das jetzige Alte-Glan) genannt wurden; und dass er die Verfügung ge- 
troffen habe, dass die Bauern (hominos) in diesen Niederlassungen, welche ihm 
ans de^ nahen- bischöflichen Villa (de vicina Episeopii Yilla), welche Bern« 
hiess, von den Franken gegeben wurden, den reü^ösen Orten der Kirche von 
Aheiins jährlich das Pech i picem) liefern njussten. Bouquet tomo III. p. 378. 

Wir lesen in dieser Steile nicht nur die Gründung von Cusel und Alten» 
GfeM^ fMdern wir sehen anch, dass, nach der Annahme von BiDcmnms, die' 
um Glan rar Zeit des Königs Chlodwig von Franken, nicht von Ata* 
'bewoteit wnrd«. Bei Alten«Glan liegt der Remigiosbeif , aof welchem 



^ 1) Jemandis Ust, da floHer/arifta« e. 57, 88^ tfrsgerU Tttröi. bist, VnMi lihn UL 

^# 3«' ▼ 

2) Cutiodori Taritrvm libr. «pist. 41. 
, 3) Wir y/Hsen aus Ca^üiodorus Yvhi, 1» «plsti Xl| dafi HUUlCft (XftQ\) M|b M 
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Die Bargundier, welche im südöstlichen Gallien herrschten^ 
Wäd die Westgothen, welche das Land zwi8<^en der Loire und 
den Fyrenften in Besitz hatten, waren schon Iftngst Christen, 
aher Letztere der arianischen Ketzerei zngethan; nnd Gregor 
yon Tonrs führt diesen Umstand als Gmnd an, warum Chlodwig 
die Westgothen im Jahre 507 mit Krieg tiherzog^ und ihr Land 
eroberte 0* Alarich, der König der Westgothen, Verior In der 
Schlacht bei Vougle, in der Nähe von Poitiers, das Leben; nnd 
Chlodwig, welcher hierauf den Winter bei Bordeaux zubrachte, 
liess alle Schätze Alarichs von Toulouse wegnehmen, eroberte 
An£rouleme und kehrte endlich nach Tours zurück. Inzwischen 
eroberte sein Sohn Theuderich die Auvergne, das Rouergue, 
oder die Gegend von Alby, und alles Land bis an die Grenze 
der Herrschaft der Burgundier. Die Burgundier selbst waren 
aber bereits seitdem Jahre 500 Chlodwig zinspflichtig so 
dass nur noch derjenige Theil des südlichen Galliens von Chlod- 
wig unabhängig war, welcher 'Unler der Herrschaft der Ost- 
gothen stand, die sich unter ihrem Könige Theodorich dnrch das 
ganze heutige Languedöc ausgedehnt hatten. Chlodwig hatte 
Tide andere fränkische Könige und seine nädisten Verwandten 
freulos und verrätherisch ermordet, und war nun gegen das Ende 
seines Lebens alleiniger Herr und König fber den grössten Tiieil 
von Galhen'), während seine Verwandtschaft mit Theodorich 
ihm gestattete, seinen Einfluss selbst auf Italien auszudehnen. 
£r starb aber zu FariS; wohin er nach dem westgothischen 



«ich die Kirche des hl. Remigius beCndet. Vermutblicb ist es diese Kirche, 
welche der Ertbiscbof ArColdits von Rheims dem Kloster des M. Remigius in 
V der nämlichen Stadl geschenkt, und deren Schenkung König Otto I. von Deutsch- 

land im Jnhrc 952 durch eine Urkunde bestätigt hat, in welcher dieselbe mit 
dem IVamen Abbatia CosU bezeichnet wird. In einer andern Urkunde vom 
Jahre 965 hestittgt Kaiser Otto I. das Eigenthnmsrecht desselben Klosters in 
Rheims an die Curtis Cosla, aus welcher wohl das heutige Cnsel entstanden 
ist. Siehe beide Urkunden« im Aecveil des hislorienf dea GmiI«! el de 1« Fruca 
tome IX, p. 384 und p. 387. 

Der König Theodorich gab sich viele Mühe, den Krieg zwischen Chlod- 
wig and Alarich sn Terilifidem; und ans aeinen Briefen eraiebt uMn, dasn dieser 
Krieg aus .geringfügigen Ursachen geführt wurde. Auch suchte Theodorich ein 
BOndniss mit dem burgundischen Könige Gundibald und den Königen der Thö- 
ringer, llcruler und Guarner (Varner), gegen die Eroberungssucht Chlodwigs 
sn Stande tu bringen. S. Theodoriei epistolae; bei Bouquet, tomo IV, p. 3, 4. 
Gregor. Turon. bist. Franc, libr. II c. 32. 

Ibid. libr. II. c. 41, 42. Unter den durch Chlodwig ermordeten Kö- 
nigenwerden besonders Charitricu» mit leioem Sohne | lud der Ktoig Rsgoacba* 
rtu» von Ciunbriii geofmot, 
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Kriege den Siiz seiner Regierung verlegt Iiatie, im Jahre 511, 
vnd wurde daselbst in der Kirche der hl. Apostel, welche er 
mit seiner Gemahlin Chrotechildis erbaut hatte, und welche jetit 
die Kirche der hL GeooTefa heisst, begraben 0- 

Die firftokischen Könige scheinen, wenigstens vom sechstea 
Jahrbanderle an, das Land, über welches sie benschten, ge- 
wisser Massen als ein Eigentbum betrachtet zu haben, in welches 
sich bei ihrem Tode ihre Söhne thiBÜten. Dadurch gab es ge- 
wöhnlich zu gleicher Zeit mehrere Franken-Könige, welche in 
verschiedenen Städten ihren Sitz hatten^), einander bekriegten 
und durch Treulosigkeit und Mord aus dem Wege zu schaffeu 
suchten, indem der Eine den Besitz des Andern an sich zu reissen 
bemüht war. Im Allgemeinen waren diese Könige Blutsver- 
wandte; aber in den ersten Zeiten der fränkischen Geschichte 
ist es nicht immer möglich, aus den vorhandenen schriftlichen 
Nachrichten den Grad der Verwandtschaft aufzufinden und Zu- 
sammenhang in die Angaben zu bringen, welche die fränkischen 
Könige betreffen. Die Geschichte Chlodwigs selbst hefert in 
dieser Hinsicht ein für unser Land merkwilrdiges Beispiel in dem 
fränkischen Könige Sigbert (Sigiberlus} aus Köhl, welcher in 
der Schlacitt gegen ^ Alanumnen bei Zülpich nm Knie ver- 
wundet und dadurch bäikend geworden war ^3, so dass er Sig- 
bert der Lahme genannt wurde. Gbloderiob, der Sohn 
Sigberts, befand sich im Heere Chlodwigs in der ScUacbt gegen 
die Gothen bei Poitiers; und Chlodwig Hess ihm später ton Paris 
aus heimlich sagen: „Dein Vater ist alt und lahm, und wenn er 
stürbe, würdest du wohl durch unsere Freundschaft seine Herr- 
schaft erlangen." Dieses veranlasste den Sohn, seinen Vater, 
in dem Walde Buconia über dem Rheine, während des Mittags- 
Schlafes in seinem Zelte, durch Meuchelmörder umbringen zu 
lassen und Chlodwig durch Gesandte seinen Tod zu melden. 
Auch bot er ihm zugleich an, von den hinterlassenen Schätzen 
desselben zu nehmen, was ihm behebe. Chlodwig schickte 



*) Gregor. Taron. I. c. c. 43. 

2; Tradunt enim multi eosdeni (Francos) de Paononia fulsse dio^ressos, et 
primuiu quidem littora Rheni amnis incoiuisse: debinc transacto Rbuao, Tbo- 
riogiam tniiMfneaste ; iMque juxia pagos vä eMlales Rege$ crinitos super t$ 
ctMmsse, de prima et ui ifa dSeom, nobiüori suorum familia. Greg. TuroD. 
I. c. c. 9. Uater XhoriDgw ist ao dieser SteUe, wie dfter, dia Land der TnogerB 
XU ventehea. 

*) Gregor. Tnroii. loe. e» c; 37» 
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hierauf Vertraute an Chloderick, mit der Bitte, dass er ihnen 
die Schätze zeigco möchte; tersprach ihm aber zugleich , ihn im 
Besitze derselben zu lassen. Chlodeneh woUte den Gesandt« 
die Schätze des Kölligs zeigten; und indem er siob. htekit, «n 
das Gold seines Vaters aus der Kisle zu nelunen , wurde er von 
derselbe^ dnrck einen Hieb mit der Streitaxt auf den Kop^ 
^schlagen. 

Qlodwig hm nun selbst naoh Kdln, yeniammelte das Volk 
und sagte Tor demsdben: „Ich habe zu Scfaü eine Reise auf 

„der Sdhelde gemacht , und Chloderich hat wahrend dessen seinen 
„Vater überredet, ich wollte denselben tödten. Da ergriff mein 
„Vetter die Flucht und wurde durch Räuber, welche Chloderich 
„ausgeschickt halte, ermordet. Chloderich hat nachher die Schätze 
„seines Vaters geöffnet und ist bei dieser Gelegenheit, ich weiss 
„nicht von wem, getödtet worden. Ich selbst weiss nichts um 
„die That, und würde gewiss auch das Blut meiner Verwandten 
y^ht vergiessen, weil das unrecht ist Da aber die Sache nun 
„einmal so steht, so ralbe ich Euch: wenn ihr es für gut findet, 
„begebet Euch unter meinen Schutz/^ Das Volli jauchzte hier- 
auf Chlodwig seinen Beifall zu, erhob ihn auf einem Schilde 
und madite ihn zu seinem Könige. Und das Land Sigberts 
kam auf diaue Weise, gegen das Jahr 509» unter die Herr- 
sf^aft Chlodwigs 0; und mit ihn woU auok Trier, wetehes seit 
dem Jahre 464 unter dem Könige der ripuaiisckeu tmktm in 
Köh stand ^ 



') Gregor. TuroD. hiit. Franc, iibr. 11. o. 40. 

*) Dtr Geograph ton RiffiiiM, ans dem liebeBteii MirlmiMierte (Anony- 

mu» Ravennas , bei Bouquet, tomo I, p. f 20 tq.)« giebt nach einem Sltcrn go- 
iiiischen Sohriflsteller, Namens Athanaridus, Notizen über die Rliein- und 
Ijloselgegenden , weiche hier berücksichtig:t zu werden verdienen. Nuch ihm 
gehören die Aloselgegenden bis Toul, und die Städte am Rheine bi» Mainz, 
beide genannte Orte mitgerechnet, aowie Namur und Dinant an der Maas, sur 
Francia Rbinensis; dagegen z&Mt er die Städte oberhalb Maini: Worms, Speier, 
Strassburg, Basel; zum Lande der Alemannen, aus welchem nach ihm der Rhein 
gegen Mainz herabkömrot. 

Sind diese Angaben wahr, woran sich nicht wohl sweifeln lisst, so darf 
man glauben, dass zwischen den Jahren 464 und 509 das Reich der ripuari- 
sehen Franken, deren Könige ihren Sitr, in Köln hatten, sich den Rhein und 
die Mosel herauf bis Mainz und Toul, mit Einschluss dieser beiden Städte, er- 
alreckte; und dass twischen den Jahren 464 und 496 die Alemannen ihre 
Herrschaft aal der Raiten Rbemseitc, Ton der Schweix bis necik Wernw, nn^ 
gedehnt hatten. Dann ist es wohl erklärlich, wie die Alamannfii mit ihren 
Nachbaren, den ripiiarischen Franken, in den Krieg verwickelt werden iLOnnten» 
Welcher die Schlacht bei Zülpich zur Folge halte. 
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Nach dem Tode Chlodwigs theillen seine vier Söhne sein 
Reich. Theuderich wohnte in 3Ietz, Chlodomeres in Orleans, 
Childebert in Paris, Chlotar in Soissons^^j ^^d Trier gehörte 
nun für lange Zeit zu dem Königreiche von JMelz, welches ausser 
den ostrheinischen Besitzungen der Franken, noch die Germania 
prima und secunda, die Belgica prima und einen Theil der 
Belgica secunda, oder die Provinzen umfasste, welche man später 
Austrasien nannte 

Während der Regierung Theuderichs plünderten die Dänen, 
gegen das Jahr 515 , die belgische Meeresküste; aber sie wurden 
durch Theudebert, den Sohn Theuderichs, vertrieben**}. Auch 
führte Theuderich Krieg in Thüringen ; indem er dem thüringischen 
Könige Hermenefrid gegen seinen Bruder Badcricus Beistand 
leistete. Badericus war in diesem Kriege umgekommen; und 
Hermenefrid hatte Theuderich versprochen, mit ihm das König- 
reich Thüringen zu theilen. Aber nach dem Kriege hielt Her- 
menefrid die Bedingungen des Vertrages nicht; und es entstand 
hieraus ein neuer Krieg, welchen Theuderich gemeinschafthch 
mit seinem Bruder Chlotar, dem Könige von Soissons, führte, 
und worin Hermenefrid, mit dem thüringischen Heere, an der 
Unslrut geschlagen wurde. In Folge dieser Schlacht kam Thür- 
ingen gegen das Jahr 529 unter fränkische Herrschaft*). Theu- 
derich lud hierauf Hermenefrid zu sich nach Gallien, und überhäufle 
ihn mit Ehren und Geschenken. Als sie aber eines Tages auf 
der Stadlmauer zu Zülpich mit einander im Gespräche waren, 
wurde Hermenefrid von der Mauer hinabgestossen und starb. 
Wer ihn hinabgestossen hat, weiss man nicht; aber Viele be- 
haupteten, dass es durch eine List von Theuderich geschehen 
sei ^) , welcher während des Feldzuges in Thüringen auch seinen 
Bruder Chlotar ermorden wollte, und nur durch die Vorsicht 



'3 Gregor. TuroD. bist. Franc, epitomala per Fredegarium Scholasticutn c. 
XXX und Chronicon Moissiacense bei Bouquet, tomo II. p. 650. 

2) Quant Ii Fran^ois orent conquis toute^i ces provinces, il les diviserent en 
dui parlies tant seulenient. Cele partie qui est devers Septentrion, qui est en- 
ciose entre Muese et le Kliin, apelerent Austrie; cele qui est entre le Muese 
et Loire, apelerent Neustrie, et par ce non fu jadiz apeke Normandie, avant 
que Normant la preissent. CcIe partie devers Lyons que Ii Borgoignon pristrent, 
retint le non d'eulzj pour ce fu apelee Borgoigne. Cbroniques de Saint üenis. 
Liv. I. c. 5. 

3) Gregor. Turon, bist. Franc. libr. Ul. c. 3. 
ibid. c. 4. 7. 

*) ibid. c. 8. 





desselben an der Ansivlinuig dieses Veibreckens veiliinderi 
vnrde. 

Der bargiindisclie König Gnndobad hatte seineii Bruder 

Chilperich mit dem Schwerte gelödtet, der Gemahlin desselben 
einen Stein an den Hals gebunden und sie in's Wasser ge- 
worfen, ihre zwei Söhne ermordet und ihre zwei Töchter ver- 
bannt. ChrotechilJis , die Gemahlin Chlodwigs, war eine dieser 
Töchter; und ihre Söhne Chlodomeres, Childebert und Chlotar 
rächten in den Jahren 523 und 524 die Unbilden ihrer Mutler durch 
einen Krieg , welchen sie gegen Gundobad's Söhne , die burgun- 
dischen Fürsten Sigismund und Godomar führten. Sigismund wurde 
mit Frau nnd Kindern gefangen nach Orleans abgeführt und 
später ermordet; aber auch Chlodomeres kam in einem dieser 
Kriegszüge im Jahre 524 um s Leben, w&hrend die beiden an- 
deren Brüder, Childebert und Chlotar, in dei| Jahren 532 und 534 
den bnrgondischen König Godomar yertrieben, Burgund eroberten 
imd unter sich theilten. Theuderich nahm aber keineli ernsten 
Antheil an diesen Kriegen, weil- seine Gemahlin dne Tochter 
Sigismunds war. 

Die Anvergne gehörte zu Theuderichs Besitzungen; und 
während er in Thüringen war, verbreitete sich in Gallien das 
Gerücht, er sei gestorben. Arcadius, einer der Senatoren der 
Auvergne, lud daher den König Childebert von Paris ein, sich 
des Landes zu bemächtigen. Childebert rückte wirklich in die 
Auvergne; als er aber bald darauf hörte, dass Theuderich aus 
Thüringen wiedergekehrt sei, zog er sich zurück, ohne wegen des 
Nebelwetters, wie er gewünscht, die schöne Limagne gesehen 
zu haben. Theuderich zog daher im Jahre 532 nicht mit seüiea 
Brüdern gegen Burgund, sondern nach der Auvergne, plün- 
derte das Land, um es wegen seiner Treulosigkeit zu bestrafen, 
und liess seinen Vetter Sigivaldus daselbst 2ur Beaufsichtigung 
dessdben zurück. Mit Childebert schloss er dagegen ein Bnnd- 
niss, worin sich beide Bruder eidUch yerpflichteten, dass keiner 
den andern bekriegen wolle. Viele Senatoren-Söhne wurden 
Yon beiden Seiten als Geissei gegeben; nnd als nichtsdestO' . 
weniger bald darauf nochmal S^eitigkeiten zwischen Ihnen ent- 
standen, wurden die Geissei beiderseits zu Skkven gemacht 
Viele derselben sind aber durch die Flucht entkommen und in 
ihr Vaterland zurückgekehrt; dagegen sind einige in der Skla- 
verei verblieben. Unter diesen war Attalus, ein Neffe des Bi- 
schofs Gregorius von Langres, welcher als Fferdekneclit bei 
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einem Franken im trierischen Lande diente. Aber der hl. Gre- 
gorius schickte Leute aus, um ihn aufzusuchen; und als diese 
ihn fanden , boten sie seinem Herrn Geschenke an , dass er ihn 
frei lassen möge. Doch der Herr sagte: da der Sklave aus 
' einem vornehmen Geschlechte ist, so muss er mit zehn Pfund 
Goldes losgekauft werden Sie kehrten also zu dem Bischöfe 
zurück; und Leo, sein Koch, erbot sich nun, den Jüngling 
aus der Sklaverei befreien zu wollen. Gregorius schickte ihn 
also nach dem Orte, wo sich sein Neffe befand; und da es ihm 
nicht gelang, den Jüngling heimlich zu entführen, redete er 
mit einem andern Manne, dass dieser ihn selbst an den Herrn 
des Allalus verkaufen sollte; der Preis, welchen er bekommen 
würde, sollte dafür sein Lohn sein. Und so wurde Leo für 
zwölf Goldstücke (aurei) *^) als Koch in das Haus verkauft, in 
welchem sich Altalus befand; und er diente daselbst ein Jahr 
lang, bis es ihm gelang, mit dem Jünglinge während der Nacht 
zu entfliehen, als derselbe mit den Pferden auf die Weide 
fahren sollte. An der Maas mussten sie aber ihre Pferde zu- 
rücklassen und auf den Schilden über den Fluss schwimmen; 
und nun verbargen sie sich während des Tages im Walde und 



Das römische Pfund Guld wurde unter Constanlin und seinen Nachfol- 
gern zu 72 aurei ausgeprägt; und der nureus betrug hieruacb etwas mehr aU 
eilf alte englische Schillinge (Gibhon, Hist. of the decline and fall of the ro- 
m.m empire Chapt. XVII, note 180.) oder 6 Flor. 20 Kr. rheinisch ■= 13 Francs. 
Demnach machte das Pfund (iold 456 Flor, rhein. = 936 Francs. Der Franke 
forderte also 4560 Flor, rhein. oder 9360 Francs Lösegeld. 

Nach voriger Rechnung 76 Gulden rheinisch. Indessen habe ich einen 
Triens von Theuderich von iMetz gev^ogen und gefunden, dass er 19 Gran Me- 
dizinalgewicht schwer war, während das holländische 5 Guldcnstück 56 Gran 
wiegt, und das (lold der Farbe nach in beiden ungefähr gleichen Werth hat. 
Der Triens ist aber etwas beschnitten, und mochte also wenigstens 20 Gran 
wiegen, als er ganz war. Mithin irrt man nicht viel, wenn man den Aureus 
von Theuderich zu 5 holl. Gulden, oder in runder Zahl zu 1ü Francs annimmt; 
so dass der Koch Leo nur zu 120 Francs verkauft wurde. 

Bohl beschreibt einen goldenen Triens, welcher unter einem der Altern 
merowingischcn Könige zo Trier geprägt wurde. Auf der Vorderseite ist ein 
Brustbild mit einer Perleubinde um das Haupt und mit der Umschrift: TRE- 
VERVS CIVE; auf der Rückseite ein Kreuz und die Umschrift: MONETOVINNFV. 
Das Gewicht des Triens, aus feinem Golde, ist 23 Ass, sechzig Ass auf den 
Dukat gerechnet. Siehe Buhl: die trierischen Münzen, Coblenz 1823, p. 3. 
Da man den holländischen Dukaten zu 1 1 Francs 78 Cent, annimmt, so war 
also dieser Triens 4 Fr. 51 Cent, werth, und der darauf bezügliche merovingische 
aureus würde demnach 13 Fr. 53 Cent, betragen haben. Gibbon glaubt 10 
Schilling für den Werth des fränkischen aureus, oder solidus in Gold, aunehmen 
zu dürfen; was also 12 Fr. 40 Cent, betragt. Gibbon 1. c. notes to the 38 cb. 
note 60. 
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lebleik nur AtB Nachts; mi mIioii war die dritte Nacht ge- 
kommen, elnie ^daas sie etwas gegessen hatten, ak sie eiaen 
Piamnefibanm trifen, von dem äe assea and sieh etwas stäifL- 
teiL Iii der Champagne (Campania) ritt ihr Heir des Nachts 
an Ihnen Toroher, ohne sie hinter der HedEO an erkennen, wo 
sie sieh auf den Boden gelegt hatten ^ um nicht bemeikt tu 
werden. Sie erkannten aus dem Gespräche, welches er führte, 
dass er schon mit seiiieii Leuten aas Rheims zurückkam, und 
dahin geritten war, um sie aufzusuchen. In derselben Nacht 
kamen sie nun auch nach Rheims, und begegneten auf der 
Strasse einem JManne, durch welchen sie sich die Wohnung 
des Priesters Paulillus zeigen hessen. Aber sie waren noch auf 
der Strasse, als das Zerchen zu den Mellen gegeben wurde; 
denn der folgende Tag war ein Sonntag. Sie klopften nun an 
die Thüre des Geistlichen, wurden eing^assen, erklärten sich 
aber ihren Herrn und verlangten zu essen; denn seit drei Tagen 
hatten sie kein Brod zu sich genommen. Der Geistliche ver^ 
harg die beiden Sklaven, gah ihnen Brod, worauf Wein ge- 
gossen war, und ging in Metten. Der Franke kam hieraul 
iochmal.nadi Rh<^ und zwar zu dem nimiiehen Geistliehe% 
um seine Sklaven aufzusuchen. Aber der Geistliche, welcher 
ein alter Freund des ^schofs Gregorius war, tauschte ihn; und 
so musste er nnvetrichteler Sache zurückkehren. Die beiden 
Sklaven blieben nun zwei Tage in Rheims und kamen nachher 
wieder glücklich zu dem Bischöfe Gregorius. Als aber der 
Bischof seinen Neffen wiedersah, fiel er ihm um den Hals und 
weinte vor Freude. Seinem Koche Leo schenkte er hierauf die 
Freihoit für sich und seine Nachkommen, und gab ihm eigenes 
Land, auf welchem er mit Frau und Kindern fortan frei lebte '). 

Im Jahre 534 erkrankte Theuderich, während sein Sohn 
Theudebert, von einem Zuge gegen die Gothen zurückgekehrt, 
• sich in der Auvergne aufhielt. Bei der Nachricht hiervon eilte 
Theudebert schleunig nach Hause, um nicht durch seine vater- 
lichen Oheime, die Könige Chlotar und tlhiidehert, wahrend 
seiner Abwesenheit von der Nachfolge in dem Reiche senies 
Vaters ansgesdilossen zu werden; und er bewirkte durch Ge- 
schenke, dass er bei dem schnell erfolgten Tode seines Vaters 
durch dessen Vasallen gegen Ghildebert und Chlotar geschützt 



Greger. Toron. hist. Franc, libr, 111. c. 15. 
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tid iß der Herrsdiaft befestigt wurde. Hieraiif liess er seine 
CoDCiibüie Deateria , eine Frau ais Beziers im südiiolien Gallien, 
welciM er aif seiaein Zuge gegen die GoUieii kennen gelent 
hatte; nebst ihrer Tochter aus der Anyergne zu sich kommen 
vfld ehelidMe dieadbe, vihread seia Vater ihn schon ftdher 
mit Wisigardis, der Tochter des Lombardeidiönigs Wacco, Ter* 
M»t hatte. Deateria wnrde später wegen ihres Gemahls anf 
ihre schon erwachsene Tochter eifersftchtig, und bewirkte, dass 
dieselbe za Vordon mit einer Sinfie, welche ton mnthigen Ochsen 
gelragen wurde, von der Brücke herab in die Maas fiel und 
ertrank. Von Deuteria liatte Theudebert einen kleinen Sohn, 
Namens Theodobald; doch versliess er sie, von den Franken 
(seinen Vasallen) dazu angetrieben, um Wisigardis zur Frau zu 
nehmen, welche ihm indessen bald durch den Tod entrissen 
wurde. Er nahm nun die dritte Frau, mit welcher er aber keine 
Kinder hatte. Ueberhaupt war er ein guter Mann, der sein 
Laad gerecht regierte und immer bereit war, die Börger za 
latefstntzfHL So bat ihn der Bischof Desideratus yon Verdan 
eines Tages am ein Geldanleihen, nm die armen Bewohner von 
Verdnn zu unterstützen, welches er mit Zinsen znruckzugeben 
Tersprach. Theadebert schickte ihm hieraaf sieben taasend Gold-» 
stücke Caarei) ^), wodurch den Bürgern von Verdun, in ihren 
Gewerben so sehr geholfen wurde, dass sie zu Reichthnm ge- 
langten. Als aber der Bischof das Geld zorflckerstatten wölke, 
nahm der König dasselbe nicht an and erklärte., dass es ihm 
genüge, wenn die Annen dadurch nnterstfitzt worden seien ^. 
Doch scheint die gute Gesinnung des Königs nicht verhindert 
zu haben, dass nicht in seinem Namen, und auch mit seinem 
Wissen, das Volk gedrückt wurde. Denn als er nach mehrern 
Kriegen, welche er besonders in Italien durch seinen Feldherrn 
Buccellinus gegen Belisarius und Narses , die Generäle des Kai- 
sers Justinian, geführt hatte, im Jahre 547 starb, brach der 
Hass der Franken (zu Trier) gegen Parthenius aus, welcher zu 
Lebzeiten des [Königs sie mit Stenern belastet hatte ^3. Da 



') 44333 Gulden rheinisch. 

Gregor. Turon. bist. Franc, libr. III. c. 34. 

*y Fnmi v«ro cum Parthcainiii in odio magw» liabMfcal, pro e* fMNl 
eis tributa antedicti Regis tempore m/Hrisset, euni perseqni coeperont. Gregor. 
Turon bist. Franc, libr. III. c. 36. Unter den Franken sind hier Hie Freien 
Fraiikea (Franci iogenui) zu verstehen, welche früber nur Kriegsdienste zu 
kiflaii batten ond yoo Steaeni ftei waraa. Gregor. Toiwb. kisi» Vnee« Til 
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Parihenius in Gefahr war, flüchtete er Sick ftufl dar Stadt und 
bat zwei Bischöfe, mit ihm nach Trier zoradungehen, and daa 
Aüfralir das wuthandan Volkas durch ihr Znradan za mitar- 
drackan. 

Als aber dia Bischöfa nach Triar kamen and dia Empör- 
ung nicht zu bemaistam Tarmcohtan, wollten sie Parthanins in 
einer Kirche verbergen, wo er sich in eine Kiate legte nndn^t 
Kirchengewfindem bedecken liess. Aber das Volk brach in dia 

Kirche ein, durchsuchte alle Winkel derselben und fand end- 
lich Parlhenius in seinem Verstecke; aus welchem es denselben 
hervorzog und misshandelte, bis es ihn endlich, mit den Händen 
auf dem Rücken, an eine Säule band und zu Tode steinigte 

Zu dem Drucke, unter welchem das Volk während der 
Regierung Theudeberts seufzte, kam im Jahre 546 noch eine 
pestartige Krankheit, welche Ober -Germanien verheerte, und 
sich bis nach Rheims ausbreitete^. Ihr Auftreten in der Ge- 
gend von Trier wird durch Gregor von Tours in dem Leben des 
trierischen Erzbischofes NiceCiusO angegeben und scheint in 
das erwähnte Jahr zu fallen; wahrend die Krankheit noch im 
Jahre 571 in der AoTergne so grosse Verheerungen anrichtete, 
dass in Qimnont an einem einzigen Sonnlage dreihvndert, Lnchaa 
allein in der Basilica des hl Petrus gezahlt wurden. Die Krank- 
heit zeigte sich in einer schlanganfdrmigen Wände, welche an 
der Scham, oder unter den Achseln entstand; wobei der Kranke 
die Besinnung verlor, und in zwei, oder drei Tagen starb 

Bei Gregor von Tours finden sich noch einige andere An- 
gaben aus der Regierungszeit der Könige Theuderich und Theu- 
debert , welche auf Trier Bezug haben und angeführt zu werden 
verdienen, weil sie, wenn auch nur ein schwaches Licht auf 
die Geschichte unserer Stadt werfen. 

Der König Theuderich (^Theodericus) schickte viele Geistlichen 



c 15. Ueber die Steuern unter den Kranken sehe man Montesquieu: l'esprit 
des lois, livre 30. cb. 12—18. 

0 GrefTor. Toro». I. e. ct. 30 Zu Trier teheiiit die Bmparang angeiii«iii 

gewesen und von dem grsammten Volke (populun) nicht LIos von den freien 
Franken ausfjfjr-'n^en zu sein; woraus sich sclilicssen liissl, dass Parthenius, 
der es, verniuthlicb als Graf (_comes) von Trier, gewagt hatte, selbst die 
Frfidteo mil Slraeni so bel«Keii, »tteh das Volk im AilgemeiMii drAdUe. 

2) Greg. Toron. de gioria Confessor. cap. 79. 

3) Gregor. Turon. de vita Patram c. 17. 

*) Gregor. Turon. bist. Francor* libr. lY. c. 31. Diese Kraokheil wurd« 
Ihm iBfviMirte g«Mut. 
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aus der Auyergne nach Trier, um die trierische Kirche durch 
Hue Hilfe zu unterstützen Doch den hl Gallus liess er nicht 
von seiner Seite; und als er nach Köln (am Rheine) ging, 
nahm er denselben mit sich. Aber za Köln war ein Tempel, 
in welchem nnmässige Opfergelage gefeiert vnd GAtterbüder an- 
gebetet wurden; and wenn Jemand Schmerzen hatte, wurde das- 
kranke Glied in Hobs ausgeschnitten (und im Tempel aufge- 
hangen). Als der bl. Gallas dieses hörte, legte er, Ton einem 
einzigen Geistli^en begleitet, und zu einer Zeit, wo Nie- 
mand von den thörichten Heiden zugegen war, Feuer an den 
Tempel und steckte ihn in Brand. Als nun der Tempel in Flam- 
men stand, suchten die Heiden den Brandstifter auf, und ver- 
folgten ihn mit blossen Schwertern. Aber er flüchtete sich und 
verbarg sich in dem königlichen Schlosse; und der König be- 
sänftigte die Wuth der drohenden Heiden 

Später starb Quintianus, der Bischof der Auvergnej und 
in derselben Zeit, gegen das Jahr 527, starb auch Aprunculus, 
der Bischof von Trier. Die trierische Geistlichkeit versammelte 
sich nun vor dem Könige Theoderich (Theuderich) und ver- 
langte den hl Gallus zum Bischöfe. Aber der König gab ihnen 
zur Antwort: geht und sucht einen Andern; denn ich habe dem 
Diaoon Gallus, eine andere Bestimmung zugedacht. Darauf wähl- 
ten und erhielten sie den hl Nicetins; und der hL Gtülus wurde 
Bischof der Auvergne. 

Nicetios .war iraher Abt efaies Kösters und stand bei dem 
Könige Theoderich in grossem Ansehen. Ob er selbst aus der 
Auvergne gebürtig war, und zu den Geistlichen gehörte, welche 
unter der Herrschaft Theoderichs nach Trier kamen, l&ssl sich 
nicht mit Bestimmtheit nachweisen. Aber er war kein Trierer; 
sondern der König schickte ihn, nachdem das Volk in seine 
Wahl eingestimmt hatte, unter der Begleitung königlicher Be- 
amten, nach seinem Bischofssitze; und Gregor von Tours erziihit, 



' Theoderieus Rex ex civihm Arvernis Ctericos mutlos abduxU , quo$ 
Trevericae eccfesiae ad reddendum famulalim Domino jiissil aäsistere; beaiuin 
vero Gailam a se neqaaqaam paa«u8 est leparari: unde factum est« ut eunte 
Rege in Agrippinam nrbem et ipse abiret simul. Gregor. Taron. de Tita Pl*' 
tran. c. 6. 

-) Wir sehen hieraus, entweder dass die fiesetzp, weldie die römischen 
Kaiser zur Unterdrückung des Heidenlhums gegeben (latten, nicht genau befolgt 
worden waren, oder da» daa Heidentbum unter der Herrtcbaft der ripuariscbea 

FfMriMD M «• BMü wieder «tobm hMH* 
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dass bei die'ser Gelegenheit dit Inim Reiseirfmi lielft weit ^rott 

Trier zu übernachten gezwungen waren; und dass za diesemi 
Behufe Zelle aufgeschlagen wurden. Als aber uuq die könig^ 
liehen Beamten ihre Pferde in die Fruchtfeldcr jagten, machte; 
ihnen Nicetius darüber Vorwürfe und trieb selbst die Pferde aus' 
den Feldern zurück. 

Eine gleiche Gewissenhaftigkeit und Strenge zeigte er in 
Verwaltung seines bischöflichen Amtes. Gregor von Tours führt 
deu Fall an, dass König XlModebert, der Sohn Theoderichs, 
an eioem Sonntage mit Personen zur Kirch« kam, wetehe Ni- 
cetius Yom Genüsse des hl. Abendmahls ausgesoMoMen hatte. 
Nachdem nun die TorgesohriebdneB Abschnitte gthsm nd dm 
Opfengaben auf den Altare dai^hnicht iram.; ccklftrtn Nkw-* 
tios, 4at feieriicUieit der Messe werde nicht voUendet werden, 
bevor nicht diejenigen sich entfernt hfttten, wekfae im Gefolge: 
des Kdnigs wegen Mordes, Ehebmohs nnd Mntschtfidd von 
dem Abendmahl ausgeschlossen seien; und der König hiess,. 
nicht ohne Widerstreben, diejenigen die Kirche zu verlassen, 
welche das Unheil des Bischofs betrofTen hatte. Auch der 
König Chlotar, welcher vom Jahre 558 bis 561 allein über 
ganz Gallien herrschte, scheint längere Zeit in Trier gewesen 
zu sein; indem er öfter durch Nicetius vom Abendmahle aus- 
geschlossen wurde, ohne dass sich der Bischof dadurch ein- 
schüchtern liess, dass der König ihm mit Verbannuag drohte. 
Da aber viele Bischöfe dem Könige schmeichelten, würde Ni- 
cetias wirklich, Irarze Zeit vor dem Tode Chlotars, im Jahre. 
561, von seinem bischöflichen Stuhle entfernt und in die Ver- 
bannung gesdüokt. Indessen wurde er* nax>k Chlotars Tode 
durch Si^ert seiner Eiiehe bald wieder zotftokgegehen 0* — 
Nicetius starb im Jahre 566 und wurde in der löroho zum 
U. Maximinas begraben^, welche wegen des in der Graft 
derselben befindhohen Grabes dieses HeiUgen berühmt, und aieh 
vom Könige Theudebert, dem Sohne Theuderichs, des Gebetes 
wegen besucht worden war. In ihr hess Theudebert einen 



') Gregor« Tonm. d« viUi Paliwn e. 17. Wir htkm tob- NioMiw nwA' 
einen Srief tn GblwIomHlM, di« Kfinigin der Longobarden, und Chlotar't 1. 

Tochter, worin er sie ermahnt zur Bekehrunf^ ihres arianischen Gemahls, des 
Königs Alboinus, mitzuwirken. Einen andern Brief schrieb er an den Kaiser 
JtuÜDian, um ihn von der nestorianigdiMi Kttserei Mrückzubringen. Bou^uet; 
Mmo IV. p» 76 iqf. 

Grefor» Tum, de ifimUL-mbrnoamt 9, 
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fi3e$|4^r aiif dem Gfabe «ks genannten Heiligen die Wahrheit 
SDi^er Aiuusap gegen eiaea Ffanken beeohwönea 0- 

Schoa unter den römischen Kaiaeca warea die fiiscköfe- 
mächlli^ gtswordea, und ihr filnflnsa war unter denKMgen der 
Franl^en wenigstens moht gesudLen. Dcaa vana es auch sohwer 
WM, dQO, Aushrüphea der Bohheit der Barbaren entgegen m 
tret^Q^ so gaben doch in Allgemeinen Bildung und Kenntnisse 
den ^isphöfen eine Ueberlegenheit , wodurch sie gar oft die 
unentbehrlichen Raihgeber der Könige wurden; und der lieich- 
thum der Kirchen verlieh ihnen eine Macht, wodurch sie in die 
Ijleihe der vornehmsten Herren des Reiches traten. 

Auch Nicelius stellte nicht allein in Trier die alten Kirchen, 
und zwar mit Hilfe italienischer Künstler, welche ihm der Bischof 
Rufus von Martigny (Octodurum) in der Schweiz zuschickte, 
wieder her '^}; so wie zu gleicher Zeil die Bischöfe Sidonius 
in Mainz, Chareniinas in Köln am Rheine, und dar Bischof 
Villicus im sdionen, strahlenden Mate an dem Baae und der 
Verschönerung- ihrer Kirchen arbeiteten \ sondern er benutste aneh. 
seinen Rei<dilhwa zur Begrttaduag> oder Sidierung seiner weltp* 
iichen Macht, indem er eme Burg- aa der Mosel baute und ant 
dreißsig Thfinaen befestigte. Noch aicht hundert Jahce warea 
seit den; Untergange der rOmisekea Heiraahaft am BiMiae w-» 
flössen, unter welcher die Bischöfe wenigstens eine untergeordnete, 
und nur auf ihren persönlichen Eigenschaften und auf der Mei- 
nung beruhende Macht besassen, und wir finden schon nahe an 
den Ufern des Rheines ein festes Castell des Bischofs von 
Trier ^3 ! Wenn auch der König von Metz zu gleicher Zeit ein 



'3 Gregor. Turon, de gloria Confessor. e. 93. 

^) Epislola Rufi Oclodurensis nd Nirelium Trevir. Epigcop. bei noo^Oti 
tomo iV. p. 75 und bei Uoulbeiin bist, diploni. totn. 1. p. 37. 

S) Nicetint icheiDl «k Bisebof der N^opolis der Bellica prinM fiber die 
Biscliöie voa Metz, Tool and Verdm einen Vorraog behasptet zu haben, in 
vvt'kbein der Ursprung der cr/.bischöflichen Vorrechte «einer »tpfitem Nachfolger 
lag; iodem Venaotius ihn Punlificum capul uud aeioen Macbfulger Mugnericua 
Patrura Paler, Ardufecerdoa neanU Doeb amencMali HketiM di» CoaciUam 
in der Auvergne in Jehie 535. mir ab Bpiaoepiif EodM. TrsveronNii. Bouqiiet, 
tomo IV. p. 106. 

Utber die Lasre der ßurg des Nicetius sind die Meinniifren verschieden. 
Brower nahm an, sie sei Biscbofstein, in der i^iabe von Münster-iklaifeld, und 
Itomlmm atimnle ihn enCiMigf bei» Beide erldirtea. deb Beeh bei Bkn-geo, 
tvelchem sie den Namen Ronhach beilegen, für den parmliM Rhodanus de». 
Venantius Fortunatus. Später änderte UoDtheim seine Ansicht und glaubte, der 

Jfame ttiiodwuf Mi «af Praliooiifi den liameo det ObrynbMiie«» g«iNltl«)^ io 
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Schloss in dem Castelle Andernach hatte, und der Bischof m 
Trier sein Unlerthan war; so mochte der König doch wohl we- 
nige mächtigere Unterlhanen zählen! 

Venantius Forlunalus, der Bischof von Poitiers, welcher 
uns mit diesen Anfänsfen der weltlichen Herrschaft der trieri- 
sehen Bischöfe bekannt macht, ist aber zn^leich der letzte rö- 
mische Dichter, der in seinen Schilderungen des Moselthales, 
mit seinen reichea Rebengehängen, uns an Ausonias erinnert, 
und auf eiaen Augenblick die Barbarei der Zeiten einiger Mas- 
sen vergessen lässt, in welchen er lebtet- 

Nach Theudebert regierte Thendobald, sein Sohn, nur bis 
zum Jahre 553; in welchem er ohne Kinder zu hinterlassen 
starb, vnd Chlotar, der König Ton Soissons, als der einzige 
noch lebende Sohn Chlodwigs, sein Reich an sich zog^. 

Chlodomeres, der König von Orleans, war schon im Jahre 
524, wie oben bemerkt, hi einem Kriege gegen die burgundi- 
schen Könige umgekommen, und Chjldebert hatte mit Chlotar 
zwei noch kleine Söhne desselben, welche in Paris bei ihrer 
Grossmutter Chrotechildis, der Wittwe Chlodwigs waren, er- 
mordet. Der dritte, welcher gerettet wurde, war ein Geistlicher 
geworden, und ist als solcher gestorben^); indem Childebert 
und Chlotar das Reich seines Vaters unter sich geiheilt liatten. 



dass die Burg des IVicctius demnach zu IVeumagen SO nchen w5re (Honlheim 
in Prodr. bist. Trev. 1. p. 240). Da aber Neiitna|Tcn s< hon unter den Römern 
ein bedeutender Ort war, und Venantius desselben und der Burg Conslantm'a 
gar nicht «rwähnt, so scheint der Text dos Venantius Forlunatus diese firklä- 
tmg kaum snsnlatsen; und da der Vert: Oaem Mofel)» tttmens, Rbodennt 
quoquc pnrvulus ainbit, der Hauptpunkt ist, welcher bei ßeslimmun«; der Lnore 
der Burg des Nicetius im Au^e gehalten werden mutts, so scheint Alles auT die 
Frage anzukommen, ob der B»ch zu Burgen wirklich Bonbach heisse, und lür 
den kleinen Rhodenas gehalten werden k(taine. Ist di'eiei der Fall, ao darf 
die Burg des Nicetius wohl bei Burgen gesucht werden; und Nicetius hat wahr- 
scheinlich zuerst die Weinberge daselbst anwelcgl, »n deren Stelle frührr Hecken 
(^frutex) waren. Aber auch dieses mag zweiielbaft sein; da wohl das Dorf 
bei Burgen, auf der rechten Seite dea Baehea, Rom genannt wird, aber der 
Name Bonbach wenig geknnut zu sein scheint. Unter der Burg dea Nicetina, 
welche Venantius, anspielend auf ihre Lage, Mediolanum nennt, muss man sich 
fibrigens, nach der Beschreibung des Dichters, keine gewöhnliche Burg, sondern 
eine Villa mit grossen ländlichen Anlagen denken, die besonders von der Land- 
•eile, durch eine Mauer mit Thamea umgeben war. 

1) Venantius Fortonatus: De Nicatio episcopo Trevirättii ; de castello ejus- 
dem super Musellam; de navigio suo; ad Villicum episcopum Mettensem; ad 
Charentinum episcopum Coioniae; de Baptisterio Maguotiae; ad Sidonium Ma- 
giBliaeenaem Episcopum. 

>3 Gregor. Tnroa. bist. FrtM. Mir. IV, 0. 9, 

Ibid. Übt, m,9,i9. 
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Childeberl starb hierauf zu Paris im Jahre 558, ohne mann-' 
liehe Erben zu hinterlassen; und der letzte noch lebende Sohn 
Chlodwigs, Chlolachar oder Chlotar, vereinigte wieder ganz 
Gallien unter seiner Herrschaft. Er führte nach Theudobalds 
Tode, im Jahre 553, einen nicht ganz gluckhchen Krieg gegen 
die Sachsen und Thüringer, und starb, nachdem er auf der 
Jagd im Walde Cuise (Colia silva) vom Fieber befallen worden 
war, zu Compiegne im Jahre 501. Er wurde zu Soissons in 
der Kirche des hl. Medardus beerdigt. 



II« Kapitel« 

Von Sigbert I. bis auf Dagobert /.; von 56i bis 622. 

Chlotars vier Söhne iheillen sein Reich: Charibert erhielt 
den Theil, worüber Childebert geherrscht hatte, mit dem Sitze 
seiner Regierung zu Paris; Gunlhram (Guntchramnus) den Theil 
des Chlodomeres, mit seinem Sitze zu Orleans; Chilperich (Chilpe- 
ricus) die Erbländer Chlotars seines Vaters, mit dem Sitze der 
Regierung zu Soissons; Sigbert (Sigibertus) endhch fielen die 
Staaten Theuderichs zu; und er halte seinen Sitz zu Rheims 

Gegen das Jahr 562 wurde Gallien von den Hunnen (Chuni) 
bedroht, und Sigbert rückte ihnen mit einem Heere entgegen, 
besiegte sie und zwang sie zum Rückzüge. Aber sein Bruder 
Chilperich benutzte diesen Umstand, rückte in Rheims ein und 
nahm mehrere andere Städte weg, welche zu Sigberts Herrschaft 



*) Gregor. Tiiron. libr. IV. c 22 Gesta Regum Francorum, c 29. (Bou- 
•qnet, tomo II. p. 560.) Nur ein Codex des Gregor von Tours hat statt Rheims 
hier Metz CBotiquet, tonio II. p. 214). ÜHgegen hat Gregor. Turon. bist. Franc. 
u|)ituniata per Fredegar. Schulasllcuin nirht Hheimi, euiidcrn Metz, und das 
Chronic Moissiac. s.-tgt fa.st mit denselben Worten wie die bist Franc, epito- 
mata: Sigobertus quoque regnum Theodorici, sedem habens Metis. Eben so 
sagt das Chronicon Hugonis, Monachi Virdunensis etc : Sigebertus regnum Theo- 
doriei (obtinuit), sedem habens !\lettim (Pertz: Monumenta Germaniae historica, 
tomo X, p. 333). Wenn man dieses berücksichtigt und bedenkt, wie nahe 
Rheims bei Soissons liegt, und dass also schon die Sicherheit erforderte, dass 
Kwei rivale Könige ihre Residenzen weiter von einander verlegten, so möcht« 
wohl die Leseart Meli die Wahrscheinlichkeit fiir sich haben. 
JitfiaiBger, Geicbicbts der Trerirtr, ^ 
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gehurten. Nachdem nttn dieser aus dem Hnnnenkriege siegreich 
zurückgekehrt war^ zog er gegev Chilperich, tnirisi ihm jene 
Städte wieder, besetzte Soissons und nahm daseU>sl Theodor 
hert, den Sohn seines Bruders, gegeü das Jahr 564 gefangfen; 
doch schickte er denselben nach eitoem Jahre wieder senien 
Vater zurück. 

Im Jahre 566 heirathete Sigbeft ßruliichfldis *)) dfeTochtef 

des wesigolhischen Königs Athanagrfd !n' Spanien; tmd Chilpe- 
rich, welcher bereits mehrere Weiber gehabt halle, nahm ihre ältere 
Schwester Galsiiiiilha zur Gemahlin. Aber Chilperich war noch 
immer scintM- frühem Gehebten Fredegundis zugelhan, und die 
ungUickHche Galsuinlha, welche zu ihrem Vater zurückzukehren 
begehrle, wurde endlich in ihrem Bette ermordet. Brunichildis 
war schön, anständig, sittsam und klug-); aber sie zeichnete 
sich später durch Herrschsucht, Hänke und Verbrechen aus, und 
hatte das Unglück, im hohen Alter in die Hände ihrer Feinde 
zu fallen und einem grausamen Tode übergeben zu werden. 

Im nämlichen Jahre, in welchem Sigbert heirathete^ war 
Gallien nochmal einem Angriffe der Humien ansgesetet, «id Sig- 
bert war diesmal weniger glücklich gegen slBj äh vier JaM 
iVtther; denn sein Heer wurde ron ihnen ' gesdilageii nni ar 
selbst gerieth iü die Geüangenschaft des ■ Oians der MoAiMn^ 
aus welcher 6r sich loszukaufen gezwungen war. - 

GhüHbert, der Kdnlg von Paris, starb sdioft iln JldkM 567^ 
tmd Theudechildis , eine seiner Frauen, ging mit seinen Sehätsten 
zu Gunthrani, dem Könige vön Orleans, welcher ihr die Ehe < 
versprochen hafte. Aber (iunlhram beraubte sie des grösslen Theiles 
ihrer Habe, sperrle sie in ein Kloster zu Arles, und vereinigte 
Paris mit seinem Reiche. Hierauf brach im Jahre 57 3 ein Krieg 
zw ischen Gunlhram und Sigbert aus ; und der Konig Chilperich 
von Soissons griff ebenfalls Sigbert an, und licss durch seinen 
ältesten Sohn Theodobert, den nämlichen, welcher durch Sig- 
bert im Jahre 565 seinem Vater zurückgegeben worden war, 
und welcher eidlich versprochen hatte ^ nie gefen seinen Oheim 
Krieg zu führen, Tours, Poitiers und die übrigen Städte in der 
Nähe der Loire wegnehmen, welehe n Sq^berts Aaieh gehMii 



') Gewöhnlich ßrtinehili], oder Branllilili» gieninol. 

') Eral enim puelln eles:a?is opere, Teaosta lid«f>ectu , honestl moribw «t- 
qiio decora, prüden« coosilio e( btonda «Mtogiii«. iirogor. iww» Jil^r» iV» 
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Th^odobert schlug Gundobald, dea Heerführer Sigberts, bei 
Poitiers in die Flucht, verbrannte die Umgebungen von Tours, 
zog verheerend durch die Gegend von Limoges und Gabors; 
verbrannte die Kirchen, mordete die Geisthchen und zerstörte 
die Klöster; so dass die Trübsale der Kirche grösser waren, 
als zur Zeil der Christenverfolgung unter Diocletian '3- 
' • Sigbert rief nun seine überrheinischen Völker zu Hilfe, 
und be^virkle endlich durch Drohungen, dass sich sein Bruder 
6an(hram mit ihm gegen Ghilperich vereinigte; welcher hierauf 
um Frieden bat und die Länder wieder zurückgab, die sein 
Sohn Theodobert erobert und verheert hatte. Aber die über- 
rheinischen Völker in Sigberts Heere, welche sich nicht im Zaume 
hallen Hessen, verbrannten und verheerten besonders die Um- 
gebungen von Paris und führten einen Theil der Bewohner in 
die Gefangenschaft weg. 

Ghilperich ruhte nicht lange, und begann den Krieg im 
Jahre 575 von Neuem, indem er gegen den Rhein zog und 
Alles verbrannte und zerstörte. Auch diesmal rief Sigbert seine 
überrheinischen Völker zum Kriege auf, zog seinem Bruder ent- 
gegen und lieferte ihm eine Schlacht, in welcher Theodobert, 
der Sohn Ghilperichs, umkam. Da nun Ghilperich sah, dass 
sich Gunthram nochmals mit Sigbert vereinigt halte, floh er mit 
seiner Frau und seinen Söhnen nach Tournay, und befestigte 
sich daselbst ; während Sigbert in Paris einzog und auch seine 
Gemahlin Brunichildis mit den Kindern dahin kommen Hess. Die 
Franken, welche bisher unter Ghilperich gestanden halten, boten 
nun Sigbert die Herrschaft über Neustrasien ^) an ; und das 
ganze Heer ging zu Vilry , bei Arras , zu ihm über, setzte ihn 
auf einen Schild und machte ihn zum Könige. Aber Frede- 
gundis, die Frau des Königs Ghilperich, schickte zwei Sclavea 
(pueri) aus, welche Sigbert mit vergifteten Dolchen ermordeten^); 
nnd Ghilperich bemächtigte sich wieder der Regierung seiner 
Länder Sigbert wurde in der Nähe von Gambray, und später 
zu Soissons, in der Kirche des heiligen Medardus, welche er 
selbst erbaut hatte, neben seinem Vater Ghlolar begraben. 

Als Sigbert starb, war Brunichildis mit ihren Kindern zu 

r 

t • • 



') Gregor. Toron. hisl. Franc, libr. IV. c. 48. 
') NeustriA, Neustrssia, von Kova Ve«tria, NeD-WesIrich. 
*) Greprtr. Tnron. biit. Franc. liI»ro IV. c. 50; 51, 52. 
Gregor. Turpo, bUt. Franc, epilom^ c, 70, 7i. 
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Paris; und der älteste Sohn, Childebert, war kaum fünf Jalird 
alt. Aber der Herzog (Dn) Gundoludd nahm ihn heindieli 
seäier Mutter weg, Tersammelte xa Metz die Völker Anstra^ . 
siens, tibet welehe Sigbert geherrscht hatte, md erhob ihn an 
Christtage des Jahres 575 . anf den Thron 0* König Chi^ 
perich kam im darauf folgenden Jahre nach Paris, nahm Brs* 
nichildis gefangen, verbannte sie nach Ronrä nnd tiess ilffe 
Töchter nach Meaux in Verwahr bringen; wahrend er seinen 
Sohn Merovechus mit einem Heere gegen Poitiers schickte. Doch 
folgte dieser den Befehlen seines Vaters nicht; sondern er brachte 
die Ostern in Tours zu , wo seine Truppen in den Umgebungen 
der Stadt grosse Verheerungen anrichteten; und er ging, unter 
dem ^'orwande, seine Mutter besuchen zu wollen, nach Rouen^ 
wo er Brunichildis zur Gemahlin nahm. Sobald Chilperich dieses 
hörte, eilte er zornig nach Rouen, um seinen Sohn von der 
Königin zu trennen. Aber Merovechus und BraniehUdis flohen 
in eine Kirche, ans welcher sie nicht hervorkamen, bis Gnl* 
perich ihnen geschworen hatte , ihrer Verbindung nicht entgegen 
zu sein. Sie söhnten sich hierauf mit Chilperich aus; und Me- 
rovechus ging nach einigen Tagen mit seinem Vater nadi Sois- 
sons. Bald daraüf empörte sich aber Godinus in der Ghampagaei 
und zog gegen Soissons; wo er die Königin Fredegundis nthH 
ChlodoTcchns, dem Sohne Chilperichs, yerlrid); bis et endHeh 
Yon dem Heere des Letztem geschlagen wurde , und nach kurzer 
Zeil plötzlich starb. Chilperich schöpfte wegen dieses Aufstandes 
Verdacht gegen die Verbindung seines Sohnes Merovechus mit 
Brunichildis; nahm den Sohn gefangen und sperrte ihn in ein 
Kloster zu Le Maus, wo er ihm die Tonsur geben und ihn 
zum Geistlichen weihen Hess. Aber der Sohn entwich später 
aus dem Kloster und wurde bald nachher ermordet. 

In dem Jahre 577 wurden dem Könige Gunthram von Orleans 
beide Söhne durch den Tod entrissen, und er nahm seinen 
Neffen Childebert (IL} von Metz an Kindes Statt und zum £rhea 
seines Reiches an. Als aber im Jahre 580 eine sehr gefihr- 
liehe, ansteckende Krankheit (morbus dysentericos) in GaHieii 
herrschte, starben auch die Söhne ^ welche Chilperich von seiner 
Gemahlin Fredegundis hatte; und sefai einziger überlebender Sohn 



') Gregor. Turoot bift. Fiaoc. Ubr, V. c. I. Or^, Tur. hin. Fraac. 
Ion. 0. 72« 
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CUdlwig CCUodoT^ekos), dessen Mvtter, Namens Andofera, 
eine frühere Gemahlin Chilperichs war, wurde aof AnsUftea der 

Königin Fredegundis ermordet '). 

Hierauf verbanden sich im Jahre 58 t die Vornehmsien 
des Reiches des nur eilf Jahre allen Königs Childebert mit 
Chilperich gegen Gunthram von Orleans, um ihm sein Land zu 
entreissen; und Chilperich versprach auch seiner Seils, Childe- 
bert zum Erben seiner Länder einzusetzen, ohne indessen sein 
Wort halten zli können, indem er selbst später noch Kinder 
hatte. Fredegundis gebar ihm im Jahre 582 einen Sohn, wel- 
chen er Theodorich nannte, der aber schon im Jahre 584 
starbt; und im nftmlichen Jahre wurde Chilpericfai in der Nähe 
Ton Paris, als er von der Jagd zurückkam und eben Yom Pferde 
steigen wolUe, erminrdet Den Mord schreibt Fredegarins Scho- 
bstieus der Kdnig^ Bmnichildis , dagegen der Verfasser der 
Clesla ragam Francormn seiner eigenen «ntrenen- Fran, der Kö- 
vigin Fredegundis, zu^). Chilperich hinterUess einen vier Mo« 
mte' alten Sohn, welcher anf Betreiben des KMgs Gnnlhram 
yon Orleans, bald nach dem Tode seines Vaters, unter dem 
Namen Chlothar, in Paris als König anerkannt wurde, indem die 
Städte, welche zur Herrschaft Chilperichs gehörten, Gunthram 
und seinem Neffen Chlothar den Eid der Treue leisteten*). 

Gregor, der Bischof von Tours, nennt Chilperich den Nero 
seiner Zeit, der viele Gegenden verheerte und verbrannte, und 
eben so ungerecht, als grausam strafte. In den Vorschriften, 
welche er den Richtern gab, sagte Chilperich gewöhnlich: „wer 
unsem Befehl verachtet, dem sollen die Augen ausgestochen wer* 
den.'^ £r hasste die Kirchen und erklärte gewöhnlich die Testamente, 
welche zum Vortheile derselben gemacht worden waren, für un- 
gültig. Er verspottete die Bischöfe, indem er ihnen gewöhnlich viel 
Uebeles nachredete, nnd oft sagte: „Der Fiscns ist arm und 
die Kirchen sind reich geworden; nnr die Bischöfe herrschen; 
vnsere Ehre ist vernichtet nnd anf die Bischöfe der Städte 
übergegangen." Er hat auch Tcrschiedene Schriften, besonders 
Gedichte verfasst; aber seine Verse waren schlecht; indem er 



»;) Gregor. Taroo. hist. Franc, libr. V. c. 35. 40. 

*) Gregor. Türen, bist. Franc. libr. IV. c. 23. 27. 34. 

') Gregor. Turpn. 1. c. c. 46. Greg. Tur. hiit. Franc, epitom» c. 93. 
€6fto Refom Frano. «. 35. 

^) Fredegar. SehoL Cbivnmnii Z, Gregor. 7mm* Utt Fimo. lOir. 
VU. c. 5. 7. 
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kam SiibeH Imy und Inge km gekiMchtoO* iii .fai 
WemOkkaa das Uftheil Gregors «kr CUIpiriclL Aber der 

unparteiische Leser der Werke dieses Gesohiohtschreü>ers wird 
schwerlich finden, dass die Barbarei Chilperichs grausamer, 
oder dass seine Kriegesziige veriieerender waren, als die der 
meisten fränkischen Könige der damaligen Zeit. Dagegen war 
der Druck der Abgaben unter Chilperich so gross, dass Viele 
dadurch veranlasst wurden, aus seinen Staaten auszuwandern; 
und dieser Umstand mag nicht ohne Einfluss auf das Urtheil 
gewesen sein, welches man über Chilperich fällte-). 

Gimlhrain war nun der einaige noeh lebende Sohn Chlov 
Ikars, und kerrschle in seinem und seines Neffen Namen,' mit 
Ausnahme Austrasiens, über ganz Gallien. Aber im Jahre 585 
•^hok sieh in Aquitanien ein Nebenbuhler Silier Macht, welchar 
Torgak, glmebfaUis ein Sakk Ckloüuirs za sete. Guido Yald war 
in Gallien gekoren, sorgfältig erzogen wid in den Wissapicka^ 
-nnterriobtet Er trag langes Hoar, woickis in LookoA Hkar 
«den Nacken kerabking, wie die friakiseken Könige da^ Ha« 
au tragen pflegten; und er war nook keiixkseiCen der.Künifin 
QiTOteeklldis Ton Consfaneinopel nach Gallien gekommen imd 
durch dieselbe dem Könige Childebert (^I ), als sein NefFe und 
Chlothars Sohn, vorgestellt und empfohlen worden. Sobald aber 
Chlolhar hiervon Nachricht erliallen hatte, liess er Gundovald 
zu sich kommen, und erklärte, als er ihn sah, dass er 
sein Sohn nicht sei, und liess ihm die Haare abschneiden. Nack 
dem Tode Chlothars halte Gundovald indessen Aufnahme bei 
dem Könige Charibert gefunden; aber Sigbert hatte ihn gleich-^ 
falls zu siok: keschieden, ihm den Kopf wieder s^äieoren lassen 



Grejjor. Turon. hist. Franc, libr. VI. c. 46. . . • 
Cbilppricnt vero Rex deicriptionefl nora« et gravei» in onrifti regno räo 
Oiri jiMtit. Oq« de cnisa nuilti relinquentec civitatt»' illas vel posseasieni» 
|M*opnis, alia regna prtietorU: satitii^ diicentej alibi perf^gt inari , quam tali pe- 
ricnlo subjacere. {»tatuluin euiui lucrat, ut possesstu* propria terra üiimu 
■miiherani vioi per aripemÄiii •) redderet. SeÜ et tliae ftmctiones iDflig^ntar 
nittllee, tarn de rtüiqm lents, fuann de niancipiis: i|iipd |«|p|ari imhi potevfl. 
I.emovicinus quoque popiihi? nim si? cetneict t^li fagce gravari, rongregatus in 
Calendis Martiis, Marcmn rdcrendariuin , qui iiaec agere jasüus fuerat, interfi- 
cere volnit: et fecisset utiquu, nusi euai ti^piscopu« Fe/reolus ab immipei^ti dis- 
crimine liberataet. Arreptia qiioqae libria descriptionom, {ocendio meUiiudo 
«Qpjnncle eencreinavit. Gregor, turonenaifl Ul>r. V. e. 29 (Ml atmam 579). 



._a) Affiptaaea a9peilal»attl ?elaiea OaUi« et notel Tilaahif* ftaifonffem caeHM^taa 
lao pades. . ; 
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und ihn nach Köln am Rheine geschickt. Gundovald war hierauf 
von Köhl entflohen, halle sich die Haare wieder wachsen lassen, 
und war zu Narses enlkommeu, welcher die Macht der griechi- 
schen Kaiser in Italien wieder herzustellen bemidil war. Hierauf 
halle Gundovald im Jahre 582 von Neuem sein Glück in Gal- 
lien versucht, jedoch eben so erfolglos, als das erste 3Ial; 
indem er mit Hinterlassung seiner grossen Schätze sich flüchten 
musste Nun trat er zum dritten I\Ialc in Aqui/anien auf, 
liess sich durch die Anhänger, welche er sich zu verschaffen 
gewussl halle, zum Könige ausrufen"-), und dehnte seine Herr- 
schaft bis an die Dordogne aus. Aber Gunthram, welcher nicht 
glaubte, dass der kleine (Ihlothar der Königin Fredegundis ein 
Sohn seines l^ruders Chdperich sei^), erklärte seinen Neffen 
Childebert, den jungen König von Metz, zu seinem Nachfolger 
und gab ihm die Lanze in die Hand, zum Zeichen, dass er 
ihm sein ganzes Reich übergeben habe. „Gehe hin, sagte er 
zu ihm, uud unterwerfe dir alle meine Städte; denn durch meine 
Sünden ist Niemand von meinem Namen übrig, als du allein, 
der Sohn meines Bruders. Folge du als Erbt* meines Reiches 
mir nach!" Zugleich stellte Gunthram dem Heere den neileu 
König vor, welchem es fortan zu gehorchen habe; und drei Tage 
lang dauerten die Feierlichkeilen und Gelage , welche bei dieser 
Gelegenheit Statt fanden. Darauf schickte Gunthram sein Heer 
gegen Gundovald , welcher sich hinter die Garonne zurückzog 
und endlich in St. Bertrand de Comminges einschloss und hart- 
näckig verlheidigte. Zuletzt wurde aber Gundovald von seiner 
eigenen Partei ausgeliefert und ermordet 

Aber nicht nur die fränkischen Könige, sondern auch viele 
vom Volke betrachteten Gundovald als einen Betrüger, welcher 
von dem griechischen Hofe abgeschickt worden sei, um Gallien 
wieder unter die Herrschaft der römischen Kaiser zu bringen. 

Der Bischof Theodorus von Marseille halle Gundovald bei 
seiner Ankunft aus Constantinopel aufgenommen und unterstützt, 
und wurde deswegen einige Mal, und selbst noch nach dem 
Tode Gundovalds, in Untersuchung gezogen. Der König Chil- 
debert, zu dessen Reich Marseille gehörte, liess an Ort und 



1) Gregor. Turon. hist. Franc, libr. VF. c. 24. 

Gregor. Turon. hial. Franc, libr. VII. c. tO. 

3) Gregor. Turon. ibid. libr. VJII. c. 9. libr. IX. c. 20 in ün?. 

♦) Gregor. Turon, ibid. libr. VII. c, 33—38. 
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Steile die Sacbe darch den Uenog (Dux) Bafharins uniersnclien. 

Aber Ralharius nahm den Bischof gefangen und schickte ihn 
an den König Gunthram, welcher ihn in Verwahr hielt, bis er 
vor eine Synode von Bischöfen, die in Mäcon gehalten werden 
sollte, gestellt und vcrurlheilt werden könnte. Magnericus, der 
Bischof von Trier, ein Schüler des hl. Nicetius erzählte dem 
Bischöfe Gregor von Tours . dass derselbe Theodorus von Mar- 
seille zur Zeit in enger Haft an den Hof des Königs Childe- 
bert (II. nach Coblenz) geschickt wurde, wobei man, wenn er 
durch eine Stadt kam, ihm nicht gestattete, den Bischof, oder 
auch nur einen Bfirger zn besncben. Zu Trier erfuhr Magne- 
ricus seine Durchreise, als er eben ein Schiff gebracht imd 
heimlich weggeführt werden sollte. Magnericus eilte an den 
Fluss, fand Theodoras .am Ufer, sprach mit der Wache mid 
erhielt endlich .die Eriaubniss, ihn zu sprechen. Er uniarml» 
ihn, versorgte ihn mit Kleidungsstficken,. und ging, als er ab*- 
gereist war, in die Kirche des hl. Maximinus, um an dem 
Grabe des Heiligen für ihn zu beten Doch war der Hof 
Childeberts nicht immer feindhch gegen Theodorus gesinnt; son- 
dern er nahm sich sogar ernstlich seiner an, als Gunthram im 
Jahre 585 Gesandte nach Coblenz schickte, um die Ursache zu 
erfahren, w^arum die Bischöfe aus dem Reiche Childeberts nicht, 
wie doch unter beiden Königen verabredet war, auf der Ver- 
sammlung in Troyes erschieaen. Der Gesandte Felix grüsste 
den König Childebert, zeigte seine Briefe Tor, und sagte; „Deia 
Oheim, o König, fragt angelegentlichst, wer dich von deinem 
Versprechen abwendig gemacht habe, dass die Bischdfe (sa- 
cerdotes} deines Reiches nicht auf der Versammlung ersebeineii, 
wie ihr mit einander verabredet habt Ob Tielleicht büse Men- 
schen den Keim der Zwietracht unter euch süen?^ Da der erst 
ftnfzehnjährige König schwieg, antwortete der anwesende Bisduif 
Gregor von Tours: ' „Kein Wunder, wenn Unkraut unter das 
Volk gesftet wird; aber zwischen den Königen kann es keine 
Wurzel fassen. Denn der König Childebert hat keinen andern 
Vater, als seinen Oheim, und dieser keinen andern Sohn, wie 
wir ihn selbst noch in diesem Jahre erklären hörten. Es sei 
also ferne, dass zwischen ihnen Zwietracht entstehen sollte^ 



Diacipole egregii bone Magnerice . Niceti ^ sagt Veaantias Fortunatas in 
den Gediehle: de Magaerieo Trereremi Epitcopo. 
*) Gregor, Turon. Jiisl. Fraae. Uhr. VIU. e. Ifl. 
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Mein fli« sbh wedtöebeiiig Heben imd' sehlHm nflfMii.^ Dcnmf 
gewlhrte der König dem Gesandten FeHx eine geheime Unter- 
redung, worin er llim sagte: er bitte seinra Herrn vaA Ysler, 

dass er dem Bischöfe Tlieodor von Marseille kein Leid thnii 
möge; denn dieses würde sonst zwischen ihnen eine Ursache 
des Zwistes werden, während sie einander lieben und in Frieden 
leben sollten. Der Gesandte yerhandelte noch andere Gegen- 
stände und reiste darauf ab. Der Bischof Gregor von Tours 
blieb daofegen zu Coblenz bei dem Könige; und als er eines . 
Tages bis in die dunkele Nacht von demselben bei Tisch zu- 
rückgehalten worden war, kam er nach dem Essen an den 
Flnss, wo ein Nachen für ihn bereit stand. Aber es st&rzte 
eine so grosse Menge Menschen mit ihm in denselben, dass 
er bis an den Rand einsank und sogar Wasser schöpfte. Der 
Nachen mnssto daher naeh dem Ufer zvrfichgemdert werden^ 
wo man das Wasser ansschöpflte nnd die fremden Pensonen ab- 
setste. So kam denn nachher Gregor ghkckllch ninn den ünss. 
Am andern Tage aber machte er dem Könige seinen Absehteib- 
kesvch mid rdste darauf Ton Gobienz weg ')« 



0 Grqror. Turon. libr. VIII. c. 13, 14. Et fcheint Ueraot kenrofn» 
gehfln, dtm tm TheH von C«Uwn mf dtr Mm Seil* dir MomI Itf » Aber 

welche daselhst noch keine Brütke führte. 

In die Zeil, wo sich der Hof ChiideherU in Coblenz aufhielt, scheint 
iwdi die Moaelreise des Veoantius Kortonmus, von Metz nech Aodernach, za 
Mlea; md et wheiil der junfe Cblldeberi feweieii in eeie, wtleber eidi te 
Andernach freute, vom kdoigtichen Schlosse im dem Fischfanga zuzusehen. 

Trier wir demeb eine nicbl nobedenlende Stadl,- vea weicher Venanlina 

•Bgt: 

Perdncor Trevimm qoo moenia celaa pateicuni, 
Vrb$ 1/wque nobiHtm nobiHs aeque coindl 

Piidmur hinc fluvio per culmina prisci MnafO^ 
Ouo pRtet indiciis ipsa ruina potrns. — 
und das iVIosellhal war auf beiden Seiten uiil Reben bepflanzt; 
Palmite Teititos hie reipicia nndique eollea, , 
El Tafi pampineaa ▼entilat aura comas 

Venantius Fortunatus: de navigio sao. 

Aber eben im Jahre 585 herrschte fast in ganz Gallien eine grosse tluugers- 
noth, und die Armen, wurden Sklaven, um nur die nutbige Nahrung zu er- 
hahen. Gregor. Turon. hiat. Franc, libr. VII. e. 45. 

Ali Anhang zu der Lex Mlici iat ein Decret des Königs Chilieberl vorhan- 
den, worin einer Märzversamtniung erwähnt wird^ welche im zwanzigsten 
Kegierungsjabre Cbildeberls zu Andernach gehalten wurde; und Baluziu» glaubt, 
daaa diea^lbe nnler Cbildebert II. gegen das Jabr $95 stattgefunden habe, 
ffier verdient nur erwibnl an werd«i, dass KAnig Childebert im Eingange des 
genannten Decretes sRgt, er verhnndele jeden ersten März mil den Vornehmsten 
temes AekAet die Angelegenheiten des Undes. Bop^netf tomo lY. p. III. 



Dlgitized by Google 



Auf 4#r RMu^Be kam GregOf mk 1^ (fyomm) m| 
d^r CbiW, ii(Bht YTttt V911 4or Maaa, vr9 er von dem Diaco« 
YntURim Qaok s^iim Kjasfer gefülirt u^d wi^Uwpliaiid «nfge-r . 
noilinien wurde. Diesar Vulfiliiioiis war vcn G^lnrl ein Ifj^nffH 
liude» wekber iot seiner Jtgend die Bekiuinteohafi des Abtee 
Afediiop T(m Lbnoges , eines Zöglings BMcbefe Nifietto^ toii 
Trier 0; geveoht und spMer im trierieeben jLapde, ^of eiaeoi 
Bergiß bei Ivois, ein Kloster luid eine Kirche zur ^l|re des lil> 
MarCinus erbaut hatte. £r halte daselbst ein Bild der Diana 
gefunden, welches von dem Volke gölllich verehrt wurde; und 
nachdem er durch ein strenges Leben , welches er zum Theil 
auf einer Säule mit blossen Fussen und in der «^rösstea Kält« 
stehend zubrachte, sich grosses Ausehen bei dem Volke ver- 
schafft halle, gelang es ihm durch seine Predigten das Volk 
2um Christenlhume zu bekehren und zu bewirkea, dftss es ihm 
sßlb^^ ])ehul|lich war, die gewallig grosse Statpe der Diana 
nmznreissen zu zersohlagfii, wlikrefld« er d^ l^louiern QeW 
teibM^r allein zerstörte 

Bald nach der Reise Gregors V04 Joors fand das ppoi^ 
lium zu Mäcon Statt, auf welchem der Bischof Theodorus von 
Marseille fireigesprochen und seinem bischöflichen ^tnlile wieder^ 
gegebea wvrdß. 

Während iiber die^ Bischöfe 1b MAeon znsamieB ymnif 
Jii^b der KOpig Childebert eine Versammlung seiqer l^eute zu 
BelseiMeum, einer Villa n^ttan im Ardemer Walde Die 
Königin Brnnielilldts wandte sich hier mit ihren Klagen wegen 
ihrer Tochter Ingundis, weiche noch immer in Africa war. an 
alle Vornehmen des Keichcs; aber sie erhielt wenig Trost von 
ihnen. Ingundis, die Schwester Childeberts, hatte nämlich Iler- 
menegild, den Sohn des weslgülhischen Königs Leuvichild in 
Spanien gehcirathet, und wurde von ihrer arianischen Gross- 
multer Goisuinlha wegen ihres katholischen Glaubens misshan- 
delt. Leuvichild gab daher seinem Sohne llermenegild die 
Herrschaft über eine spanische Stadl, in welcher er wohnen 
sollte. Da er sich aber, durch seilte Gemahhn Ingundis yer- 



0 Grefo». Turoa. Prane. ttbr. X, o. 29. 

*) Ibid. libr. VIII. c. 15. 16. 

Die Ruinen von Belsonancmn heissen jelzl Belsen and liegen an der Amel 
(Atnblava), iu der Nähe von Uuicbenbacb, durch welche« die SkFW$e von Trier 
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leitet, der katholischen Kirche zuwandte, hess Leuvichild ihn 
ermorden. Inguodis flüchtete i^ich hierauf mit ihrem Söhnchen 
zu den Griechen, mit welchen ihr Mann in Verbindung gestanr 
den; und indem sie zu dem Kaiser geschickt werden sollte, 
wurde sie nach Afrika gebracht, wo sie auch später starb; und 
es war wohl für ßrunichildis wenig Hilfe gegen ihren Stief-r 
Tater Leuvichild von Seilen der au9lrn$isch^a Grossen Z9 er* 
warten 

Auf der nämlichen Versammlung kam eine Klage gegen 
den Herzog (Dux) Gunlhram-Boso aus der Auvergne vor, dessen 
Leute (pueri) in der Kirche fbasiüca) der Stadt Metz ein Grab 
erbrochen und geplündert halten. Eine Verwandte seiner Frau 
war nämlich kurze Zeit vorher ohne Kinder gestorben und mit 
grossem Schmuck und vielem Golde in besagter Kirche beerdigt 
worden. Einige Tage später war das Fest des heiligen Remi-r 
gius, welches zu Anfang des IMonats October gefeiert wird. 
Da aber Viele , besonders die Aeltesten (seniores, seigneurs) 
mit dem Herzoge und dem ßischofe aus der Stadt gegangen 
waren , kamen die Sklaven Cpu^ri) Gunlhram-Boso's zur Kirche^ 
in welcher die Frau begraben war, verschlossen die Thür» 
und beraubten das Grab. Die Mönche der Kirche (monachi 
basilicae illius) wurden alsbald die Sache gewahr und kamen 
znr Thüre, konnten aber nicht in die Kirche eindringen. Sie 
meldeten desswegen den Vorfall ihrem ßischofe und dem Her- 
zoge. Unterdessen entflohen die Sklaven zu Pferde mit ihrer 
Beute. Da sie aber nicht zu entkommen wussten und auf dem 
Wege angehalten zu werden fürchteten, so kehrten sie zur Kirche 
zurück, legten die geraubten Gegenstände auf den Altar, blieben 
(ihrer Sicherheil wegen) in der Kirche und erklärten, von Gun- 
4hrana-Bo30 zum Diebstahle abgeschickt worden zu sein. Auf 
4er Versammlung, welche König Childebert mit seinen Grossen 
(cum proceribus suis) in der Villa ßelsonancum hielt, wurde 
nun Gunlhram-ßoso darüber zur Rede gestellt, und wusste sich 
nicht zu verantworten; und da er heimlich entfloh, wurde Alles 
eingezogen, was er in der Auvergne vom Fiscus erhalten halle 

Zur nämlichen Zeit starb auch Wandelinus, der Erzieher 
(^nutritor} des Königs Childebert; und seine Stelle wurde nicH 
ivieder besetzt, weil die Konigin-MuUer (ßrunichildis) die Aufsicht 



1) CregoT. Turon. libr. V. c. 39 libr. VI. c. 40; Uhr, VIII. c 28. 
«3 Gregor. Turon. bist. Fraoc libr. VlJi, c. 21. 
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Iber dtfeii Sohn selbst fihren wollte. Von welcher Beschaffen- 
licfit aber die foiehnng war, welcke der junge Kdnig erhielt, 
lisst elcli aus felgender Erzlhlinf beartheOen. 

Der König sUuid xa Metr Im Paläste «td sah maer Thier- 
helke za, bei welcber das Thier Ten einer Meate Hnnde am- 
ringt nnd angefdlea wurde. Zu gleicher Zeit war MagaoTaldas 
zum Köaige gerufen worden. Er kam , wusste nicht, wamm er 
beschieden sei, und sah mit den Uebrigen der Thierheize zn, 
wobei er mit ihnen in heftiges Lachen ausbrach. Da nun der- 
jenige, dem die Ermordung Magnovaids aufgetragen war, sah, 
wie derselbe auf die Thierhetze Acht gab , schlug er ihm die 
Axt auf den Kopf, dass er todt zur Erde fiel. Die Leiche 
wurde zum Fenster hinausgeworfen und hierauf Yon den Ange- 
hörigen beerdigt, w&hrend das Vermögen Magnovaids zam Ver* 
theüe des Fiscns eingezogen wurde 

Hierauf wurde im Jahre 586 dem nnn sechzehnjährige! 
RMge Chüdebert ein geboren, welchen der Bisehof Magie* 
ricvs TOB Trier als Pathe bei der Taufe |festandeD, and der 
den Namen Theodobert eriiieli Aber der KMg Gunthram vmi 
Orieans (ireute sich so sehr eher dieses Ereigniss, weldies die 
Erhakung des Geschlechtes der fiMüsehen Könige versprach, 
dass er alsbald Gesandte mit reichen Geschenken an den kö* 
Biglichen Knaben schickte^. 

Im Jahre 587 gebar Faileuba, die Gemahlin des jungen 
Königs Childebert, nochmals einen Sohn, welcher den Namen 
Theodorich erhielt; und Rauchingus vereinigte sich mit den 
Vornehmsten des Reiches Chlothars, des Sohnes Chilperichs, 
um den König Childebert zu ermorden und seine Staaten zn 
theilen. Rauchingus sollte mit Theodobert, dem Ältesten Solue 
Childeberts, das Königreich der Champagne (Campaniae) er* 
halten; während Ursio und Berthefredas den erst lUlniioh ge- 
borenen Sohn desselben, Theodorich, zu sich nehmen nnd mit 
Aasschkiss des Kön^ Gonthram von Orleans die ehrigen Lftodar 
des Kdnigs Giildebert beherrschen woUten. Aber der KMg 
Guttihram erhielt Kunde Ton der Veradiwftmng und theiUe sie 
dem Könige Ghflddiert mit, welcher Bauehlqras lu stA be* 
Bcheiden und, als deradbe dak kMgUche Gemach Terlaasea . 
woHte, in der Zimmerthüre ermorden liess. Die Leiche wurde 



') Gregor. Taron. hist. Franc. Iftr. VHI. c, SO. 
^ («rflgor. Turon. ibid. o. 37. 
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kimiif «ntldcidat, zmn Fettster UnMtgewfrfta «ad sm' Bt« 
erdigüDg weggesohaft. 

Ur0io luä Berthfifiiediis hatten mlordMf ei ak Haar tw^ 
aamall, «ad ab aia das aoglüokliolia Eada des RaaeUi^ 
effalarea, sich ia das Castmm Vahraae» mMßs nahe hdk dar 
Villa des Ursio gelegen war, rorackge^zofea, am sich gegen 
den König Childebert zu vertheidigen. 

Unterdessen liess der König Gunthram seinen Neffen Chil- 
debert schleunig zu einer Zusammenkunft bitten, da er mit ihm 
Dinge von der grössten Wichtigkeit zu verhandeln habe. Chil- 
debert ging seinem Oheime, mit seiner Mutler, seiner Schwester 
und seiner Gemahlin entgegen , und sie kamen zu Andelot 
in der Nähe von Chaumont, im Departement de ia haute-Maroe, 
zusammen. Auch der Bischof Magnericos von Trier war zu- 
gegen; und Gunthram-BosD, von welchem schon früher die Rede 
war, musste gleichfalls aisoheiaen. Dieser Gunthram-Boaa war 
Uarzag (Dax) dac Aavergne, und dam Kitalga GaAthram srim 
langst yerhasst, weil er naah GonsHtnUaopal gaieisi war, «ad 
den Abenthevrar Gandovald Tsrleitat haUe^ aaoh Galliaa za 
hemmen ^. Aach hatte dar König GHildabefl schon fraher Be- 
fahl gegeben, ihn zu ennardea, weil derselbe mit seiner Mutter Br»» 
neehfldis Terfeindet war. Ulmak hatte der Bisdiof Agerioaa 
Ton Verdun, der Taufpathe des Königs Childebert, durch seine 
Fürbitte ihm das Leben erhalten; aber jetzt sollte er sich vor 
dem Könige Gunthram stellen , und seines Urlheils gewärtig sein. 
Beide Könige hatten seinen Tod beschlossen und dazu Befehl 
gegeben; aber Gunlhram-Boso eilte, als er dieses erfuhr, in 
die Wohnung des Bischofs Magnericus, verschloss die Thüren, 
und nachdem die Cleriker und Diener sich entfernt hatten, zog 
er das Schwert und sagte zum Bischöfe: „Ich weiss, heiligster 
Priester , dass du bei dem Könige in grossem Ansehen stehest; 
deshalb flüchte ich zu dir, am dem Taiie zu entgehen. Die 
Mörder sind vor der Thüre, und wenn du mich nieht rettest, 
SO ermorde ich dioh and gehe dann aus dem Uanae, dam Toda 
antgagaa. Wir. massmi zusamamn lebaa, adar zusammaa sterbanl 
0 hetligff Priester, ick weiss, dass da der gaisdloha Vater do 
Sduiaa des Königs bist uad Alles m dem Könige eriudlst, 



*) Gregor. Tor©n. bist. Franc, lihr. IX. c. 20. 

^) Gregor. Tiiron. lüiU Fraoc. iibr. Vi. c. 26, Ui>r. YU. 6, 14« 
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lange also fUr nich VerzeihvDg, oder da fimsst niR nif AeHMo.^ 
IfMlireekmi eiigt» d«r Blfteh«f : „Aber was kam teil thtm, wenn 
dt miölf Uer hlltst! Las« mlob ^ daas iek tkm idjAgti gehe «ftd 
fM dieh bMe; yiefieiclit wird er dir Terzeihea." Keineswegs, 

^agle Boso; sondern schicke Aebte (abbales) und deine Ver* 
Iraulen, dass sie dem Könige hinterbringen, was ich sajBre. Dem 
Könige wurde aber die Sache nicht richtig dargeslelh, sondern ge- 
sagt, Boso habe bei dem Bischöfe SchutE gefanden; worauf 
derselbe im Zorne sprach: wenn der Bischof nicht aus dem 
Hause gehen will, so mag er mit dem treulosen Menschen 
sterben ! Da Magnericus dieses hörte , schickte er Boten an den 
König, wekAe ihm seine Lage vorstellen sollten. Der König 
Gaathifam sagte: j,Siecket das ^Haus Uk Brand, and wein der 
Bischof nicht herausgehen kaan^ sO Mgen beide verbrennen.** 
lüefatf M>en die Clerdier die Att« eilfrodutt u«! den 

ans dm Hanse gerettei Als aber Boso äeik tdm Feiid^ 
Mgeben sak, trat er, ttift dem Scliweile «ni|ttnet, in die TlMlre 
des HniiseS; Qiid SMr ans dem Vetke sekMudsrle «^e Latze 
gegea Au und traf ihn an der Sflme. Betftibl wctlie Beso 
nach das Schwert ziehen; aber et ward von den Umstehenden 
mit einer solchen Menge von Lanzen durchbohrt, dass er, ge- 
tragen von denselben j nicht zur Erde fallen konnte. Einige 
seiner Leute, welche bei ihm waren, kamen ebenfalls ums 
Leben und wurden mit ihm auf dem Felde zur Schau ausge- 
setzt; und die Könige liessen sich kaum bewegen, dass sie die 
Erlaubniss zu ihrer Beerdigung gaben. Boso s Frau und Kin- 
der wurden verbannf, und sein Vermögen zum Vorlheile des 
Fiscus eingcz<ogeft. Man fand eine Menge (jirold und Silber in 
seiAsm Mac^lasse; and selbst was er in der Erde rerbergMi 
bnUe, wur^e aafgefonden ^y, 

H4nig Glüldeberc sMmehe hierauf ein Heer nnd sehickte 
dasselbe ftaeh dem Ott» bHi, wo tTrslo und Beithefhedas 
MgeseUessen bauen. Es war eine Vila im Vabre^Gan (in 
pago Vabrensi), nebes wetelier ein ste^r Berg lag, anf dessen 
Gipfel eine Kircke tm Ehre des hl Martinas erbaitt war^. 
Vor alten Zeiten selke daselbst ein Lager (castram) gewesefli 



') Grejfor! Turon. hUt. Franc, libr. IX. 10. 

*) Wnhrfc beinlich die ftirche de» hl. WuVäu'h$i fvMf^ INNfS iHUi0r 
irwiluil Wirde ued im ¥aliit-tiM laf • 
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aber jetzt war der Berg titchf däh^fe die Ktmät , ^dadeM 
nur durch di6 NAtar beifo$tig:t. Die genätiitteti Ursio und Bei^ 
äiefredtts hfttM steh in de^ Kirebe Mit Ütr^n WeSiehi, Met 

TOB den Leuten Childeberts belagert. 

Als man ztoletit die Kfröbe in teraad • sf^cken ^chie, 
köte Ursfo mit dimi Seh^eHef ningfrlM «is diMrsdb<)n' iM^or, 
«id ridilel« ein grosses BkäMtd unter de* Brfegereril «ft^ tilk^ 
dem er Alles, was vor ihn kam, niied^rfileb, bis er eodlich, a* 
der Hüfte yerwundel, zusammenstiirzle und geiödtct wurde. 
Während nun die Belagerer die Schätze, welche in der Kirche 
aufgehäuft waren, pliinderien, entkam Berlhefredus auf einem 
Pferde, und flüchtete sich nach Verdun, wo er sich in dem 
Oralorium des Domes, welches bei der Wohnung des Bischofs 
Agericus war, verbarg. Doch wurde er auch hier von den 
Leuten Childeberts, unter der Anführung des Herzogs (Dux) 
Godegisilns, umringt; und da der Bischof ihn nicht auslieferil 
wollte, stiegen sie auf das Dach des Oratoriums imd warfett 
Tön da herab ihn und drei Diener, die bei ihia wtu'tey mit 
jffiiegeln und Steinen todt^* 

Aber nicht nvr die i^enNMiehen inneni VMkm stirCcMf 
de« Ifrfeden der austrasischea Linder wihrekid'der Regiehrags-^ 
Mt des Königs €hildd>ert, sodddm audi auairiirtige Kriege be<i 
sehäftigten deit Hbf tu Metz. 

Childebert tiatte schon tot dem Jahre t^84 ftUifzigtiAiseftjl 
Goldslücke (solidos) vom Kaiseir Manricius erhalten, um iie 
Longobarden aus Italien zu vertreiben, welche nach der Zer-« 
Störung des osforothischen Reiches durch die Griechen, unter 
dem Feldherrn Narses, im Jahre 554, von Pannönien aus, wo 
sie vorher wohnten , im Jahre 568 in Ober-Tlalien eingefallen waren 
und sich daselbst niedergelassen hatten ''^}. Als aber Childebert 
im Jahre 5>^4 gegen die Longobarden zog, versprachen die- 
selben ihm Treue und Unterwürfigkeit, und er kehrte wieder 
nach Gallien zurück. Da nun der Kaiser erfahr, dass die 
Frankdn mit den Longobarden Frieden geschlossen hattoii, for» 
dwte er, aber. fwgebens, sein Geld von Childebert zurück'). 
Erst im Jahre 588 schickte hierauf Childebert eine Gesandtsdhiifl 



') Gregor. Turon. bist. Franc. lihr, IX, c 12« 
Gregor. Turon, bist. Frnnc. Übt. l\, Q» 41« 
9) id. ibd» hbh Vi, Q, 43. 
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an MauhciuS; um ihm anzuzeigen, dass er nun den Krieg gegen 
die Longobarden führen, und dieselben aus Italien vertreiben 
wolle. Aber das Ileer der Franken wurde in diesem Feldzuge 
fast ganz vernichtet, so dass keine ähnliche Niederlag» der 
Franken bekannt war 

In dem darauf folgenden Jahre 589 wollte nun Childebert 
nochmals mit einem Heere, gegen die Longobarden ziehen. Da 
djo$e aber Geschenke schickten nad Tribut Terspiaehen, sorielh 
der KÜg Guithram yon Orleans zum Frieden; imd Quldebeit 
gab den Seinigen Befehl, nicht Torznrncken.. Zugleich liess er 
Gesandta abgehen, weldie den Frieden schliossen sollten^. 
Da dieser aber nicht zu Stande kam, zog nnn im Jahre 590 
wirklich ein austrasisches Heer nach Italien ; welches auf sei- 
nem Zuge durch Metz sich wie in Feiadesland betrug, drei 
Monate lang in Italien blieb und endlich durch Hunger und 
Krankheiten geschwächt zurückkehren musste, ohne die festen 
Städte erobert zu haben, worin die Longobarden sich einge- 
schlossen hatten 

Im Jahre 589 war der König Childebert mit seiner Ge- 
mahhn Faileuba und seiner Mutter Brunichiidis in Strassburg, 
als Gesandte von Soissons bei ihm erschienen und einen seiner 
kleinen Söhne als ein Unterpfand Terlangten , welches sie wegen 
der Nachfolge in der Regierung sicher stellen und ihre Stadt gegen 
die Angriffe der Feinde schützen sollte. Deshalb schickte Chil- 
debert sein iltestes Söhscken Tfaeodobert niit Bedienung und Ge- 
folge, wie soldie zum königlichen Hofstaate gehörten, nach 
Soissons^; obgleidi der König Ganthram dadurch missver* 
gnügt wurde, weil et Verdacht schöpfte, Childdbert woUe sich 
der Herrschaft flber Paris j und der Lander bemächtigen, welche 
früher zu Soissons gehörten. Denn Soissons war der Sitz der 
Regierung Chilperichs gewesen, und hatte nebst Paris und den 
übrigen Städten Neustriens , über welche Chilperich geherrscht, 
nach dessen Tode dem Könige Gunlhrani, als Vormund Chlo- 
thars, des angeblichen Söhnchens Chilperichs den Eid der Treue 
geleistet Die Aufnahme des Sohnes von Childebert war also 
ein Abfall der Stadt Soissons von ihrem rechlmässigen Kö- 
nigp. 

<) Id. ibid. libr. IX. c. 25. 

>) ]d. ibid. libr. IK. c. 29, . 

') Gregor. Turon. bitt. Franc. Uhr. %, 9, % 

«> Um iUd, libr. UL, e. 30. 
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Im Jahre 596 trar Köoig GunChram in den Vogeäön Auf 
der Jagdy und fand Spuren, an5 welchen er sah, dass ein 
Btfel CBohaltts) getödtet worden war. Er drängte nun den 
Waldhüter ihm zn sagen, Wer sich erfrecht habe, solches in 
den königlichen Waldungen zn Ihnn; und dieser nannte Chnndo, 
den Kammerherrn des Königs. Gnothram gab hierauf Befehl, 
Chundo zu ergreifen und in Fesseln nach Chsilons sur Saöne 
zu führen; wo derselbe aber, vor den König gestellt, die That läug- 
nele. Der König erkannte nun auf einen Zweikampf; worauf 
der Kammerherr seinen NelFen stellte, welcher mit dem Wald- 
hüter den Kampf bestehen sollte. Der Bursche warf die Lanze 
gegen den Waldhüter und traf ihn in den Fuss, dass er stürzte. 
Hierauf zog er sein Messer aus dem Gürtel , um dem Gefalle- 
nen den Hals zu durclischneiden; doch wurde er von diesem, 
der gleichfalls sein Messer' ergriffen, in den Bauch gestochen; 
so dass beide fielen und starben. Als Chundo dieses sal^ 
flüchtete er sich nach der Kirche des hl. MarcelUs. Aber der 
König schrie, man solle ihn ergreifinij und er wurde festge- 
halten, ehe er die heUige Schwelle erreichte. Nun wurde er 
an einen Pfahl gebunden und zu Tode gest^igt Doch reule 
den König später die rasche That*). 

' Endlich starb der König Ganthram von Orleans im lahre 
593, im drei und dreissigstcn Jahre seiner Regierung, und 
seine Länder kamen unter die Herrschaft Childeberts (IL), 
des Königs von Austrasien; welcher selbst im Jahre 596 starb 
und sein Reich seinen zwei Söhnen hinterliess 

Theudebert (Theodobert) , der älteste, erhielt Austrasien 
mit dem Sitze der Regierung zu Metz; der jüngere, Theuderich 
(^Theodorich}, erhielt das Reich Guuthrams, oder Burgund, ipit 

f Hüii i wii I I I I 

') Gregor. Turon. bist. Franc, lihr. X. c 10. 

Zor 2eit dm Köniffs Childebert baute Goar >m Aquitanien, mit Ein« 
williguog des Biachttfs Feäcius von Trier, eise kteine Kirehe unterhalb (Ober-) 
Wesel am Khenie, lebte daselbst «ils Einjiedier, und gab hierdurch wahrschein- 
lich zur Entstehung des nach ihm benannten Orles St. Goar Veranlassung. Ex 
Vita S. Goaris; bei Bouquet, toino 111 p 540. Ich folge Bouquet und Ha- 
liülon hl der Airaabne, den der hl. Gotr inr Zeit Childeberta U. an den Rhein 
kern; indem Childebert I. nie König von Australien wer, ud die Lebensbeschreib- 
ung des hl. Guar doch höchst wahrscheinlich einen austrasiscben König zn 
ihrer Zeitbestimmung nennen wollte. Aber zur nähern Bestiramneg der Ge- 
fdiichle dea Biachofo Felidna und dea ifleiehfatli in Leben des hl. Goir ge- 
Mantea frier BifchoCi Rusticus, fehlen die Angaben gleichzeitiger SchrjfiMaUer; 
und man möchte vermuthen, dass hier der Bilchot ^'eliciua mil MIMOi todeni 
trierischen Bischöfe verwechselt wird» 

iMiiffger, GcKliicJUa der Trarirar. 9 
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dem Sitze zu Orleans Dagegen bemächtigte sich Fredegundis 
mit ihrem Sohne, dem Könige Chlothar, im nämlichen Jahre 596, 
der Stadt Paris und anderer Städte, und schickte ein Heer ge- 
gen die Sdhne Childeberts, welche eine schwere Niederlage 
erlitten. Doch starb Fredegundts im Jahre 597; und Brooi-* 
childis, die Grossmatter des Königs Theudebert wurde im Jahr^ 

599 aus Austrasien vertrieben, und flüchtete sich zu ihrem 
zweiten Enkel, dem Könige Theuderich von Orleans. Im Jahre 

600 überziehen Theudebert und Theuderich nun auch ihrer Seits 
den Köllig Chlolhar mit Krieg, schlagen sein Heer, erobern und 
plündern die Städte an der Seine, welche sich ihm ergeben 
hatten, und zwingen ihn zu einem Verlrage, wonach ihm bloss 
zwölf Gaue (Pagi) zwischen der Oise, der Seine und dem Meere 
verbleiben, die übrigen Länder aber theils an Theuderich, theils 
an den König Theudebert zurückfallen. 

Aber auch die Brüder Theuderich und Theudebert führten 
öfler Krieg gegen einander, indem der Eine dem Andern einen 
Theil seiner Besitzungen zu enlreissen suchte. 

Im Jahre 610 führte Theudebert sein Heer nach dem El- 
sasse , um dieses Land seinem Bruder Theuderich zu entreissen, 
der daselbst (zn Marlenheim Marilegium, bei Strassburg. ?) 
erzogen worden war und durch eine Anordnung seines Vaters 
Ghildebert die Herrschaft Ober dasselbe halte. Endlich kamen 
beide Brttder td)erein, dass ihr Streit auf einer Versammlung 
der Franken in dem Castrum Seltz am Rheine entschieden wer- 
den sollte. Aber Theuderich erschien daselbst nur mit zehn 
tausend Mann, während Theudebert mit einem grossen Heere 
Auslrasier seinem Bruder eine Schlacht zu liefern gedachte, der, 
von der feindlichen Macht eingeschlossen, einen V ertrag ein- 
gehen musste, wonach er das El^ass (Alsacios) sammt dem 
Sundgau, Thurgau und der Champagne (Suggentenses, Turenses 
et Campanenses) seinem Bruder Theudebert überliess. 

In derselben Zeit fielen die Alamannen in das Gebiet von 
Avenche im Jura (pagos Aventicensis} feindlich ein, und be- 
siegten die Grafen ([comites} des Gaues , welche ihnen mit einem 
Heere entgegen zogen. Sie verheerten und' verbrannten das 



Fredegarii SchoIasUci Chrou. c. 16. 
*) Yeryl. Gregor. TnroB. hist. Franc. Übr. I.X. c, 38. 
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Land, machten die Einwohner zu Gefangenen und kehrten endlich 
mit Beule beladen zurück 'J. 

Auch tödtele Theudebert in diesem Jahre seine Gattin Bi- 
lichildis, welche Brunechildis von Handelsleuten gekauft hatte; 
die aber, als Frau des Königs, sich nicht geringer als dessen 
Grossmutter erachtete und darum mit Brunechildis nicht in freund- 
schaftlichem Verhältnisse gelebt hatte. Sie war verständig, bei 
allen Austrasiern sehr behebt, und wussle sich bei den Dumm- 
heilen ihres Mannes mit Anstand zu betragen. Nach ihrem 
Tode nahm Theudebert ein anderes Mädchen, Namens Theudi- 
childis, zur Frau. 

Der Einfall der Alamannen in das Gebiet von Avenche 
brachte Theuderich gegen seinen Bruder Theudebert noch mehr 
in Zorn; und schon im Jahre 611 schickte er eine Gesandt- 
schaft an Chlolhar, den König in Neustrien , um ihn aufzufor- 
dern, dem Könige Theudebert keinen Beistand zu leisten, wenn 
er denselben mit Krieg überziehen würde. Er versprach da- 
gegen, Chlolhar das Herzoglhum des Dentelinus (Ducalus Den- 
telini) zwischen der Oise, der Seine und dem Meere, welches 
derselbe früher an Theudebert halle abtreten müssen, zurückzu- 
geben, wenn er siegreich sein würde. 

Im Jahre C.i2 versammelte nun Theuderich sein Heer zu 
Langres, zog über Andelot, nahm das Castrum Nasium (Naz, 
Grand Nancoy) weg und rückte gegen Toul vor. Theudebert 
zog ihm mit dem austrasischen Heere entgegen, und heferle ihm 
auf den Feldern von Toul eine Schlacht, in welcher indessen 
die Austrasier besiegt wurden. Theudebert flüchtete sich durch 
das Gebiet von Metz über die Vogesen nach Köln; wohin ihn 
Theuderich mit seinem Heere verfolgte. Leonisius, der Bischof 
von Mainz, welcher Theuderich zugethan war und Theudeberts 
Thorheilen hassle, kam zu Theuderich und ermulhigle ihn, bei 
der Verfolgung Theudeberts zu verharren. Theuderich zog also mit 
seinem Heere durch die Ardennen und kam nach Zülpich, wo 
ihm Theudebert mit den Sachsen, Thüringern und mit den an- 



Fredogarii Schol. Chronic, c. 37. Ans dieser Erzälilung scheint zu 
folgen, dü^ii die Alamannen eine freie, unnLihängige [Valion bildeten. Da nhcr 
dns.selbe Chronic. Kredcp. c 8 erzählt, dass Lrudcfridus, der Herzog l Dnx) der 
AluiitHnnen, hei König Childebert in l ugnade gefciilen nnd gezwungen gewesen 
sei, sich zu verbergen; und da Theuderich den Einf^ill der Alamannen in sein 
Gebiel seinem Bruder Theudebert anrechnet: so sieht man hieraus, das<i da« 
Land der Alnnianaen ein Herzogthum bildete, weiches 711 ViistrAsicn gehörte. 

3* 



dem überrheinischen Völkern, welche er zusammen bringen konnte, 
entgegenzog und von Neuem eine Schlacht lieferte. Seil den 
ältesten Zeiten hatten die Franken und andere Völker keine 
ähnliche Schlacht geschlagen; denn yon beiden Seiten wurden 
so Yiele getödtet, dass die Leichen der erschlagenen Männer 
keinen Raum znm Fallen hatten/ sondern zvrischen den übrigen 
Todten sielten blieben, als lebten sie noch. Aber Thendebert 
wnnfte anch hier besiegt und sein Heer wurde durch Theude- 
richs Heer yon Zftlpich bis Köfai yerfolgt, wo aOe Schütze des 
avslrasisGbeii Königs in Theuderichs Hände fielen. Theuderich 
liess seinem flüchtigen Bruder auch über dem Rheine durch den 
Kammerherni (cubiciilarius) Berlharius nachsetzen, bis derselbe 
ihn, der mit wenigen Begleitern floh, einholte und zum Gefange- 
nen machte. Berlharius brachte Theudebert, beraubt und des 
königlichen Schmuckes entkleidet, zu Köln vor Theuderich, und 
erhielt das Pferd des gefangenen Königs zum Geschenke. Theu- 
debert ward in Fesseln nach Chalons sur Saone geschickt und 
später ermordet; und sein Söhnchen Meroyens wurde auf Befehl 
Theu<ierichs an den Beinen ergriffen und wider einen Stein ge- 
sciüagen, dass das Gehirn aus dem Kopfe spritzte. 

Als aber Chlolhar sich nun des HerzogthuiAs des Denle- 
Uiius bemächtigte, welches er nach Uebereinkunß erhalten sollte, 
winrde Theuderich, der Jetzt auch über ganz Austrasien herrschte, 
enOmC; «id er würde im Jahre 613 CMothar mit Krieg überzogen 
haben, wenn er nicht unterdessen zu Metz an einem Blutflosse 
Cproflhivib yentris) gestorben wäre 

Theuderich hinterliess vier Söhne, \velche er yon Concu- 
binen hatte: nämlich; Sigbert, Childebert, Curbus und Meroveus. 
Seine Grossmntter Brunechildis hatte ihn von einer gesetzmäs- 
sigen Ehe abzuhalten gesucht, damit ihr Einfluss und ihr An- 
sehen niciit durch eine ehrenhafte Königin geschwächt werden 
sollten; und sie hatte lange Zeit über den Abt zu Luxeul "), den 
hl. Columbanus, gesiegt, welcher durch beständiges Zureden den 
König zum Entschlüsse zu bringen suchte, auf eine königliche Nach- 
kommenschaft aus legitimer Khezu denken^); bis Theuderich end- 
lich im Jahre 607 Ermenberga, die Tochter des. westgothisehen 
Königs Betterich (Bettericus) in Spanien zur Gemahlin genom- 



M Fredegar. Schol, duiMlic. e. 36L 
^) Oberhalb IVancy. 
Fred^f arii QJiroDicpo, q, 
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ttoi, aber aach nach Jahresfrist wieder zurückgeschickt halle^ 
•fane ihr die eiagebrachte Mitgift zu erstatten. 

Nun aber war Bninechildis mit den genaimten Söhnea 
Theuderichs in Metz , und bemQhle sich, den ältesten derselben, 
Sigbert, welcher im Jahre 602 geboren war, aaf den Thron 
seines Vaters zn erheben 0; ^ KOntg Chlothar, der Sohn (M- 
peiichs, in Anstrasien einfiel, and in Amnlfos, den Bischöfe 
▼on Mets, in Pippin and den übrigen Vornehmen des Landes, 
"eine Pffliei fand, welche ihn ontersiatzte. Da er aber gegen 
Andernach js^ekommen war, schickte Bninechildis von Worms 
Gesandte an ihn und forderte ihn auf, sich aus dem Reiche 
zurückzuziehen, welches Theuderich seinen Söhnen hinterlassen 
habe. Chlothar antwortete, dass er die Sache dem ürlheile der 
Franken überlasse. Hierauf schickte Brunechildis Theuderichs 
ältesten Sohn, Sigbert, nebst dem 3Iinisler des königlichen Hau- 
ses Alboenus, dem Major-Domus Warnacharins und andern 
Vornehmen nach Thüringen, um die überrheinischen Völker her- 
anzuziehen, und Chlothar W iderstand leisten zu können. Nach 
ihrer Abreise richtete sie aber zagleich ein Schreiben an AI* 
boinns, worin sie ihm den Auftrag ertheilte, Warnacharins tu 
tödten, weil er zn Chlothar überzugeben beabsichtige. AlboS- 
nns zerriss das Schreiben nnd warf es zur Erde, wo es von 
einem der Leale (a puero) des Wamacharhis gefnnden mid • 
. wieder znsamrnengefügr wnrde; Als nnn Wamacharhis das 
Schreiben gelesen hatte nnd sich in Lebensgefahr sah, dachte 
er auf den Untergang der Söhne Thenderichs, nnd suchte za 
bewirken, dass Chlothar zum Könige erwählt werden sollte. Er 
war daher im Geheimen bemiiht, die überrheinischen A'ölker von 
Brunechildis und den Söhnen Theuderichs abzuwenden; beglei- 
tete aber Sigbert mit den neu aufgebotenen Truppen nach den 
burgundischen Ländern, während Gesandte durch ganz Auslra- 
sien geschickt wurden, um das Kriegsheer in Bewegung zu 
setzen. Aber die burgundischen Baronen, die Bischöfe sowohl, 
als die übrigen königlichen Dienstleute Oeudes % fürchteten 



1) Ibid. c. 39. 2t. 

Burgundiac Farones tarn Episcopi quam celeri leudes etc. Fredeg. Scho- 
tvrt. Oironicam, e. 41 . Firones, fpSter gewdhntich narones fpeniiniit, von dem 
Worte Fiira, tieschlseht, waren HAMer aas den vornehmsten Geschlechtern. 
Farae enim generntiones sunt, seu lineae, ut habet Lex Longobardorum lih. 3. 
tit. 14 et nionet Paulus Diaconus libr. 2. hist. Longobard, c« 9. (Bottquet, 
tomo IL p. 429). 
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und hassteil Brunechildis , und fasslen mit VVarnacharius den 
Entschluss. sie und Theuderichs Söhne zu verderben, und sich 
unter die Herrschaft Chlolhars zu bes^eben. AU nun auf Be- 
fehl der Königin Brunechildis und Sigberts, des ältesten Sohnes 
Theuderichs, das burgnndisch-auslrasische Heer gegen Chlolhar 
ausgerückt war, kam Sigbert in die Champagae und traf an der 
Aisne mit Chlothar und seinem Heere zusammen, in welchem 
yiele Auslrasier von der Partei des Major-Domus VVarnacharius 
waren. Gleich bei Beginn der Sctüaoht wandte sich, auf eia 
gegebenes Zeichen, Sigberts Heer nm und kehrte zurücL CUo-» 
thar folgte^ wie verabredet war, langsam mit seinem Heere bis an 
die Saöne und nahm drei vofn Theuderichs Söhnen, Sigbert, 
Gorbns und Meroveus, welchen lelztem er Ober die Tanfe 
gehoben halte, gefangen; Ghildebert aber rettete sich durch die 
Flucht, und ist später nicht wieder zum Vorschein gekommen. 
Das austrasische Heer ging hierauf auseinander, und Chlolhar 
liess nun Brunechildis nebst TluMidelanis, der Schwester Theu- 
derichs, durch den Ober-Stallmeister (comestabulus) Herpo, aus 
der Villa Urba (Orbc, an dem Flusse gleichen Namens ober- 
halb Yverdun), im jenseiligen Jura-Gaue (p^gus Uhra-Juranus), 
hervorziehen und sich im Dorfe Bionava, an dem Flusse Vin- 
cenna (Bionne sur la Viceunc) südlich von Langres, überliefern. 
Sigbert und Corbus wurden ermordet; dagegen ward Meroveus nach 
Neustrien gebracht und dem Grafen (Graffio'} Ingobodus empfohlen. 
Prunechildis endlich wurde drei Tage lang verschiedenen Qiialen 
ausgesetzt, dann auf einem Kameele durch das ganze Heer ge- 
fährt und zuletzt mit den Haaren, einem Fusse und einem Arme, 
an den Schweif eines wilden Pferdes gebunden und durch die 
Hufe desselben im schnellen Laufen getodtet und zerrissen. 
Warpacharfus wurde lebenslänglicher MaJor-Domus in Burgund; 



') GrafTioDes iidem ernnt ac Coniiles seu Judices pagoiam. Eos aateni 
•ie dtetos putat Chifflelius, quotl Graphiariaip Regi» ciMiddireiit (Bouquet, tomo 
II. p. 430). Die Grafen TGrarfionek, cutnitas) w^tm aber Dicht blds die Ricli- 
ler in den fiauen und Stadien, welchen sie vorstanden, sondern auch die Ad- 
ministratoren und hui-ltsten .Miiitär-ßenititcn dei.sclben. Sidonius Apollinaris 
schrieb, in der letzten tläirie des fünften Jahrhunderts, einen Brief an den Irie- 
ritchen Comes Arvoyast, wetehei) auch Auspieim, 4» Biaclior tob Toni, in 
einem (icdiilite preiset, indem er sagt, man müsse der Stadt Trier Glück wOn- 
sehen, dass sie von einem solihen i\Ianne regiert werde. Ich habe in meiner 
Geschichte der Trevirer unter der Herrschaft der Börner diesen Arvogast als 
eftien r^miachen Beamten betrachtet; man kffno^ aber «picli denken, ^'iß* ^ 
Jl^freiM ein frinkiicher Cornea gewesen yrirp. 
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und ganz Gallien war nun wieder zu Einem Königreiche unter 
Chlothar dem Jüngern vereinigt, wie frülier Chlothar I. dasselbe 
besessen hatte. Chlothar II. aber war ein ruhiger, friedlieben- 
der Mann und wissenschaftlich gebildet ; doch wurde er, als zu 
grosser Jagdfreund, und weil er zu sehr den Weibern und 
Mädchen ergeben war, von seinen Dienstleuten (leudes) ge- 
tadelt 0* 



III. Kapitel. 

Vm Dagobfti L hU wf F^pin wm BeräaU; o<m» 029 Mi Gi9. 

Im Jahre 622 besleUte Chlotar II. seinen Sohn Dagobert 
zu seinem Mitregenlen und setzte ihn als König über Austra- 
sien, welches er aber so begrenzte, dass er die Länder auf der 
Westseite der Ardennen zu Neustrien, und was von den Vo- 
gesen ab gegen Burgund lag, zu letzterm Reiche zog und unter 
seiner Herrschaft behielt 0- 

Als nun Dagobert bereits zwei Jahre in Austrasien ge- 
herrscht hatte, traf es sich, dass Chrodoaldus, aus dem edefai 
Geschlechte Ayglolfinga, anf Anstiften des Bischofs ArnuUus. 
Ton Metz, des Major-Domus Pippin ^3 und anderer Grossen, bei 
Dagobert in Ungnade fiel nnd, weil er sich in Lebensgefahr 
sah, zu Chlothar flüchtete. Chlothar söhnte ihn zwar mit Da- 
gobert aus: als aber kurze Zeit nachher Chrodoalduis mit Da- 
gobert nach Trier kam, schlug ihm, auf des Königs Befehl, 
Bertharius von Scarponne, an der Thüre des könighchen Ge- 
maches, mit dem Schwerte den Kopf ab 

Im Jahre 625 heirathete Dagobert zu Clichy (Clippiacum) 
bei Paris Gomatrudis, die Schwester seiner Stiefmutter Sichilda; 
und am dritten Tage, als die Hochzeil vorüber war, entstand 
zwischen ihm und seinem Vater ein arger Z\^ist, indem er von 



Fredegarii Scbolast. Chron c. 42. 
*) Fredflfar. Scliolatlio. Chron. e. 47. 

•) Aii«egitiM, der Sohn des Bischofs Arnuirus, heiralhefe Bc^ffa, die Tochter 
Pippin'«. Aus dieser Ehe entsprang Pippin von llcrslfill, der Vater Carl Mar- 
teir», dessen Soha Pippin der Kurze der Vater Carl s de:» Grossen war. Bou- 
qaet, tomo D. p. 483, und p. COO in der Vita S. 5ifebeni AoftraiiM rag», 
•octore Sigeberlo roonacho Geinblacensi. c. 4. 
Fredigvn ScImL Chron. c 52. 
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demselben alle Länder verlangte, iivelche zu Austrasien gehfilw 
ten, während Chlothar ihm dieselben nichi übarg^en iToUtlS. 
Endlich wählten Vater und Sohn aswölf der voriehmstea Franken, 
nach deren Gutachten der 2ivlst gesohliohtel werden aoUte. Aber 
der Bischef Amolfas von Metz und die bbngen Biüwhfiib, welolie 
«ttter den gewählten Schiedsrichtern waren, tmehten mit dM 
.Verständigsten unter den Vornehmen Eintracht zwischen Vater 
und Sohn zu stiften; und auf ihr Zureden gab Chlothar nach 
und überliess Dagobert alle Länder Austrasiens, mit Ausnahme 
deren, welche auf der linken Seite der Loire und in der Pro- 
vence lagen'). 

Im Jahre 628 starb Chlothar und wurde in der Kirche 
des hl. Vincentius, in einer Vorstadl von Paris, begraben; und 
da sein Sohn Charibert, als schwachsinnig von der Regierung 
ausgeschlossen, nur einige Provinzen an der spanischen Grenze 
za seinem Unterhalte erhielt, so vereinigte Dagobert wieder ganz 
Gallien unter seiner Herrschaft, und zeichnete sich durcl^ seine 
Gerechtigheitsliebe und als guter Fürst so lange aus, als er der 
Leitttng des MaJor-DoiAns ffppU md des Bisdhnfs Aninifus von 
Metz, und pach dem Rücktritte des Bischofs Amulfus^, so 
lange et den Rath des Bischofs Chnnibert von Köht hörte. 
Aber im Jahre 629 ging er nach Paris, trennte sich von seiner 
Gemahlin Gomatmdis und nahm Nantechildis, eins seiner Dienste 
mädchen, zur Frau. Später nahm er zu dieser noch zwei an- 
dere Frauen, Vulfegundis und Berchildis ; und er halle zu gleicher 
Zeit noch viele (plurimas) Concubinen, von welchen Ragnetruda 
ihm im Jahre 630 einen Sohn gebar^ welchem er dea Namen 
Sigbert gab^j. 



Frede«^. Scholasl. Chron. c. 53. 
^) Arnulfas zog lich von seinem Bislhume in die Vogesen znröck, und 
l#lrt» dAwIbtt in dem WMint def hl. R#inariai«, bei de» heutigen KeMlMniiit 
Cnomerici mons). 

Ein Verwandter (ncpos) (]es Königs Dngoberl I., IVatnens Grimo, auch 
Adalgisilus genannt, besass durch Erhschartsrerht das Kleister Iholei (Tabuleium 
sive Theolegium), in welchem sein Erzieher, der Mönch Paulus, lebte. Narb 
den Tode Ermrafrid's, de« Biachofii voa Verden, befArderle der König dieien 
Paulus im Jahre 63t zum Bischöfe der genannten Stadt, und (irimo, welcher 
Diacon fifcworden war, und (nach iMaltillons Angabe^ tinler den Achten von 
Tbol^i auf Paulus folgte, schenkte dieses Kloster, sein Eigenthum, der St. Ms- 
rienkifche in Verdnn, als ein ewiges Bcaitsilinni detfielben. Ex Vit» B. Fnll 
Episcopi Verdunensis; bei Bonqnet, tomo III. p 515 sq. Gests EpisroperW 
Yirdunensiam, in Perlz: Monumenia Germaniae historica, tomo VI, p. 43. 

Dto Uistoria Trevirensis bei D Achery (^Spiciiegii tomo Xli. jf. 209) sagt, 
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Im Jahre 632 fielen die Wenden (Winidi) in Thüringen 
ein, und Dagobert zog mit mm grossen Heere yob MeU nach 

zur Zeit des Bischofs Mngoencus seien in der trierischen Diöcese Männer von 
grei*ef IMK|rk^il berfiliml gewefcii, BiitiKeh: Pralin, tat dem Berge Cebemi« 
fhei Zewen, in der Nähe von Trier), Ingoberltis (wovon St. Ingbert bei Saar- 
brücl^en den IVamen hat), Disibotus (auf dem Disibodenberge, onterhaib Odern- 
heim »n der rfabe),^ Wandelinua (jinch welchem St. Wendel benannt ist), 
Garilelftifl, ein femmtr Levfoberde Numens WoHNMeiM CValfilaioiii zu Ivoia) 
und der Priester Bantof mit seinem Broder Beatus, nebft Doch vielen andern 
Einsiedlern. Der genannte Einsiedler (inrliKsiis) Paulus sei zur Zeit. Mo- 
doaldus Bischof zu Trier war, in das Kloster Tholei gepanpen, welches der 
König Dagobert auf seinem £igenthu»e erbaut habe, und sei einige Zeit in 
detnaelben gebUebeo; Mcbber babe er ile Verweltinig (car«») der Kirch« t«b 
Verdun Gbernommen und sei daselbst gestorben. 

Diese Angaben stimmen mit dem Testamente Hrimo's überein, welches sich 
in dem Landesarchive zu Coblenz befiadet. Herr Donipropüt Holser zu Trier 
bat dieaea Diplom dem Herrn Abb« Clouat, Bibfiotheker sn Verdnn, in AbacbrUI 
milgviheilt, und Letsterer dasselbe in seiner llistoire eccl^aiütique de la Pre- 
vince de Treves, tome 1, Verdun 1844, abdrucken lassen Das Testament 
wurde zu Verdun, am 30. Decembcr des 12. Regterungsjahres de.s Königs üa- 
fobert, also im Jahre 634, zur Zeil als Adalgyselus, welcher auch Grinio ge- 
Dtnmt werde, nocb Diaron wnr, geechrieben» «nd din Uerber fehArige Stell« 
dvitelben lautet: 

Locum vero cognominante domo et caslram Tenlegio sectum ^situm) in 
Vogaaei nbi, pro Dei reverenti«, ioca Sanctorom eedifi • • •« peientes vos di- 
rex . . elericia qui ibidem deaenrire videntor« com cmwl fpleftHel» ane, aieal 
• «0 preeseati Itmpore pnmideater, cum ««mpie, pmtie, iiivis et mancipUi, 
cnm omni jure sno, cum appendiciis, villares, sea reditibus, cum domibus inex- 
quiaitis, vel qutd<|i|id mortis temporis meae in ipsa loca inventnm fuerit, omnia 
et ev omnibna .... in ipsa ecclesia Virdunenii feei continet, in sno jure ac 
dominatione retineat, ab ipaina eedcaiee actere« im Dei nemine poeeideadnm. 

Am Ende des Testamentes setzt Grimo noch hinzu: Et adhuc mihi con- 
venit scribendum si, pro eo quod ab Episcopo Trevereosi ipsa loca sancta, in 
praedicto loco Dorna aut Toleio, me petente titolata sunt, in ... . forsitan 
eiipde eüqno eeiao «m t i^ tee eripli eooMn Vitdnnenri r eqidr i ra deüberat« 

aliud« «iei lantttro ad batizandam chiteaa ab Bpiimipo Treverensi un re; 

et eicseninm (xenium^ hoc est XXXT in auro, pro ipsa chrisma ad ipsam Ec- 
cloMam Trevereqsem, anni« aingulia disaolvat. In reliquo vere, nttlina exinde 
aaiat » « • «« niii nbi depotetom «et Maelae Bceleriee VirduaeiMi. El reliqua 
lateBlioBe facta, Episcopoe Trevaieaiia» aat acloris sui contra Eoeleaiem Vir» 
dunensem, de ipsa loca superius .... aut contrarii exliterint, qnantamcnmqne 
ad Treverensem ecciesiam, vel titulum deputavi, Virdunenaia ecclesia hoc in ana 
recipiat potestate, vel dorn .... Nihilominus jnn dida loca Dorna, vel Tan- 
legiaik cum omni iatcgritnie vel aolidilelem, ecdeeia Virduaeaeia, at eaperiM 
dictum est, Christo propitio, valeat possidcre. 

Unter den Unterschriften des Testamentea liest man auch die des (acboo 
genannten) Bischofs Paulus (.von Verdun). 

In Bezog anf oaaera Gegend trerdieat endlich noch folgende Stelle dee 
Testamentes hier angeführt zu werden: Vineas ad Lesaram, qnaa de batiliea 
sancti domni Maximini Treverensis sub usufrnctuario possedi, nec non et domni 
Jorgii (Georgii) in Amanio constructa, ubi amita mea requiescit, exinde simi- 
liter iub osu vineat poseedi; post iraDsitam Tero nenn ad buÜleaf ipsas ra* 
▼armiar. 
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Mainz, um ihnen entgegen zu gehen. Da aber die Sachsen 
durch ihre Gesandten sich anheischig machten, die Wenden ab- 
zuhalleu und die fränkische Grenze zu schützen, wenn Dagobert 
ihnen den Tribut nachlassen wolle, welcher seit Chlolhars I. 
Regierung in fünf hundert Kühen bestand, die sie jährlich lie- 
fern mussten: so willigte der König in ihr Gesuch, und die 
sächsischen Gesandten leisteten im Namen aller ihrer Landsleute 

• « 

wegen Jenes Versprechens den Eid auf ihre Waffen. 



Portionein meain in Bastoneco hoc medictateni, ad bastlicain donini Maxi- 
mini Treveris, ubi in corpore requiescit, et vaccariis duos, cum gregibus, in 
ipso BaitoMeo eMmnmeiitet, cnm fmiilia et pecqKtr« eorom dire deeemor. 

Nach der oben genannten Histor. Trevir. hat ferner der Bischof Älodoal- 
dit.o, welcher auch in detn Conciliom von Rheims, vom Jahre 625, genannt 
>vtrd (,C'onciiiorum collectio amplissima; toroo X. p. 594), zu Trier im Paläste 
üagoberlt, welcher den Ifemen Horreom Ahrte, eine Kirche nr E|ire der hl. 
Mari« gebaut, und daselbst einen Verein von Jungfrauen gestiftet, deren Ver- 
steherinnen (Malres) Darroberts Töchter Irmina und Modesla waren. Nun er- 
wähnen wohl die altern Scbriftsteiier dieser Töchter Dagoberts 1. nicht; aber 
Fredegar sagt, Dagobert (1.) habe ausser seinen drei Königinnen sehr viele * 
Ooncabinen gehabt k), md es ist also nicht unmöglich, dass Irmina and Mo- 
dcsta seine Töchter waren. Dagegen wird es durch die Geschichte der Gründ- 
ung von Echternach, von der später die Rede sein wird, wahrscheinlich, dass 
Irmina, eine Tochter Dagoberts 11, und eine spätere, nicht die erste Vorsteherin 
des genannten KloStera in Trier war. 

Uebrrgens ist die Stiftungsnrkunde dieses Klosters von König Dagobert, 
welche s:^efjeriwärlig in der Stadtbibliothek zu Trier aufbewahrt wird, unächt, und 
kann uU hiätorisches Document nicht in Betracht gezogen werden. Denn sie 
ist 1) vom Jahre 646, dem tweiten Regiernngitfahre llagoberts, datirt. Abel* 
aar Zeit Dagoberts datirte Man noch nicht nach der Geburt Christi; und ge- 
nanntes Jahr ist weder das zweite Jahr der Regierung Dagoberts I., noch Da- 
goberte II. 2) Nennt sie Nantildis als die Gemahlin Dagoberts; demnach wäre 
also Dagobert I. sn verstehen, Die Urknnde soll ferner von dem Major-Domnt 
Grimoald geschrieben sein. Dieser, der Sohn Pippins von Landen, war aber 
Majnr-Domus Sigberts, des .Sohnes Dagoberts I., nicht dieses Letztem seHwt. 

i\'acb einem Diplome des Königs Hippin vom Jahre 761. worin dieser dem 
Ersbischofe von Trier, Weomadus^ und der trierischen Kirche die Schenkungen 
fröherer Kfinigo bestftigt, and nach einen INfilofm dea KAniga Zwentebold, 
vom Jahre 895 (Günther, codex dipL Rheno-Mosell. toroo I, p. 53), hat Mo- 
douldus das Kloster Orea, oder Oreum fHorrea. Ocren), von Grund aus, also 
ganz neu gebaut, und es ist von einem altern Palaste keine Rede. Zugleich 
schehit dieses Kloster, von welehem in den angeftthrteo Urkunden gesagt wird, 
dass Modoaldus dasselbe in territorio S. Petri gebaut habe, in der Nähe von Trier, 
nicht in der Stadt seihst gestanden zu haben, und erst in neuerer Zeit in dieselbe 
verlegt worden zu sein (Bouquet, tomo Vil. p. 109 j. Auch hat derselbe Btschof 
Modoaldos nach dem angeßhrten Diplome vom Jahre 76t und nach der ge- 
nannten Historin Trevir. die Kirche zum hl. Martin im Maiengaii' (lO MOnster- 
HaifeM) gebaut Siehe: Moniheim, bist dipl. Tom. I. p. 120. 



a} Bistogne, in den Ardennen. 

b) Frtdcgar. Srhotast. Chroaicaai e. 60. 
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Aber schon im folgenden Jahre 633 war Dagobert ge- 
oöthigt, den Schulz der fränkischen Grenze gegen die Wenden 
den Austrasiern zu übertragen. Er kam zu diesem Zwecke nach 
Metz und erhob mit Einstimmung aller austrasischen Grossen 
seinen Sohn Sigbert zum Könige von Auslrasien, mit dem Sitze 
seiner Regierung zu Metz; und er ernannte Chuniberl, den Bischof 
von Köln, und den Herzog Adalgiselus,- um die Regierung zu 
führen. Als ihm aber im Jahre 634 die Königin Nantechildis 
einen Sohn, Chlodwig, gebar, so veranlasste ihn der Rath der 
Neustrier, mit seinem Sohne Sigbert die Uebereinkunft zu treffen, 
und durch die austrasischen Vornehmen, die Bischöfe und übrigen 
Leudes Sigberts beschwören zu lassen, dass Neuslrien und Bur- 
gund nach dem Ableben Dagoberts unter die Herrschaft Chlod- 
wigs kommen sollten; während Sigbert alle Länder, welche 
ehemals zu Auslrasien gehörten, mit Ausnahme des Herzoglhums 
des Dentelinus auf der rechten Seile der Seine und am Meere, 
zum ewigen Besitze behalten sollte 

Im Jahre 638 erkrankte Dagobert an einem ßlutflusse 
(profluvio ventris) und starb, wie es scheint, in der Kirche zum 
hl. Dionysius zu Paris, wohin er sich einige Tage vor seinem 
Tode bringen Hess, und wo er auch begraben wurde "-). Aega 
und Nantechildis regierten nun im Namen Chlodwigs U. über 
Neustrien und Burgund; und als Aega schon im dritten Jahre 
nachher starb, wurde Erchinoald an seiner Stelle Major-Domus. 
Aber der Major-Domus Pippin und die übrigen Herzoge (Duces) 
der Austrasier, welche bei Dagobert bis zu seinem Tode ge- 
blieben waren, gingen nun zu Sigbert über, Pippin war ein 
alter Freund Chuniberts, des Bischofs von Köln, welcher schon 
von Dagobert mit der Regierung Auslrasiens betraut war; und 
beide wurden nun nebst einigen andern vornehmen Austrasiern 
nach Compiegne geschickt, um von der Königin Nantechildis 
Sigberts Anlheil an den hinterlassenen Schätzen Dagoberts zu 
fordern. Die Schätze wurden in gleiche Theile getheilt, und 
Nantechildis behielt für sich den dritten Theil; den Theil Sig- 
berts brachten aber Pippin und Chunibert nach Metz. Pippin 
starb im Jahre 640, und wurde in Auslrasien wegen seiner 
Güte und Gerechligkeitsliebe allgemein betrauert. Er wurde zu 
Landen, bei Lüttich, begraben, und wird nach diesem Orte auch 



Fredegar. Scholastic. Chron. c. 74, 75, 76. 
f) Ibid. c 79. 



u 

Pippin von Landen genannt. Als Blajor-Domus folgte ihm sein 
Sohn Grimoald in dem Palaste Sigberts und dem auslrasischea 
Reicfae. 

Im nämlichen Jahre 640 empörte sich .Radulf, der Herzog 
(Dax) von Thüringen, und Sigbert bot alle seine Vasallen 
(Leudes) auf, um ihn zu bekriegen. Kadulf aber befestigte 
lieh a«f eiiifim Berge an der Unstrut, und musste daselbst be- 
' kgert werden. Bei der Jugend Sigberts und Jbei seiner Unfihig- 
kett, die Bewegaagen neines Heeres selbst anznordoen, Kerrsehte 
Uni^gkeH nnter seinen Heerfiillirern über die Zeit des Angriffs, 
wMm gegen die köinenie Baig Radnlfs nnsgeftlirt werden 
soflte; nnd dieser sissd selbst mit einigen An&m Sigberts 
im Einrerstlndnisne. Als daher etil Tbeü des Heeres des Adn^ 
legisehs, nnd als AentTaldis, der Goums des Snntganes, mit seinen 
Leuten, nebst vielen Andern geg^ die Borg Tonikclilen, brach 
Radulf aus derselben hervor und brachte ihnen eine grosse Nieder- 
lage bei. Die Leute von Mainz waren aber in dieser Schlacht 
nicht treu. Sigbert blieb die Nacht über mit seinem Heere, nicht 
weit von der Burg, in den Zelten; und es kam darauf zu einem 
Vergleiche, wonach Sigbert wieder mit seinem Heere nach Hause 
zog, Radulf aber wie ein König in Thüringen lebte, dem Namen 
nach Sigbert unterthan, aber in der Thai wkierspenslig gegen 
seine Befehle 

Nicht minder, als im Königreiche Austrasien, war anoh In 
Nenstrien nnd Burgund die Jagend des Königs eine der Ur- 
sachen des Verfnüs der königlichen Macht. Nantechildis starb 
schon im Jahre 641 nnd nbmrtiess Chlodwig den Hinden der 
Majores-]>omns. Flaoehntns begieiteM diese SteUe in Bnrgnnd 
nnd Erchinoald in Nenstrien. Gliiodwig nahm dber eine Ans- 
iinderin von siehsisoher Heiiinnfk, Namens BaldedükKs, zn 
Frau, und hatte von ihr drei Söhne: Chlothar, Childerich nnd 
Theodorich. Er wurde am Ende seines Lebens wahnsinnig, und 
starb im Jahre 656. Die Franken übertrugen seinem ältesten 
Sohne Chlothar (IH.) nebst dessen Mutter die Regierung, und 
wählten, als Erchinoald bald nachher starb, Ebroin zum Major- 
Domus. Chlolhar III. starb aber schon als Knabe im Jahre 660 
am Fieber, und sein jüngster Bruder Theodorich III. folgte ihm 
auf dem Throne. Denn der andere Bruder, Childerich, war 



^ Fradegar. SdioL Ciiroo. c 67. 
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König Ton Austrasien geworden, wo Sigbert im Jahre 656 ge- 
storben war, und der Major-D omus Grimoald den kleinen 
Sohn desselben, Dagobert 11.^ welchem er die Haare abgeschnit- 
ten, mit dem Bischöfe Dido von Poiliers auf Reisen, nach Ir- 
land, geschickt und verbannt hatte, um seinem eigenen Sohne 
den Thron zu verschaffen. Aber die Franken hallen Grimoald 
ergriffen und zur Bestrafung dem Könige Chlodwig II. von 
Neustrien ausgeliefert, dessen Sohn, Childerich II., sie zum Kö- 
nige annahmen, während dem Herzoge VVulfoald die Regie- 
rungsgeschäfte übertragen wurden *). Endlich empören sich die 
Franken im Jahre 670 gegen Theoderich III., stürzen ihn vom 
Throne, schneiden ihm und dem Major-Domus Ebroin die Haare 
ab, schicken erstem in das Kloster zum hl. Dionysius (St. Denys 
bei Paris und sperren letztem in das Kloster zu Luxeul, in 
den Vogesen. An Childerich, deu König von Austrasien, schicken 
sie hierauf eine Gesandtschaft, dass er mit dem Herzoge VVul- 
foald zu ihnen kommen und die Regierung übernehmen möchte. 

Aber Childerich II. machte sich durch seine Regierung 
verhasst; und als er einen vornehmen Frauken, Namens Bodilo, 
an einen Pfahl binden und peitschea liess, empörten sich seine 
Grossen gegen ihn, und er wurde sammt seiner Gemahlin Bile- 
childis, in einem Walde bei Paris, durch jenen Bodilo selbst, 
im Jahre 673, ermordet. Wulfoald entkam durch die Flucht 
nach Austrasien, während die Franken in Neustrien Leudesius, 
den Sohn Erchonwalds (Erchinoalds) zum Major-Doraus erhoben. 
Der verbannte Dagobert II. war aber unterdessen wieder nach 
Austrasien zurückgekehrt, und wurde im Sommer des Jahres 674 
auf den Thron seines Vaters erhoben. Er war König der Auslra- 
sier bis zu seiner Ermordung im Jahre 678 '*3. 



^) Sigbert wjjrde in der Kirche zum hl. Martinus in 5Ietz, dem Sitze seiner 
Re^ierun^, begraben. Er hat mit seinem Major-Dnmas Grimoald die KlöHter 
Stnblo und Mulmedy in den Ardennen gestiftet und wird als Heiliger verehrt. 
Vita S. Sigeberti regia, »ucfore Sigeberlo Gemblacensi Monacho c. 5. Die 
Stiftung des Klosters zu Slablo fällt in das Jnhr 651. Lud. Du Four. Annal. 
Fruncur. bei Buuquet, tonio III. p 687. 

2) Gesta Francorum c. 43, 44, 45. 

3) Vita Sti. Leodegarii. Bouquet, lomo II. p. 612. 

ßouquet, torao JI. p. 450. n. c,; p. 452. n. g.; und p. 727 iq. Epis- 
tola Valesii de ÜHgoberto Slgiberti III. ßlio. Ludovici Du Four, Annales Fran- 
corum, bei ßouquet, tomo III. p. 691, 694. — 

Adela, Dagoberts II. Tochter, haate in ihrer Villa an der Mosel, welche 
den Namen Palntiolnm (Pfalzel bei Trier) führte, ein Frauenkloster und scbeokto 
demselben, durch Testament vom ersten April des zwölften Regierungsjabref 
Tht^odoricbi iV, (im Jabre 732), die genannte Yiil«, die lie ?od dem Miyor- 
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Als BMn die - Vorginge In NeiieCrieii gewabr 'wttrde, kam 

er ans dem Kloster za Luxeal hervor, sammelte seine AnMnger, 
und zog mit einem Heere nach 'Nenstrien, wo er Leudesius löd- 
telC; den König Theodorich im Jahre 674 wieder in sein Reich 
einsetzte und seine eigene Herrschaft befestigte 



1¥. HLapitel« 

M Uemckßft der Sk^om-Ihmiu : von Pippin von UerUaR Um mif Carl den 

Größten; von €79 bU 768» 

"■' ■ Nachdem Dagoberl II. im Jahre 678 ermordet worden war, 
wäre Theodorich III. wohl alleiniger, rechtmässiger König von Gal- 
lien, wenigstens dem Namen nach, gewesen. Aber in Auslrasicn 
herrschten nach dem Tode Dagoberts II. und des Major-Domus 
Wulfoald, im Jahre 679, der Herzog (^Dux) Marlin und Pippin 
(von Herstall}, der Sohn des Ansegisilus (auch Ansegisus ge- 
nannt}, beide Letztem £nkel des Bischofs Arnulfas von Metz; 
Und sie führten Krieg geg^en Theodorich und Ebroin, bis Letz-> 
terer im Jahre 681 ermordet wurde. Warado, welcher an 
dessen Stelle Major-Domns in Neustrien wurde, schloss mit 
Pippin Frieden; aber Gislemar, Warado's Sohn, verdrängte seineti 
Vater, setzte den Krieg gegen Pippin fort, überfiel bei dem 



l>iimui Pippin zu Trier durch Tausch erworben hatte, mit allem Zubebdr in 
Häusern und anderen Gebäuden, in Höfen, Lilndereien, Wiesen, Weinbergen, 
Wäldern und Mühlen, nebst dein Landgule Scri{)ua8iuin »n der Maas, von wel- 
ch«ni sie jedoch einen Arker von Tjercif Morgen (qaadraginla jugernm) go- 
trennt und ihrem Sohne Albei ich gegeben hatte. Auch schenkte sie demselben 
Kloster ihre Güter in ßietbergi und Beslnnocuin « i, die sie von ihrer Schwestor 
Regentrudis gekauft hatte, und ihren Antheil an den Villen Enkcnrh, Ucrzig, 
Keimt (Enchiariacuin, Ursiacum, Calni^tae) an der Mosel und einige diidere Be- 
•ilsnDgen . 

') Fredegar. Schol. Chronic. cooUn. c. 94, 95. 



a) In Bietbersis Beslanoooqve. Lelslsrcs Ist wohl BesHoffen, xwUchen St. Viru und 
Honfallie, and aiihe bei LSn^ler CLonj^olarium), in den Ardennen; und Bircrs bei Bosling^pn 
itt viefleicht Bietbergi. In einer Urkunde von fjarlmann, dem Brader Carls des Grossen, vom 
Jahre 770, welche in Brocma^^ad (Brumalh bei Stra8>biirsr, Brocomacus), aTi>ffe5.lplIt, und bei 
Honihpim hislor. Trevir. dipl. tomo I. p 130 abyedrurkt isl, wird B<-iiczv eil und Bi niitMt 
(Binsfeld) infra Centina Beslango, infra vasta Ardenna, «renannl; nnd dieses Beslanpum isl 
wohl derselbe Ort, welcher oben Besianocum beitst, und kann, da auch Binsfeld genannt 
wird, kein anderer als Bpsiiniron rein, waMns eine Gsattraflicwt (jCeatanal das Jmsnasn» 
«aus CpaffBs Ardnennensis) bildete. 
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Castrum Namur die Leute desselben hinterlistiger Weise und 
tödlete viele von ihnen. Gislemar starb im Jahre 684 ; und im 
Jahre 686 starb auch sein Vater Warado. Hierauf wurde ' 
Bercharius Major-Domus in Neustrien; und viele Franken, dit 
ihn hassten, wandten sich zur Partei Pippins, welcher im Jahre 
697 mit einem Heere gegen Bercharius und den König TheiH 
dorich 20g und dieselben bei St, Quentin schlug. Als aber 
Bertharins nichl lange nachher ermordet wurde, Tersöhnte skih 
Pippin mit dem Kdnige Theodorich und ward Major- Dornas toh 
ganz Gallien. Doch blieb er nicht in Neostrlen, sondern er Iiesi| 
Norlbert als Major-Domus bei dein Könige nnd ging nach Ans- 
trasien, wo er in den Jahren 709, 710 und 712 glftcUidi» 
Kriege gegen die Alamannen föhrie, weldie sich empört hatten, 
um bei der Schwäche der fränkischen Könige ihre Freiheit wie- 
der zu erobern. 

Theodorich III. starb im Jahre 691 und sein kleiner Sohn 
Chlodwig III. (ChloJovcus) folgte ihm auf dem Throne. Er starb 
aber auch schon im Jahre 695; worauf sein Bruder Childe- 
bert III. König wurde. 

Pippin hatte von seiner Gemahlin Plectrudis zwei Söhne, 
Drogo (Drocus) und Grimoald. Drogo wurde Herzog der Cham- 
pagne; und Grimoald, der jüngere Sohn, wurde, nach dem Tode 
Northens, Major-Domus bei dem Könige Childebert. Drogo starb 
bald nachher nnd wurde zu Metz in der Kirche des hl. Arnulfus 
begraben. Aber Pippin halte seine Gemahlin Plectrudis yer-^ 
lassen, und von einer andern Fran (einer Concubine?}, Namens 
Alpheida, im Jahre 688 noch einen Sohn . erhalten, den er in 
seiner Sprache Carl nannte, und welcher später unter dem Na- 
men Carl-Martell bekannt wurde. 

Der König Childebert IIL starb im Jahre 7.11 nnd wnrde 
ZQ Choisy bei Compiegne, in der Kirche des hL Stephan, be- 
graben. Sein Sohn Dagobert IIL wurde nun König. Grimoald, 
der Major-Domus, heirathete Teusinda, die Tochter Batbods^ « 
des Fürsten der Friesen, welchen Pippin gegen das Jahr 689 
besiegt hatte; aber er halle schon vorher von einer Concubine 
einen Sohn, Theudoald. Pippin erkrankte zu Jupille (Jopila 
Villa) bei Lültich an der Maas; und Grimoald, welcher dahin 
gekommen war, seinen Vater zu besuchen, wurde, als er zum 
Gebete nach der Kirche des hl. Lambertus (in Lüttich) ging, 
von Rangarius ermordet; worauf sein kleiner Sohn Theudoald 
bei König Dagobert IIL die Stelle als Major-Domus erhielt 
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Esdlick starb Pippin (von Herstall), kurze Zeit nach der £r-* 
nordmig seines Sohnes Grimoald, im Jahre 714, nachdem er 
sieben und zwanzig Jahre lang über die frinkisohe Nalion ge- 
Imrrsete hatte 0* 

Pleotrudts, sebie Terstossene Gemahliii, herrschte jm init 
llratt JSäM lliendoald, der noch ein Kind tuid Hajor-Dofniis 
nwr, irad mit dem Ktaige. Aber die Franken Nenstriens und 
Snignnds enpdrten sich, tan Jahre 713, gegen die Herrschaft 
der Anstrasier, gegen Thendoald und die ehemaligen Vasalleik 
(Lendes) Pippins und Grimoalds; und es kam bei Compiegne 
zu einer mörderischen Schlacht, in welcher Theudoald flüchtig 
Herden mussle. Die Franken Neuslriens machten hierauf Ra- 
ganfrid, einen der Ihrigen, zum Major-Domus; welcher mit dem 
Könige gegen die Auslrasier ein feindliches Heer bis an die 
Maas führte, die Gegenden an derselben verheerte und ver- 
brannte, und sich mit Katbod, dem Anführer der Friesen, ver- 
bändete. Carl, Pippins Sohn und in Aostrasien Erbe seiner 
Macht, wurde gefangen genommen und von Plectrudis in Ver- 
wahr gehalten; doch ist er spftter gittcMlich au;s der Gefangenschaft 
MMflohen. 



*) Alf Ptppfn (von Herilall) die Prienea beflagt und Hiren Kdnig Btlbod 

hatte, schickte er im J«hre 690 die aus Britnnniea |^kommenei 
Diener Gettes, Willibrord uod teine Gefährten, nach Frieaiand, wo sie eine 
nicht geringe Menge Volkes zu Christo« bekehrt haben so dass Pi|»pin im 
Jahre 096 eis Biitbem in ITtreeht errichfe« * nod Willibreid Bttm Bi«eiiofe de- 
•dbst ernennen koante h). Im zwölften Re^^riingsjahre des König» Childs* 
bert III., im Jahre TOB, schenkte Pippin mit seiner Gemahlin Plectrudis dem 
hl. WiUibrurd die Hälfte der Fiscai-Güter io Echternach und Irmina, des Kö- 
nigs Dagobert II. Tochter, fiberliaaa demselben die ihr zugehörige andere Hilfle. 
Anch acheakte Pippin diesem ttiekofe im vierten Regierungsjah« e Dagoberts III. 
(714), dte Villa Siiestra (Süslren, onlerhalb Sittard und M^stricht) im Maaä-G«u 
(in pago Mosariorum); und der hl. Willibrord baute an jedem dieser zwei Orte 
ein Kloster c^. Die Errichtung des Klosters in Echternach wurde durch eine 
UHuMMle FippiMi, von JahM 766, baaUligt; im weleber gOMg» wiNl, dass Wil* 
librord das Kloster auf dem Eigenthume Pippin's und seiner Geamblin Plac« 
trudis erbaut und durch sein Testament verordnet habe, data dasselbe unter 
ibrem und ihrer Erben Schati stehea seilte 



a") Ex Chronico S. Benign! Divion. bei Bouqupl, lomo III. p. 31S. 

b) Chronic. Sigekerti Oemblac. Moaacbi. h«i dem», tomo III. p. 345. 

c) b Vita 8. irilUbraMB, andara iMlrMa aMals BpHraaaaasI} bat BeaqueC, loaw Di 

p. 639. 

d) Bouquet tomo IV. p. 683. Koniheim, kistor. trev. dipl. toiuo I. p. 104. Das Te«tam«>Dt 
d«s bi. Wülibrord bei Hontheiat I. c. p. It5 aokeiai Saäctit si» B«ia, weil es oboe alle Un> 
erschrifi i:it, >v;tbread die Testameate tnuaer mit der Uati^scbrlft «ies Testators asd der 

Zaimia rarsahra sia|j,Md areil ss. ia dar Srkaad» ripBM's vaal JatMa Ah» bsiatln anr»* 
rttrr arM, iRbraad^iamaada bsi Baatbaim f$m sSkn TU datiiTSlr 
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Endlich siarb Dagobert III. im Jahre 715, nachdem er 
fünf Jahre König war; und die Franken Neuslriens erhoben 
einen Cleriker (Clericus), Namens Daniel, welcher die Haare 
halte wachsen lassen, und dessen Verwandtschaft mit der kö- 
niglichen Familie nicht näher bekannt ist, auf den Thron, und 
nannten ihn Chilperich III. 

Gegen Carl brach hierauf der Krieg von Neuem aus. Ra- 
ganfrid zog ihm mit einem Heere an die Maas entgegen und 
Kadbod, mit den Friesen, griff ihn von der Nordseite an. Carl 
zog zuerst gegen Ralbod, welcher bis nach Köln gekommen 
war; aber er wurde durch ihn geschlagen und musste sich zurück- 
ziehen. Zu gleicher Zeit rückten Chilperich III. und Raganfrid mit 
ihrem Heere ihm durch den Ardenner Wald in das Land der Ripua- 
rier entgegen und kamen bis nach Köln am Rheine, wo sie im Jahre 
716 die Umgegend verheerten und grosse Geschenke und Schätze 
von Plectrudis erhielten. Auf dem Rückzüge wurden sie in- 
dessen von dem Heere Carls zu Amblava (Amel, bei Bütchen- 
bach) überfallen und geschlagen Doch schenkte Carl denjenigen, 
welche sich in die Kirche zu Amel geflüchtet hatten, das Leben. 
Um sich zu rächen, zog nun Carl im Jahre 717 mit einem 
Heere durch die Carbonaria Silva in die Staaten Chilperichs und 
verheerte dieselben. Als aber Chilperich und Raganfrid mit 
ihm in dem Gaue von Cambrai, bei der Villa Vinciacus 
zusammenstiessen, machte Carl Friedens-Vorschläge, und for- 
derte für sich die Macht, welche früher sein Vater in Neus- 
trien hatte. Aber seine Forderung wurde von Chilperich und 
Raganfrid mit Entrüstung zurückgewiesen, und sie suchten 
ihn auch seiner Macht in Austrasien zu berauben. Es kam da- 
her zu einer Schlacht, in welcher Carls kleine, aber tapfere 
Schaar über das weit grössere, aber zum Theil aus dem ge- 
meinen Volke zusammen gezogene Heer seiner Gegner siegte, 
dasselbe in die Flucht trieb und bis Paris verfolgte. Nachdem 
Carl auf diese Weise sich alles Land bis Paris unterworfen 
hatte, kehrte er nach Austrasien zurück und zog nach Köln, 
wo er sich von seiner Stiefmutter Plectrudis die Schätze seines 
Vaters ausliefern liess. Auch ernannte er im Jahre 719 Chlo- 
thar CI^Oj cinc'* Mann, über dessen Verwandtschaft mit der 
königlichen Familie nichts Näheres bekannt ist, zum Könige. 



') Geita Regam Francorum c. 53. Aonoles Francorum Metensei. 
') La Ceose de Vincy, bei Cr«vecoeur, 

f teloisf er, Oeichieble der Trerlrer, 4 
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Chilperich imd RaganfHd Tnhn nntardassen EiidOi de« Herzog 
Ton Aquitanien, zu Hilfe and ziehen mit seinem btsUsdien Heere 
vereinigt gegen Carl. Aber sie 'können seindki AngrilT sieht 
dushaHen und werden Uber PaHs hinaiis bis nach Orleans von 
ititn verfolgt. Chlothar IV. starb im^ im nSmhehen lahre; 
und im folgenden Jahre (720) schloss Endo mit Carl Frieden 
und überlieferte ihm den König Chilperich, welcher gleichfalls 
nicht lange nachher bei Noyon (Noviomum) starb. 

Hierauf erhoben im Jahre 720 die Franken Theodorich IV., 
einen Sohn Dagoberts III., auf den Thron. Er war in dem 
Kloster Cala (Chelles, bei Paris) erzogen worden und blieb bis 
zu seinem Tode, im Jahre 737, König '^), während Carl (Mar- 
tell) das Land regierte und durch glflekliehe Kriege seine e^ne 
Macht immer mehr befestigte. 

Im Jahre 724 verfolgte Carl den Major-Donns Ragntifrid, 
nnd belagerte Anders, dessen Umgebung er verheerte. Auch 
20g er in demselben Jahre gegen die BäcAisen, irelehe Sick em- 
pört hatten, besi^ sie und drang bis an die Weser vor. Im 
Jahre 725 zog er gegen die Akmannen nnd er^eite Bttlem. 
Im JAhria 731 führte er Krieg gegen Endo, den Herzog von 
Aquitanien. Dieser rief die Saraccnen zu Hilfe, welche im 
Jahre 7 i i in Spanien eing^efallen waren und innerhalb rsrei 
Jahren das Reich der Weslgolhen zerstört hatten. Sie waren 
hierauf im Jahre 720 über die Pyrenäen gekommen, hatten Nar- 
bonne erobert, und Toulouse belagert, bis sie von Eudo zurück- 
geschlagen wurden. Niehl lan^e nachher (725) hatten sie 
Carcasonne erobert und waren bis Nismes vorgedrungen"^). Im 
Jahre 731 rüekte nun ihr König Abderama mit seinem Heere 
in Gallien ein, zog über Bordeaux bis nach l^oitiers und ver- 
heerte und verbrannte Alles, wohin er kam. Aber Carl über- 
fiel ihn, im Jahre 732^ bei Poiliers, schlug sein Heer gänzlich 
und tödtete ihn. Damm erhielt nun Carl den Beiiiamen Martell, 
od^r der Hammer, wefl er Alles in den Schkchten niedenchlig, 
nie der Hammer das Eisen bezwingt^). Im Jahre 738 sog 
Carl durch Burgund und setzte seine GetMen Ober das Land» 
nm das aafrAhreriselie Volk im Zaume sn Imltea. In densoHieB 

■■■■[■■■■Iii I 

') G««ta Regum Francoram c. 53. 

*) Lndov, Uli Poor, Aonaiei Franeoniiii; bei Bouquct, tone III, p. 702, 
*) ChronieoD Moisiiaeeofii Coenobü. 
Adennri Chrwkmi bei Benquat» lene lU f« bU, 
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und io dem folgenden Jähre führte er auch Krieg gegen die 
Friesen, schlug ihr Heer und verbrannte ihre Götzentempel. 

Im Jahre 735 starb Eudo, der Herzog von Aquitanien; 
und Carl ging nochmal über die Loire bis an die Garonne, er- 
oberte Blaye an diesem Flusse und unterwarf sich das ganze 
Land. Im Jahre 736 zog er wieder nach Burgund und brachte 
Alles bis nach Marseille unter seine Herrschaft. Im darauf 
folgenden Jahre mussle er von Neuem die Saracenen aus 
Avignon, Nismes, Agde, Beziers und Narbonne verlreiben; wo- 
bei diese Städte zum grossten Theile zerstört wurden. Das 
Jahr 738 führte ihn wieder gegen die empörten Sachsen an der 
untern Lippe ; und nachdem er dieselben wieder zinsbar gemacht 
hatte, durchzog er 739 nochmal die Provence, um die Sara- 
ceneu daraus zu vertreiben und dehnte seine Herrschaft aus bis 
an das Meer '3- 

Der König Theodorich war unterdessen im Jahre 737 ge- 
storben, und Carl Marlell herrschte allein, wenn auch nicht mit 
dem königlichen Titel, über ganz Gallien. Unter diesen Um- 
ständen schickte der Papst Gregor HJ., im Jahre 741, eine 
Gesandtschaft an ihn, und suchte bei ihm Hilfe gegen die Be- 
drückungen der Longobarden, indem das römische Volk den 
Kaiser, von welchem es keine Unterstützung erhieU, verlassen 
und sich dem Schutze Carls übergeben wollte. Aber dieser 
erkrankte und wurde dadurch von weitern Unternehmungen ab- 
gehalten. Er theilte nun, nach eingeholtem Bathe der Vor- 
nehmsten, in demselben Jahre sein Beich unter seine zwei Söhne : 
Carlmann, der älteste, erhielt Austrasien, Alamannien und Thü- 
ringen ; Pippin, der jüngere, Neustrien, Burgund und die Provence 
(Provincia). Carl aber begab sich nach Paris, um an dem 
Grabe des heiligen Dionysius zu beten, dessen Kirche er auch 
beschenkte. Hierauf ging er nach Chiersy (Carisiaca villa) an 
der Oise, wo er, von einem heftigen Fieber ergriffen, am 22. 
October 741 starb, nachdem er sechs und zwanzig Jahre und 
sechs Monate lang die Franken regiert hatte. Er wurde bei 
Paris, in der Kirche des hl. IMartyrcrs Dionysius (zu St. Denys), 
begraben. 

Carl halte noch einen Sohn Namens Grippe, welchen ihm 
die Concubine Sonichildis geboren, die er als Gefangene im 
Jahre 725 aus Baiern mitgebracht halle. Diesem Sohne hatte 



h Adomari Ciirooicum; boi Bouquct, toiiio II. p. 574. sq. 
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er in der Mitte seiner Länder ein Gebiet übergeben^ welcbes 
ans einem Theile Austrasiens, einem Tbeile NeUBirlens und elMi» 
Thdlle Bnr^nds bestand. Aber diese - SeheiikQB^ balle den 
Beifall der Fnktaken niobt; nnd sobtfld Carl fodli mr, einrissen 
Carbaann nnd Pippin ihrem Broder Grippo sein ErbiheflL Zn«* 
glefcb erbeben sie Childerich III., einen Verwaifdlen Tbe»de« 
richs IV'., im Jahre 742, auf den Thron*); wähi-end sich ihre 
Schwester Chiltrudis gejjen ihren Willen mit Odilo, dem Herzoge 
(Dux) von Baiern, vermühUe. Im nämlichen Jahre führten sie 
Krieg, zuerst gpiren Chunoald, den Herzog von Aquilanien, und 
im Herbste j^eo^en die Alamannen; darauf im Jahre 743 gegen 
ihren Schwager Odilo von Baiern; Kämpfe, worin sie alles An- 
streben gegen ihre Macht be'^iogien. Auch die Sachsen em- 
pörlen sich und Carlmann unternahm im Jahre 744 einen glücklichen 
Heereszug gegen dieselben, welcher zur Folge halte, dass sie 
sich zum grossen Theile taufen Hessen. Gegen die wieder em- 
pörten Alamannen musste er endlich im Jahre • 746 in Felde 
ziehen. Da wurde er des ewigen Kriegfiülirens mnde und zog 
sieh im Jahre 747 von dem Sebaupklxe wider Leidensehaften 
und rober Verbreeben znrüdi. Er Teifrante «einen Sohn Dfogo 
der Sorgfalt seines Bruders Pippin, entsagte der Herraohaft nnd 
ging näeh Rom, wo er sieb dem Klosler^ben widmete; End- 
lich Hess er sich zu Monle-Casino, im Gebiete von Neapel, als 
einfacher Mdncb in das Kloster des heiligen Benedict antf- 
nehmen^). 

Pippin vereinigte nun wieder ganz Gallien unter seiner 
Herrschaft und war nicht minder auf Verbesserung der Zustände 
des Landes, als auf die Befestigung seiner Macht durch den 
Krieg bedacht. Denn schon im Jahre 748 hielt er eine Ver- 
sammlung der Vornehmen in Düren (in villa quae dicilur Duria^, 
wohin er eine Synode zu berufen befahl, in welcher über die 
Wiederherstellung der Kirchen, über die Verbesserung der Lage 



1) Kudnviri Da Fnur. Annai. Franrnr ; bei Boaqnet, tomo llf. p. 704. 

*\ Der hl. ßenediclus liatte in der «rslen Hälft« des sechsten Jahrhunderte 
dfff RInstpr stt Casinum gegründet and war der erste Abt desselben. Er sierb 
im J.jlire fi42, nachdem er bereits seinen Schüler, den hL Maura.s nacli Cniben 
^eschirUt iialle, und seine Ordensregel durch dcntelben auch diesseits der AI' 
pcn bekannt geworden war. S. Chronic. Casinense, in Pertz: Monum. German, 
hislor. tomo IX. p. 980. Der grestte Theil dev gtlliielitn KMsler der da- 
meligcn Zeit nnhin die Regel des hl. Beoedicliis an und befolgte dieselbe bis 

zu ihrer Atifiicbung, weIcLe tii Snd^ de» leisten upd w Aafepf de« gcgci« 
wlr(ig«fl jHiirbuAdDrM frfolflo« 
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des gemeinen Mannes (paupernm), der Witwen und Waisen, 
so wie über die Rechtspflege gehandelt werden sollte '). 

Endlich schickte er im Jahre 751, durch ßeschluss der 
versammelten vornehmsten Franken, seinen ('apellan Folrad und 
dea Bischof Burcard von Wirzburg an den Papst Zacharias 
nach Rom, um iha über die Könige im Lande der Franken (jok 
Franeia) zu befragen; und der Papst, im Rathe mit den vor- 
nebmen Bömwn, Ui^st den Franken melden: es sei besser, dass 
derjettige König genannt werde, welcher die Maebt besitze, ab 
derjenige, der olue königlicbe Gewalt, bloss dem Namen nacb 
König sei; und um die Tbronfolge (ordo regalis) nicbt zn stören, 
befall er mit seinem aposloUscben Ansehen, dass Pippin, wel- 
cher Yom königlichen Gebifile der Franken war, König werden 
soUle 2). 



*) Annales iMetenses. 

Gegen das Jnhr 717 kam WinfrUI, ein Englffniler, welcher spnlcr« alt 
Biaehof, den Namen ßonißiciaa f&hrte, »lerat nav.h Rom, anJ alsdann, mit Be- 
willipung des Papstes Gregor nach dem I>«nde der Frnnken (in Fianciam), 

um das Wurt Gottes zu predigm. Im Jahre 719 wurde er von dem genann- 
ten Papste zum Bischöfe von «Mainz, der .Metropole Ober-Germaniens, und zum 
deutachen Leget der rOmiacbea Kirche ('«egatas Gemmnicoi Romenae Erde- 
siao) in dem l^ando der Franken (Franeia) ernannt, wo er durch seine Pre- 
digten vieles Volk der Thürini;er, Hessen nnd Austrasier zum wahren GInuhen, 
von v^eichem sie Unge abgewichen waren, iiekehrte. Auch hat er zuerst in 
(verntaDien Cauf der Oataeite dea Rheioe») MAncha- und Nonnen-Ktfiater, be- 
sonders gegen das Jahr 744 das Kloster zu Fulda in der Einöde Boconia, gc- 
slirtct, und mit Zustimmung Cailrtinims und des Papstes, gegen das Jahr 742, 
im Castrum Wirzburg ein Bislhum errjrhtüt, und daselbst Biirghart zu .«einem 
Coliegco geweiht. Ein anderes Bisthum gründete er in Eichstätt (Eichstal), 
weldiein Willibald als Bischof Torgesetzt wurde «)» 

Auch in der Geschichte Triers verdient der hl. Bonirarius genannt zu wer- 
den; indem er gesren das Jahr 722, auf einer Rei.se aus Friesland nach Thfi- ^ 
ringen, im Nonnenkloster zu Pfalzel, hei Adela, der Slifterin desselben, ein- 
kehrte «od daaeihst ihren Enkel, den jungen Gregorius, einen Sohn ibrea Sohnes 
Atberich CAIhericus), kennen lernte, welehcr bei seiner GrnssinuHer auf Besuch 
war. Der junge Gregorius las »her eines Tages über Tisch aus der hl. Schrift 
vor, und wurde nachher vom hl. Bomfacius gefragt, ob er das Gelesene auch 
▼erettinden habe. Dä er dieses ^hauptete, verlangte Bonifocios, dass er ihm 
den Inhalt in seiner Mutterspmcbe engeben follte; und das vermochte nmi 
Gregorius nicht. Bonifaciiis fhal es und nnhin den jungen Gregorius so .^ehr 
für sich ein, dass der.seibe ihn, j;:egen den \V illen seiner Grossmutter, nach Deutsch- 
land begleitete Gregorius wurde später Abt in dem Kloster zu Utrecht, 
md blieb mit dem hl. Bonitecias vereinigt, bia derselbe ün Jahre 755 bei der 



a) Annalps Francorum; bei Bouqoet, tomoll. p. 6^6 und Annaics Francorutn Fuldenscs, 
Ibid. p. (>73, 675. 

p 2^ ^ firflgarU Abb. Trajecl. in Actis SS. ordiais S. Benadicti saec. 3, parte 2. 



Darauf wurde Pippin der Fromme, der Sohn Carl Martells, 
im Jahre 752, von allen Franken einstimmig und wider seinen 
Willen mit Freudeo zum Könige erwähR, dsroh die HäBde des 

jetzigen Stadt Oorkum in Friesland ermordet wurde a). Ausserdem erstreckte 
•ich auch die geistliche Sorge des hl. Honifacius auf das Bisthum Trier, wel- 
cbef im Jahre 713, unter Üa|;oheii 111., uod unler F^ftm von iler«taU and dei- 
•en Sohn Carl Hffartell, mit dem Bisthnme Rheim» «n Hllo gekommen war, der 
vierzig Jahre lang beide Bisthömer besesü, bis er im Jahre 753 starb. Schon 
unter dem australischen Könige Thcoderirh I.), gegen das Jahr 527, wurden 
die Bisthümer käuflich b und Karl i'^lartell fing an, sie auch an solche Per- 
»onen zu vergehen, welche nicht in höhern geistlichen Weihen waren ^'), Ein 
•olek«r PIHlndiier wtr Mllo^ «ia SAhii 4ea ivieriecUea Bribiaebaii Lkrtwin« 4m 
Stifters der Abtei Metlarh. Nicht in b6bern, kirchlichen Weihen, sondern nur 
durch die Tonsur ein Cleriker, war er in Sitten und Kleidung ein incli^iöser 
Laie; auch würde er, aU wirklicher Bischof, die beiden Bisthümer Trier und 
Bbeims nicht' tu gleicher Zeit haben hetitMn kAinen. Bonifacine litttn, 
dem Papate Zachariaa rnffefordert, ihn amaonst zu bewegen gesucht, seinen 
Bisthüinerti zu enisatren. und war daher voo dem Papste BlUII AllCieher über 
die genannten Kirriien beiileilt worden '^j. 



a) Acta SS. ordinis S. Bi ned. saec. 3 parte 2. p. 82. Annalrs Fraaconim; bei Bouquet, 
I tomo Y, p. ti3. Pacritis beweis'!, in rirr Critica la AiNial«« BaTfaii, tomo HI. pb a99,ilasa4flr 

Tod des nl. Boniladus in das Jahr T i.j IhIH. 

b) Grfgor Turon in Vila S. Galii Atvt rni'n«iis Enis'- ; in Vllis Palnim c. 6. 

c) Isto Karlus Omnibus audacior Episcopaliis n ^ini Francoriim laicis hominibus et Coaii- 
tibu^ prinm? dpdil, ila uf fipisrupis nilii! puteslatis in rebus Ecrlesiarum pi rmitreret. Kz 
Vila S. Ripüberli Hrmensis Arrhjppisropi ; bei Bouquet, tomo III. p. <)5S. Der Pfrftndner, 
Avrlrlier auf difsn Weise ein Bisthum (oder ;mch eine Abtei) erhallen hatte, verwaltete die 
Kirchcntrüter und war vcrpüichtel, aus den EinkänTlen derselben Tür die VnlerbaltunK der 
Kirche (oder der Abtei) und des dieselbe bedienenden Personals zn sorgen, während er 
den Veberüchuss der Einkünne zn »einem Voriheile verwenden konnte. Starb er, so sachte 
seine Familie ear häufig sich im Besitze der KirrhenKüler zn behaupten; und es entiUandea 
hierdurch SlreitiKkeiten, welche ott durch WatlenKewalt entschieden werden mussten. Doch 
fcad dieses aach hAuHg in BetrrfT der Verwandten der wirklieben Bischöfe statt. Man sehe 
aalcr Mdeni: Frodoardi preebrteci his«. Eceie«. Reaasati» iifei. lY. c- 3&i bei BattMSI, 
tamo YIU. p. 170. 

d) Taaipera Careli CMartelli) Principis, quando propt«r tffscordiam et coateirtfonem de 
Frlaopata Inter eem et Rafranfredam et frecftieniia ac civilis, imo plus a«am eivitia, qnia 
intestina et parricidalia verba (bella). in (iermanicis et Belgicis ac Gallicanis previnciis 
omnis relitMO Christianitatis pene Tuit abolita, ifa nt. Episcopis in pancls locis residuis, Epis- 

coiiia l iiris donata, et rebus divisa Tuerint ; adco iil Milo «luidam tunsura clericus, nioribus, 
habilu et a< tu irreligiosus laicus, Episcopia Kht moium ac Trevirorum usurpans insiniul, per 
niullos annos pessumriederif Ilinrm.ui E|.i'l. VI ad Episcopos Remensis Dioecesis c. lU, 
bei Bouquet, tomo III. p. <)*9 Ut'scleirhrn «ajrt derselbe Ilincmanu«: quae (Erclesia Re- 
mensis) nun(|iiam exceplo Romano I'untificc primateni habuit, ni«i ({uandiu ejecto sine ullo 
criroine ab eo (ca) suo Pontilii e RiwulH^rlo >iol< ntia lyranni Milonis, tempore Caroli prin- 
cipis pastore varans, Bonifaf-io Aposlolicae sedis l« eal(i aliquandin, sicnt et Ecciesia Tre- 
verensis, commis^a fuit. Hincmari Kpist. ad >\icol,iuui Papam ; uper. Ilincmari tomo II. p. 258 
eitit. Parisiens. anni 1(iV5. Ebenso sag:t Papst Hadrian in st int ni Briefe an den Bischof Tur- 
pin von Rheims: donatus. atquc ma^ris asurpatus contra Deum et ejus auctoritatem fuit ille 
Episcopalus (Remensis), siniul cum alio EpiseapaM et aliis Ecciesiis, a sarcularibus poteS" 
tatibus, Miioui cuidam sola tonsura Cleriro, nihil sapienti de ordine Ecciesiastiro. Bei Bou- 
quet, tomo V. p. 593 ; und : Ex vita S. Riiroberti; bei Bouqnet tomo III,' p. (>.'>9. Das Cbroaicoa 
Yirdunense des Abtes Hn^e von Flavipai, welehes Iiis cum Jiabre 1102 x'führl ist, sagt aaf 
Eieicbe Weise: Postremo non est reritus C<*<arolus Tndites) ipsos Episcopalaa Laicts dare, 
Ikatoribus videlicei suis et eaasentaaeis, adeo at ArcMepiseopaius Trerireaaaa et itoewa- 
seai Milo quidasi leasafa Qlerieaat aMnIns, baMta «t «elp irreligiös«« I<ai«os, nraHa teai- 
pore pessumdans obtinuerit ..... la taataai aatero vastilale praefata Trevirensis HetrepeUs 
afflicta fuit, ut pro mnitimoda tjA9 ealamUale et conrolcatione vacante ea, Medlomatrieae 
civitatis Praesnles postmodum funeerentnr Arrhinpisropi dinnilato et nomine (Bei Bouquet, 
tomo III. p. sq "). Und Papst Zacharias s< lirii b dem hl. Bonifacius . Miloni autem ejus- 
« quc similifius, qui Ecciesiis Dt'i plorinuim nocent, ul a ncfario opere rccedanl, Jinta Apos- 

toli vocein opportune et importune nraedira. Zacharias Papa in epist. ad Bonifarium (Yita 
S. Bonifacii auctore Olhlono Monactio; in Art. SS ordinis S. Benedicti; saec. 3. parte 2. 
p. 72."). Nach den Gestis Episcoporum trevirensium (Acta SS. ordinis S. Benedicti; saec. 3. 
parle 2. p. r>hi) besass Milo vierzig Jahre lan;; das trierische Bistlium, «nd starb, von einf'm 
Aber auf der Jagd verwundet, zu Khrane bei Trier, wo er auch beärrabea wurde. Deber 
HUe sehe mu auch die Iiistor. trevir. bei VAiehtrfi Spieilegii loaie 12. p. 213 nnd aWL 
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Stadt Soissomi wf den Tkroa erhobea CUldeciclt aber, welch«^ 
Moss dem Namon naok König war, wurde tonsarirl iiii4 ein 

Kloster geschickt . • . 

Die letzten Könige aus dem Geschlechle der Merovinger 
hatten nur noch den königlichen Titel und alle IMacht war in 
den Händen des Major- Domus. Nur die öffentlichen Acten und 
Privilegien (Carlae et Privilegia) wurden im Namen des Königs 
geschrieben; und derjenige, welcher den könighchen Titel führte, 
wurde alljährlich einmal auf einem mit Ochsen bespannten Wagen 
nach dem Märzfelde (Martis campus) gefahren, wo er auf ei- 
nem erhabenen Platze aü^e^d, sidi dem Volke zeigte uad die 
dffenllichen Geschenke annahm, weldie Ükm feierlich überreiehl 
wiprden. Der Major-Domvs trat dann vor d^n König und kün* 
, digle dem Volke an, was in dem Jahre femer geschehen soUie^ 
worauf der König nach Haiase znruekkehrle, und der Miyor« 
Dpmns auu alje Gesohafia des Reicliei yerw^Uete^}. 

ü$ Jahre 75c9 empönteu sieh die Saehseu von Neuem und 
emord^ten dei^ Bischof Hildegarius; . worauf Pippin mit d^m 
Heeve der Fraidten gegen sie zog qpd ihr Land verwüstet^ 
Die Sachsen unterwarfen sich und flehten um Frieden, der ihnen 
auch unter der Bedingung gewährt wurde, dass si jährlich drei 
hundert Pferde als Tribut zahlen sollten, und dass jeder Geist- 
liche die Erlaubniss haben sollte, das Wort Gottes unter ihnen 
zu predigen und sie zu taufen •^). Pippin kehrte demnäclist nach 
dem Castrum Bonna am Rheine, und durch den Ardenner Wald 
nach Thionville (Theudonis villa) an der Mosel zurück, wo er 
einige Zeit verweilte. Hierhin brachte ihm ein Bote die Nach- 
richt, dass der Papst Slephanus II. von Rom den grossen Bern- 
hard bereits überschritten habe und zu ihm komme. Hoch erfreut 
hierüber befiehlt er, denselben mit den grösslen Ehrenbezeigungen 
zu empfangen, md sendet ihm sdnen ältesten Sohn Carl ent- 
gegen, der ihn nach der königlichen Villa Fontion (hei Vitrj, 
in der Cregeod von Ghaloaa, in der jObampag^e) hringen sollte. 
Dort köiriint' der König mir ihm' zusammen und der Papst fleht 

xm Schutz gegen die («onigQbarden. Pippin lüssi den Papst 

. I • » 



^) Gesta V^tfpm FrancoruiU) ex Aidiemari Chronico ; bei Booquel toino U. 
577. 

, ') Anaales Francor. Fuldeiuea ad ann. 751; bei Bouquet tomo II. p* e76«> 
AwIm Fmofor, UtldDaif j bei J^vuquct tomo V. p. 336. 
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ifräbend des WkUrs Im Kloster zu St Senyd bei Parte ver« 

weilen, und sehickt eine Gesandlsclieft an Aistulfus, den König 

der Longobarden, um auf dem Wege der Unterhandlung den 
Beschwerden der Kömer abzuhelfen. In der Kirche des heiligen 
Dionysius salbte Stephan, im Jahre 7 54, Pippin zum Könige 
der Franken, segnete dessen Gemahlin Berlrada und krönte auch 
ihre zwei Söhne Carl und Carhnann. Da die Unterhandlungen 
mit Aislulfus nichts fruchteten, zog nun Pippin im folgenden 
Jahre, nach abgehaltener Märzversammlung, mit einem Kriegs- 
heere nach Italien, besiegte die Longobarden und entliess den 
Papst Stephan wieder nach Ron, nachdem Aislulfus sich beim 
Friedensschlüsse anheischig gemacht, alle Beschwerden der Rö- 
mer abzustellen Als aber Aistulfns im Jahre 755 nochmals 
in das rönrische Gebiet eingefallen war, nnlemahm Pippin oft 
seinem Neffen Tassilo, dem Herzoge (Box) Yon Baiem, einen 
neuen Feldzug gegen die Longobaurden, und zwang^ ihren Kdnig 
nm Frieden zn bitten. Der Frieden wurde ihm auch unter der 
Bedingung gewährt, dass er den dritten Theil seines Schatzes in 
Pavia dem Könige der Franken tiberliefere, und dass die Longo- 
barden jährlich den Tribut durch Gesandle uberschicken sollten, 
welchen sie seit alten Zeiten den fränkischen Königen zu zahlen 
hatten; endlich dass er die Forderungen des Papstes befriedige. 
Ueberdies gab Pippin dem hl. Petrus Ravenna mit der Peala- 
polis und dem ganzen Exarchate 

Im Jahre 759 war Pippin während der Christfeiertage in 
Längler (Longlare), bei Reuland, in den Ardennen und während 
der Ostern in JopUle C*'opiia), bei Lüttich £ndlich fahrte 



*) Fredegarü Chronic, contin. parle IV; bei Bonquet tomo V. p. I. fq. 

^) Annales Fmncorttm ; bei Boaqnel, tomo V. p. ^4; und: Ei Vita Sie- 
pbeni II. Pnpae; bei Bouquet, tomo V. p. 439. 

^) Es giebt noch eiu Jupille, oberhalb Larocbe, an der Ourthe, in den Ar- 
dennen; da man aber aus der Geschichte Pippiog von llerstall weil*, da» zu 
Japille bei LQllieh eine Villa regia war, ao iat wabrseheinlieh anrli hier dietca 
Jvpille bei I^fitticli, an der Maas, lu verstebtn. Longlere acheint aber wohl 
Lfingler bei Reuland zu «ein, welches nnhe an einer wahrscheinlich römischen 
Strasse liegt, die von Arlon nach Köln führt. lo der Ge8chichte Dagoberts 1. 
wird es Longolariom, md gleicbfalls als eine kOniglicbe Villa genannt, wo aicb 
König Chlothar II., Dagoberte Vater, während einiger Zeil aufhielt. Siebe 
(iesta Dagoberti I Regis Francorum; bei Hnuqnet, tomo II. p. 582. Die ge- 
nannte Strasse ging von Arlon über Sdiookweiler, Wisembach (nach Willkeim), 
an Allerbom, Wilwerdingen. LSngler und Thommen vorüber, nach St. Vith; 
und zwischen Aiiiel und Büllingen durch, endlich ftber Dreibom and Herben nach 
GemQnden, Zülpich und Köln. N'aeh Herrn Pastor Bormann in Daleiden, wel- 
cher eine Karte dieeer Straa«e von Wisembach bie St. Vith bekannt gemacht 
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er im Jahre 760 Krieg gegen Waifarius, den VtrsUn (Prin^ 
cipem) von AqnilaoieB; md ün Jahre 761 mteste, nachdem ili 
Düren atte voniehmen Franken im Maifelde um den Kdnig Ter^ 
fMmmeU gewesen, ein neuer Feldzug nach der Aavergne imter«- 
Bonnien werden, wobei Clennont rerbrannt nnd die ganze Gegend 
dorch die Truppen Pippins verheert wurde. 

In den Jahren 762 und 763 wurde der Krieg in Aqui- 
tanien fortgesetzt; und im letztgenannten Jahre entstanden fir 
Pippin neue Sorgen, indem sein Neffe, der Heiseg TaEssilo tob 
Beiern, sieh unter dem Yorwande einer Krankheit yom Heere 
zurückzog, und nach Hause ging, ohne den König sehen zu 
wollen. Pippin brachte die Winter der Jahre 763 und 764 
zu Längler (Longlare) zu, und hielt im Frühjahre 764 wegen 
Tassilo's Abfall und wegen des aquilanischen Krieges eine all- 
gemeine Versammlung seines Volkes in der Stadt Worms (Wor- 
macia). Aber für dieses Jahr wurde kein Feldzug beschlossen; 
selbst noch im Jahre 765 zog das Heer nicht aus, und Pippin 
bUeb die Winter 765 und 766 in Aachen. Aber vom Jahre 766 
an wurde der Krieg in Aquitanien fortgesetzt, bis Waifarius im 
Jahre 768 von seinen eigenen Leuten ermordet und die Ruhe 
durch gänzliche Unterwerfung des Landes hergestellt wurde. Pip- 
pin erkrankte bald nachher; und da « sah, dass er nicht mehr 
genesen wttrde, Tersanunelte er die yomehinsten des Reiches, 
die Herzoge (Duces), Grafen CGomites) und die Bisdhöfe, zu 
St Denys bei Paris, und theilte in Uebereinstinufiung mit ihnen 
sein Reich nnter seine zwei Söhne^ Carl und Carlmann. Carl, 
der filtere, erhielt das Königreich Ansfrasien; Carlmann, der 
jüngere, Burgund, die Provence, das heutige Langiiedoc (Go- 
ihia), Elsass und Alamannien. Aquitanien, das Pippin erobert 
hatte, oder das Land von der Loire bis an die Pyrenäen, theilte 
er unter beide Brüder Einige Tage später, den 24. Sep- 
tember 768, starb Pippin und wurde in der Kirche des Klosters 
St. Denys begraben, nachdem er seil dem Tode seines Vaters 



hat, heiMt dieselbe Kimm, und es befinden sich mehrere GrnbhOgel 0*"^uli) 
in ihrer Nfihe. Bei Braiinlnuf soll sie stellenweise noch gni erhalten, und unter 
dem Namen der Römerstrasse bekannt sein, I^fördlich von St. Vith wird sie 
die HeenlniMe geaanoi, und ich verdanke die KeonlniM dienet Theüs denelbea 
einer Mnnuscriptkarte des Georaetera Uerm Schalxen, welche mir oiehi Scbflier 
Joack von ßüllingcn besorgte. 

^) Fredegar. Chronic, contio. part IV; bei Bou(inet, tomo V. p. 9, £giu- 
luirdi Amalet; bei Booquet, tomo V. p. 199 aq. 
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siebet und xwaiiBi^- Jalica Uog über die Franken gdierrscht 
hatte^ S&kie Söhne «wurden am 9. October, Carl zu Noyon und 
Garlnuuui zu Soissons, durch die Wahl der Vornehmsten des 
Reiches und durch die fiiosegniiDg der Bischöfe e«f den Throe 
«rhoben^). 

Pippin und «eine (Jemahlin Berlrada beschenkten das Kloster in Prüm 
im Jahre 762 so reichlich, dass noan gewisser Massen Pippin als den Stifter 
'4Mielbw Mrt0MiB ii«m.- 'Di* etile SUfkang werie IndetMii fen Aihi« TSC 
von Dertf;ad«v oder B^rU, der Grossinutter der Gemahlin Pippins. gfniairht. Ihp 
Urkunde dieser enl^D SU(kiiig it| bei Hootfa«iiii, fo der bi^or. trevbr, dipl. 
tomo I. p. 1 12. ' 

i .Die Stihenknngs- und Stiftungsurkunde von Pippin (ebendas. p. 122 sqq.) 
venel ab Sebeikbimgeii« wetdi^ der Köeig dem Kleater maeh^ die Villen) Iliii* 

niercslieim im Charus-Gau, lllenngum (iMeringcn) und Scoacum (Schweii'h^ im 
Ilosci-Gnu (in pngo Mnsiinse super fluvium Museline), Marciaeo (Merschl im 
üid-^n im P^SP ^(t^se), ^««rfbodi« vUla (Saresdorf) im j^ifel-^ifu (in pago 
Eiflinae)} ferner ywei »ädere Oörfer Wathit-Lendurp (WeUeldorf) und Birgi»- 
l)urias (Bire^ibum) ; und einen Theil in Re^inbach (Rheinbach) im Ripuarier- 
Gau (in pago Riboariensi); endlich eine Celli«, welche zu Klireii des hl. Medardus 
im Speiergau (in pago Spirensi) gebaut war, mit den da/ii gehörigen Villen; 
und umu anduj'e Cclla., Namen» Casicoca i Kesselings, im Gebiete von Seueia- 
*ciinf (^litlg). Ha« GAtervereeidmiM von PrAm am dem Jahna 1299 erwShirt 
«einer Med4rd«issltftimff an Ailripp, weh ho wahrscheinlich dieselbe ist, die Pip- 
J«l' iü<wtor p Prüm 9^»*^^ M». . . ¥fft My^.". ,h ^ Wfr 
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II. Alisciliiitt. 

» * 

Die Carolinger; oder von Carl dem Grossen bis auf Hugo Capel; 
vom Jahre 768 bis zum Jahre 987. 



I. Kapitel. 

Carl der Grosse, von 76S bis 81 i. 



Carl reisle nach seiner Thronbesteigung von Noyon nach 
Aachen und brachte daselbst die Christleiertage, die darauf fol- 
genden Ostern aber in Rouen zu. Im nächsten Jahre, 769, 
zog er mit einem Heere nach Aquitanien, wo sich Hunold em- 
pört halle. Da aber der Herzog (Dux) Lupus von Gascogne 
(Vasconia) Hunold und dessen Gemahlin, die sich zu ihm ge- 
flüchtet hallen, an ihn auslieferte, so kehrte er wieder aus Aqui- 
tanien zurück und brachte die Christlage in Düren (Duria villa) 
und die Ostern in Lütlich (in vico Leodico) zu. 

Im Jahre 770 hielt Carl eine allgemeine Versammlung 
seines Volkes in Worms, während seine Mutter Bertrada mit 
ihrem Jüngern Sohne Carlmann zu Seltz am Rheine zusammen- 
kam, um ihn wieder mit Carl auszusöhnen, indem zwischen beiden 
Brüdern Streit entstanden war. Nach glücklich bewirkter Ver- 
söhnung reiste Bertrada durch Baiern nach Italien und besuchte 
Rom, von wo sie aber noch in demselben Jahre zu ihren Söh*- 
nen nach Gallien zurückkehrte. Carl brachte in diesem Jahre 
die Christlage in Mainz, die Ostern in Herstall zu, wo er auch 
im darauf folgenden Jahre die Ostern feierte. 

Im Jahre 771 ist Carlmann zu Samoucy (Salmonciacum} 
bei Laon (Laudunum) gestorben und in der Kirche des hl. Re- 
migius in Rheims begraben worden. Carl bemächtigte sich nun 
der Herrschaft über ganz Galhen; und Girberga, die Gemahlin 
Carlmanns, verliess mit ihren zwei Söhnen und einigen Vor^ 
nehmen, die ihr treu blieben, Gallien und begab sich nach Ita- 
lien zu Desiderius, dem Könige der Longobarden. 



Im Jahre 772 hielt Carl die allgemeine Versammlanor zu 
Worms und unternahm bald nachher einen Feldzog nach Sachsen, 
wo er Alles mit Feuer und Schwert verheerte, die £resburg 
(Eresburgom castmm) eroberte und das Idol zerstörte, welches 
die ^chsen Irminsnl nannten. Darauf rdckte er bis an die 
Weser Yor; und die Sachsen lieferten ihm zwdlf Geissei ans. 
Carl kehrte nun nach Gallien znrftok und feferte Qinsttag und 
Ostern zn HersUlI (Haristallio). 

Im Jahre 773 schickte der Papst Adrian eine Gesandt- 
schaft an Carl, welcher während des Winters in Thionville 
(Theodonis villa) war, und flehte ihn um Schulz gegen den 
König Desiderius. Carl zog hierauf mit dem ganzen fränkischen 
Heere nach Genf, theille daselbst seine Truppen, und Hess den 
einen Theil über den grossen Sl. Bernhard ziehen; den andern 
führte er selbst über den Monl-Cenis und belagerte den König 
Desiderius in Pavia (Ticinum). Die Sachsen benutzten indessen 
des Königs Abwesenheit, verheerten das Land ihrer Nachbarn, 
der Hessen, and kamen bis nach Fritzlar (Fridesiar), wo sie die 
Kirche, welche der hl; ßonifacins- gewoüit hatte, verbrennen 
wollten. Doch kehrten «ie nnmriohteler Dinge von da nrück. 
C!arl aber machte^ w&hrend Pavia. durch sein Heer eingeacUosaen 
wvde,' einen Besuch In Rom* Nach seiner Rackkehr hei dem 
Ikere, masste Siek die Stadt endlich ergeben; und die flbrignn 
lombardischen Städte folgten ihrem Beispiele- nnd interwaHen. 
sieh den Franken. Der König lyesiderins ward als Gefangener 
■weggeführt und Adalgisus, sein Sohn, flüchtete sich nach Grie- 
chenland, wo er von dem Kaiser Constanlin V. mit Ehren auf- 
genommen wurde und als Patricier ein hohes Alter erreichte. 

Als endlich Carl aus Italien zurückgekehrt war, kam er 
nach Ingelheim (^Ingelinhaim) und schickte ein Heer, ehe die 
Sachsen sich dessen versehen hatten, gegen dieselben und ver* 
beerte ihr Land. 

Im Jahre 775 fasste Carl den £nlsobln6S, den Krieg gegen 
die Sachsen mit allem Nachdrucke zu führen and nickt abzn« 
lassen, bis sie entweder besiegt das Christenthnm angenommen 
liitten, oder vertilgt WAriDn. £r hielt also eino aUgemehie yer« 
«tnmkmg in Dam, «nd zog darauf mit der gaaaen Macht seines 
Reickes über den Rkaki. £r eroberte Siegbnrg (Sigibargnm 
aeem), wo die Saciiaei eine Besatmttg bntten; kefcstifle.Sfes^ 
hnigy welckas die Feinde zmVM hatten, nnd legte eme frtakisehe 
Besatzung hinein} zog ideraitf na dio Wtsbr; schlug die Sachseüi 
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velohttlite dta Ufhergang sireiUg amohleD.; drang Iber d6n 
Tor, nahm die Uiilinittfiaig dar Oatfiilen «nd Angrarior, 
darauf anoh die der Wastlito an; liess sich von Allen Geissei 
stellen, und kehrle über den Rhein in das VV'iuterquarlier zurück, 
wo er den ChrisUag in Schletsladt (in villa Scladistal) feierte. 

Unterdessen halle sich der Longobarde Rotgaudus, den 
Carl zum Herzoge von Frioul (Forum Julii) bestellt hatte, em- 
pört, und mehrere Städte waren abgefallen und hallen sich auf 
seine Seile geschlagen. Carl zog desswegen im Jahre 776 
schleunig nach Italien, tödtele Rotgaudus, nahm die abgefallenen 
Städte wieder: ein, gab ihoen fränkische Comiles, und kehrte mil 
derselben SehnelligkeU nach Gallien zurück. Hier Jimen ihai: 
Baten entgegca^ welche meldeten, das3 die Saehaen .416 Eres- 
bacf wieder erobert, and die Franken m .derai^n vertrlebea 
hatleo. Bei der Mageraag. toh Siegburg hatte dagegen dia 
fr&flkjisdM Beaatmng, durch eiaan f ItteUiohea ABalaU,4ia Sii^KM. 
aeciiraut and jbia an die Lippe verfolgL 

Cari hielt a«n alM! YarsaiainluDg in Worais, zog eilig ähar> 
dm Rhein, am dM Saahseii keine Zeit xa lassen, sieh gegen, 
ihn n laslen, und kam an die Qaellen der Lippe, wo $|cb das; 
treulose Volk unterwarf. Er verzeiht ; ' lässt diejenigen, welche 
Christen werden wollen, taufen; nimmt Geissei an; stellt die 
Eresburg wieder her; baut ein Caslell an der Lippe; legt in 
beide Burgen liesatzungen und kehrt nach Gallien. zuriACk^ wo 
er den Winter in Herslall zubriogt. 

Aber Carl traut den Sachsen nicht und beruft im Jahre 777 
die allgemeine Versammlung seines Reiches nach Paderborn 
(Padrabrunna), wohin er sich mit einem grossen Heere begiebt. 
Die Haupter des s&chsis^hea Volkes, wakhe er zu sich geboten 
halle, erschienen .and unterwarfen sich, mit Ausnahme Widin 
kind's, eines der vonehmslen Westfalen, welcher sich, seiner 
Schuld bewosst, zu Sigfrid, dem Könige der Dänen, flüchtete. 
Anch wurda daselbst aiaa grosse Jfeoga. Volkes getanQ, welche 
fU^dilidi das' Chrtsteathnm aazaiehmen Tersproc^en hAite. 

In Paderborn erischien auch Ibin-al-Aiabi nebst anderd 
Saraaaaaa aas Spanien vor Garly.ma sieh aad db Sttdie, aber 
welche ihn der KOnig der Saracenen gesetzt hatte; Carl jra ldl>er- 
liefeni. Carl schöpAe hieraus Hoffnung, sich einiger spanischer 
Städte bemächtigen zu können, und zog desswegen im Jahre 778 
mit einem Heere nach Spanien; wo er zuerst Pampeluna in Na- 

varra eiimahm; dann über deji £bio ging oad ia Saragossa 
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(Caesar-Au^sta), der vorzüglichsten Stadt der dortigen Gegend, 
einrückte. Ibin-al-Arabi und Abithaur, nebst einigen andern 
Saracenen, stellten Geissei, und Carl kehrte nach Fampeluna 
zurück, dessen Mauern er schleifen liess, um künftiger Empörung 
vorzubeugen. Bei dem Rückzüge nach Gallien wurde aber das 
fränkische Heer von den Basken (Vascones) in den Pyrenäen 
überfallen und bei der Ungunst der Oerllichkeiten besiegt. Das> 
Gepäck wurde geplttadert und die meisten Hofbeamten (Aulici), 
welche Carls Truppen anführten, worunter auch Roliandus (fi^ 
UtaAy, 4er Praefeotns Britannici limitis wurden getödlet : sik 
dtt» das GUloky wekhes Ctrl in iSpanion gehabt, hierteeh 9»^ 
tiitiC mtf dei 

' In der ZwbohemBit lutUeii aach die Saehsen irfader 1« 
den Waibii gvgrilfoa «id die AhwewnheK Am. Königü bentlity 
«n IM )nm Rbeiae YomifiekM. Da sie den fhm aielit wm. 
elbeMieihreileii Vermechteb) 90 hüm sie voa Dewtt (M^) ^ 

Köln bis an den Einfluss der Mos^l in den Rbeia, aHe DOife 
und Villen mit Feuer und Schwert verheert, und weder Alter, 
noch Geschlecht verschont; so dass man sah, dass sie aus 
Rache in das fränkische Gebiet eingefallen waren. Der König, 
welcher die Nachricht von diesem Ereignisse zu Auxerre er- 
hielt, beorderte die östlichen (überrheinischen) Franken und 
Alamannen gegen den Feind, während er selbst naeh Uerslall 
ging, um den Winter dort zuzubringen. 

Obgleich aber das Heer der Ostfranken und Alamannen 
Ae 'Sachsien im Lande der Hessen (In page Hassiorum) an 
der Eder (Aderna) geschlagen hatte, msste Carl doch iii 
Jahre 770 deo* Krieg g«gea dleseibea iortsetaen. Nachdem er 
daher lU tÜMi die VerMmdong seines YollLes geMn^ ging 
er filier den RliMn, rftoHe mit den Heere 'bis an die Unpn 



0 figifrilivd in «^iMii Anmlea, «I •iiANini Ms OMn^ iib- Miglit 4t 
Saxonibos ßritannia inrala fuisset ii|f«fm Wtfgm pirt inoq|ir|uil ^«t kniM tnin 
jicienp» .10 ^timif (iipUiae finibua VeneloruiB el Coriowlitarnni negionet occo- 

' Dieaer Einrall der Britairaier in ArmMrira scheiot im fünften Jahriittndert 
Stau feMit xn haben. Und fab.epitar V#fattlaMali|f< jene (SeipeiMiM Brilannia 

tu nennen. Diese Brilanni standen aber unter eigenen Ilerz.ogrn (Duces') und 
Grafen (Comitcs"), die ^.uweilen auch Könige (Reges") genannt werden ; und sie 
wurden erst im Jahre 799 dorcti den Grafen Wido, welcher an der britinwaoheo. 
Greme befehtigte (qui in merca Britamiiae praesidebat), gänslicb «merworipii. 
Annale! Eginhard! und Annale» Francor. Loiielisoi; M Booqaelt tomo V. 

iU, seif aad kM Vi» Ja aolifk 
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tor, und schlug daselbst die Sachsen. Hierauf zog er in das 
Land der Westfalen, weiche sich unterwarfen; rückte dann an 
die Weser, wo auch die Angerer (Angeri) und Ostfaleii zu ihm 
kamen und Geissei stellten; und ging eadlioJi wieder imk Wooas 
in das Wiaterquariier zurück. , 

Auch im Jahre 780 zog er nochmals uäck Stoki^en und 
kam bis an die Elbe, wo sich viele £i&wohiier mit gewokiltf 
Heuchelei taufMi ÜMsen; Darauf ging er fiber den Rlleia zn- 
ittok nnd reisle mit seiner GenahUn und seinen Kindern, naohi 
Mieii, MO er den Wiiler in Ptvia mbmchta nd te Jaiuie TBA; 
naoli Rom gelangle. Der Papst^ Adrian laafte hier e^iai»n Stte: 
Pippin^ salbte denseÜMD and seiaea Bnider Ludwig la ÜJOnigeb/ 
aad seilte , ifaato die Krotte anf. Pippii irafde .KdDig dar Lmb«-1 
hardei, der jüngere Ludwig (LadoTieas) Konig voa Aqaiiaafen»: 
Auch schickte der Papst, gemeinschaftlich mit Carl, eine Gesandt-^ 
schaff an Tassilo, den Herzog von ßaiern, um ihn an den Eid 
der Treue zu erinnern, den er Pippin sammt seinen Söhnen und 
den Franken geschworen, und ihn zum Gehorsame aufzufordern. 
Tassilo erhielt wegen seiner persönlichen Sicherheit Geissei; kam 
nach Worms, wohin der König zurückgekehrt war; leistete den 
Eid, welchen Carl von ihm verlangte; und stellte hietaaf zwöif. 
Geissei wegen seines zukünftigen Verhaltens. 

In Jalure 7d2 ging Carl zu Köln tber den Rhein, zog 
mit seinem Heere nach der Quelle der Lippe, und hielt daselbst, 
eine allgemeine Versammlung, wobei er, unter andera Qesfshäften, 
aaeh dea Gesandten Sigfrid'a, des Königs der Däaea, and 
Ghaas (Gaganas) dec HnaneB, woMm* des FnedoaB wagaa an 
im ga*ohicki wotdea Mreod, Andiena gab. Aber hMin waf • 
er «ber dea RheiiL zuraekgekehrt, ab Widiklad» iwalcber Mk 
n den Nonnanliea geiüel^t hatte, nach Sifß)i9«i anillcULehrtei 
and das VoUi za fteaar Empanmg verleitete; .wihreni imgieieh« 
die slavischen Soraben (Sorabi solavi), wekhe awisehea den 
Elbe und der Saale wohnten, in Thüringen und Sachsen plün- 
dernd einfielen. Carl, welcher von dem neuen Abfalle der 
Sachsen noch keine Nachricht erhalten hatte, gab Befehle, dass 
das Heer der östhchen Franken mit den Sachsen vereinigt die 
Slaven züchtigen sollte. Sobald ihm aber der Abfall der Sachsen 
bekannt wurde, schickte er den Comes Thederich (Thedericus), 
seinen Verwandten, mit den Truppen, welche er schnell im Lande 
der Ripuarier (in Ripuaria) sammeln konnte, den Ost-Franken 

m Bäb. Dooh iraitoo dtoia dia Ehi# daa S^h niabt mit 
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Thederich theilen, grifiPen die Sachsen an der Weser an, ad 
. wurden geschlagen; so dass Carl selbst mit einem Heere eilig 
nach Sachsen ziehen mussle. Die Vornehmsten der Sachsen 
wälzten nun die ganze Schuld der Empörung auf Widikind, 
welcher sich unterdessen wieder zu den Normannen geflüchtet 
hatte. Aber der König liess gegen vier tausend fünf hundert 
Mann^ welche als Empörer ausgeliefert worden waren, an dem 
Flusse Aller (Alara), an einem Tage enthaupten; und kehrte 
Uerauf nach ThiooTille zurück, wo er den Winter zubrachte, 
xbA wo seine Gemahlin HüdegardiS' am letzten April des Jahres ZS3 
starb. Hildegardis, ans eiaem schwibisekea (xosohlechte, war 
Carls Gemahlin geworden, nachdem er seine erste GemaUii, 
BtMmk, die Tookler das longobardisGlien JLöaags Dasideriaa, 
naeh datt erslaii Jalira ihfer £^ Tenloasen hatta. Nach daM 
Tode seioer Genahlin zog Carl nateal gegen die Sacluaii, 
fiafbrta ihiiaa lnr dar Gegead toa Marborn zwei gläcUiolia 
SaUachtan, darehatrellla das Land Hb an dia Weser, ging dam 
tther den Ffaiss und drang verheerend bis an die Elbe vor. 
Endlich kehrte er nach Gallien zurück, wo er Fastrada, die Tochter 
des Grafen Radolf, eines Franken, heirathete und den Winter 
zu Herslall zubrachte. Auch Bertrada, die Mutter Carls, starb 
am zwölften Juli dieses Jahres, und wurde in der Kirche des 
hl. Dionysius (zu St. Deoys bei Paris} aeben ihrem Gemahle 
begraben. 

Im Jahre 784 zog der König Carl wieder nach West- 
falen, und liess seinen Sohn Carl mit einer Abtheilung seines 
Heeres daselbst larüdt; während er selbst durch Thüringen in 
das* dslllehe Sachsen, zwischen der Saale und Eibe, Terheerend 
Tordrang, und lüarauf nach Worms znrflokging; wv aein- Solm 
Carl, nach einem gSttcklichan RaMeigafaditei «elokas er gi^an 
die Sadisen an der Lippe bastandMi, dianfatta mfnt- Der 
Kitaiig ktinte hierauf nacb SadiM «und Hess aelnei Gamalilin, 
nabat den Kindern, naoli der Eiaabnrg an sich komnieb. Dort 
blieb er- den Winter des Jahres 7d5 mit starker Besatzung 
zurück, das Land mit leichten Truppen durchziehend und yer- 
heerend, bis endhch Albio und Widikind, welche jenseits der 
Elbe waren, von Carl eingeladen und wegen ihrer persönhchen 
Sicherheit durch erhaltene Geissei beruhigt, nach Attigny an der 
Aisne (in der Gegend von Mezieres) kamen, wohin sich der 
König zurückbegeben hatte, und daselbst getauft wurden. 

Da Sacksen nun aaf ]ÄDgera Zeit nUüg und der frieden 
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ftberall hergestellt war, ging Carl im Jahre 786 nach Italien 
und beschloss in Rom einen Feldzug gegen BenevenL Aber 
Aragiais, der Herzog C^nx) von BenoTent, unterwarf sieh so 
zeitig, 4la8s es nicht zom Kriege kam. 

Im Jahre 787 kehrte Carl von Born wieder nach Worms, 
zu seiner Gemahlin Fastrada und seinen Kindern, zurück, und 
beschloss daselbst, die Treue und Unlerwürfigkeil Tassilos, des 
Herzogs von Baiern, auf die Probe zu stellen. Er zog daher 
mit seinem Heere an den Lech, welcher das Land der Alamannen 
von dem der Baiern trennte, während er seinen Sohn Pippin 
mit den italienischen Truppen nach Trient beorderte. Aber 
Tassilo flehte seinen königlichen Vetter nm Verzeihung, und 
stellte wegen seines künftigen Verhaltens von Neuem Geissei. 
Der Kdnig zog sich demnach zvatikck nnd blieb während des 
Vl^ittters za Ingelh^m, bei Mainz, wo im Jahre 788 eine allge- 
meine Versammlung des Volkes gehalten wurde, auf welcher 
die Beiern ihren Herzog Tassilo des Majesttts* Verbrechens an- 
klagten, weil er auf den Rath seiner Gemahlhi Luitberga, einer 
Tochter des rerbannten Longobarden-Königs Desiderins, die ' 
Hunnen zum Kriege gegen den König Carl aufgereizt habe. 
Einstimmig verurlheille die Versammlung den Herzog zum Tode; 
aber Carl begnadigte ihn, indem er ihn und seinen Sohn Theodo 
in ein Kloster schickte. Unierdessen wurden die Hunnen, welche 
nach Verabredung mit Tassilo die Mark Frioul und Baiern an- 
gegriffen hatten, auf beiden Funkten geschlagen. 

Um diese Zeit waren auch die Griechen aus Sicilien in 
das Gebiet YÖn Benevent eingefallen; aber sie wurden durch die 
Truppen Carls geschlagen und aus Calabrien vertrieben, während 
der König selbst in Baiem die Verhiltnisse dieser Provinz ord- 
nete ; worauf er nach Aachen zurückreiste, um in seinem Palaste 
daselbst den Winter zuzubringen. 

Im Jahre 789 führte Cari sein Heer zu Köln über den 
Rhein und durch Sachsen an die £y>e; über welche er zwei 
Brücken schlagen Hess, von denen er die eine durch daselbst 
znrflckgehissene Besatzung deckte; während er selbst mit seinem 
Heere über den Fluss in das Land der Wilsen (terra Wilso- 
rum) zog, welche ihre, der fränkischen Herrschaft unterworfenen 
Naohbam beständig beunruhigten. Er unterwarf diese slavische 
Ydlkerschaft und kehrte hierauf nach Worms in das Winter-> 
quartier zurück; wo er auch den Wialer des Jahres 79Q un^ 

fl9laiai«ri fimUcMf dir Trcflnr* (f 
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791 Kobritekle, naolideni ei^ im Soirandr seinen Paiasf an dir 
Snnle, in Dentsohknd, besnchl ItnUdL 

Im Jah/e lr91 nnternahm Carl eia^n Zug gegeA die Hanneli 
in Pannonien and Böhmen, rntd kam verlieerend lüs an dte 
Mündung der Raub in die Donau. Er verlor aber dabei dnroh eine 
Seuche fast alle Pferde, und kehrte hierauf nacii der Stadl 
Regensburg ins Winterquartier zurück; wo er auch im Sommei' 
des Jahres 792 verblieb und zu einem neuen Zuge gegen die 
Hunnen eine Schiffbrücke über die Donau baute. 

Carl hatte einen unehelichen Sohn, Namens Pippin, den ihm 
die Coucubine liimillrudis geboren, und der zwar schön von 
Gesicht war, aber einen Höcker hatte. Dieser liess sich mit 
einigen unzufriedenen Franken, im Jahre 792,ineine Versebwörung 
gegen das Lehen seines Vaters ein, und wmde^ ab die An* 
sehüge Terrathen und die übrigen Verschworehe« zi Regens- 
borg bestraft worden waren, In das Kloster in Prim gOädiiekt, 
wo er das Mdncbskleid anrndun. 

Im Herbste des Jahres 793 vnfenMlbm Carl Ifnon Cannl^ 
ban, w den Main mit der Denan an verbindett. Der Canal 
soUie die Radnilz (Radantia), welohe In den Biali ftlk, nul der 
* Akmihl (Almemis) vereinigen , die bei Eichstädt TorbeifliosaC 
und in die Donau mündet. Er sollte drei hundert Schuh breit 
und zwei römische Meilen (duum millium passuum longitudine) 
lang werden. Da aber der Boden sumpfig war, so konnte man 
den Giundarbeiten nicht die gehörige Festigkeit geben und Buisste 
von dem Unternehmen abstehen. 

Ueber diesen Beschäftigungen erhielt Carl die Nachricht, 
dass die Sachsen abermal abgefallen seien, und dass die Saracenen 
einen Einfall in Septimanien gemacht liatten. Er kehrte nun 
aus Baiem zurück, feierte die Ghnsttage zu Wirzburg und die 
Ostern zn Frankfurt , nni yerweflte ehien Theil des Jahres 794 
an dem zuletzt genannten Orte; indem er daselbst, ausser der 
gewöhnliehen Versaminhmg seines Yothes anf dem Maifelde, 
noch cüii Concilhini der Bischöfe sefaies Reiches hielCy anf wel^ 
ehern die Bestimmungen des zweiten ConcHiums Ton MoaeA 
gegen die Büderstftrmer rerdämmt Wurden 0* Hier staifr aneb 



>) ARftü eil in nedlMi i|viieitlo 4^ nan Omewreai lyiMMio, qoMn U 
a4or«l|li iiiN^ibiM CoiMlailtinopoli fecemnt. In qoa trHiAilfli habebatiiff« tt 

imaginihuii iBticlorum, ita ut Deificae Trinitnti, servitium aut Bdoralionem non 

tmp9ü49mif anaiiwfli« ^odiMroatur* Qiii «ipra MMtiniiai f atrcf aoUri enwi-' 
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ID demselbea Jahre seine Gemahlin Faslrada, welche in der 
Kirche zum hl. Alban in Mainz begraben wurde. Carl heirathete 
aber wieder eine Alamannin, Namens Luidgardis, mit welcher 
9f indessen keine Kinder zeugle; uad als auch diese im Jahre 800 
in Tours slarb, hatte er Coocabiaea «ad voq deor 

f«lben fünf Kinder. , > 

Nach dm Tode Fastrad^ s unlernahm Carl einea 2ug gegen 
die Sachsen, welche er von Süden her aogriffy während sein 
^oha Call mU einer AlHheibng dea Heeres cn Köln ftber den 
Vhßm giogi om sia von WesCen za überMleo. Aber die Sachsen 
aalien, dass sie sich ni^bt verlbeidigen kinnten nnd unterwatfeii 
sieh; so dass KOnig Carl bald wieder über den Rbein znrClck- 
^ geben v^d 4m Winter tqih 794* auf 795 Aficben zubringen 

Wenn aber gleich die Sachsen Treue geschworen nnd 
Geissei gegeben hatten, so traute Carl ihnen doch nicht und 
zog, nachdem er im Jahre 795 die allgemeine Versammlung 
in der Villa Cuffenslein, in der Nähe von Mainz gehalten, 
mit dem Heere wieder nach Sachsen. Er kehrte darauf nach Aachen 
in's Winterquartier zurück, um auch im Jahre 796 den nämlichen 
Zug zu wiederholen. Sein Sohn Pippin zog dagegen mit den 
UaüpnisGbaa und b.ai6nsohen Truppen nach Fannonien gegen die 
jflunnen und kam aus diesem Feid^ttge, mit gra^^^ ]Baii^i,.^l^ 
ßmm yaUr nacb Aachem. . •.^ jl, - 



«•41t ■dmiti^awi et Itnriliitt HmwtMIt eoatoiiiiteHint, aiqae ^ t M ai f i)i » <^ > 

condemnavarant. Hartsheim: Conciiin Gennaniae, torno I. p. 324. 

') Convenlum generale-n Irans Rlienmri in villa ('iiff'nsfrin, quae saper 
Mopnuin contra Maguntincum iirliem sita est, more solenni haboit. EginhardN 
fniittlea, ad annttin 795. Dagegen sagen die Anaales FrancDruni Hetlentea nur: 
Rex venit liaguntiam, ibique tenuit placitum auum in villa quae dicilnr 
tfet/I, in («uhurbio pjnsdetti urbi^. Es mflchle wohl der Kall sein, dass wc- 
htgslens Eginhard den Nainen Cuffenstein mit Costheim bei .Mninz verwechselt. 
I^gecen sind swei Diplome de« Künigü ChH, das eine vom 22., das andere 
von Teizten Augotf des Jahres 790 su Copiiskünum anif eferiigt (actum Cöp- 
iriftaimi; bei Boilqnet, tnmo V. p. fb%) nnd dietae Copsistainum inagwolAdW 
Koppmiteln im Soonwalde bei Simrnern sein, wo sich Carl der Grosse, wegen 
der Ilirsish-Jagd, im August des Jahres 790 aurgehallen zu haben scheint. Ma- 
billon (de re diplomnlica p. 276) glaubt, dast Copeislamnai derteUie Oft' Mi« 
welcher in den Annalcn Eginhard's CuITensteiii gentnrit wird; so dass demnach 
Carl der Greife im Jahre f9& einen Landtaa KoppeMteitt gdifllea 

bfiwe. 

Jeist werden die Burgruinen des Koppensleihs, wegen ihrer hohen' **9fA 
^ im idreitta Aotofehl, Sie man daselbst genlesst, auü der Uniyeaeiid aehr 
Tiel beitt4(l; ditd die lliMcb-Ja^ sieht «ehr eft die Jagdpaiüeen ififhrelVt|bejr 
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Im nlmliclieii Jähre, 796, starb der Papst Adrian, und 
Leo, sein Nachfolger, schickte Gesandte an Carl, * um ihm die 
Schlassel des hL Petms nnd die Fahne der Stadt Rom zu fiber- 
reichen. Zugleich rerlangte er, dass ein Gesandte nach Rom 
geschickt werde, nm das rdnrische Volk im Namen des Königs 
Carl zu vereiden ; was anch durch Engelbert (Engelbertas), den 
Abt des Klosters zum hl. Richarius (St. Ricqaier, bei Abbeville 
an der Somme) geschah. 

Sachsen machle unlerdessen dem Könige immer die grössten 
Sorgen; und während er im Jahre 797 durch seinen Sohn Lud- 
wig die Sladt Osca (Huesca) in Spanien belagern liess, zog 
er selbst wieder von Aachen aus zwischen der Weser und Elbe 
hisi an die Meeresküste hinab und beschloss, während des Win- 
ters im Lande zu bleiben, um wo möglich dessen Unterwerfung 
ZU beendigen. Seine Nähe hinderte jedoch nicht, dass die Ge* 
Sandten, welche er in das Land der Normannen, über der Elbe, 
geschickt hatte, nm Recht zu sprechen, im Jahre 798 daselbst 
getödtet wurden. Aber er wurde durch Thraslco, den Herzog 
(Dux) der Abotriten, an den Normannen blutig gerächt und zog 
Wieder nach Aachen zurück. 

Im Jahre 799 hielt Carl die allgemeine Versammlung zu 
Fremersheim, am Rheine '). Er zog hierauf nach Sachsen und halte 
sein Lager zu Paderborn ; wo er vom Papste Leo besucht wurde, 
welcher in Rom von Leuten aus dem Volke angefallen und 
misshandelt worden war. Aber er liess den Papst durch seine 
Gesandten mit grosser Ehrenbezeugung nach Rom zurückfuhren; 
kehrte selbst nach Aachen ins Winterquartier und reiste im 
Jahre 800, nachdem er zu Mainz die Versammlung seines Volkes 
gehalten, nach Italien; wo er seinen Sohn Pippin mit dem Heere 
in das Gebiet von Benevent schickte, während er selbst sich 
nach Rom begab. Hier setzte ihm der Papst am Christtage, 
in der Kirche zum hL Petrus, zur Zeit der Messe, vor dem 
Altat'e eine Krone aiif, wihrend der Jubebuf des YoHies ihn als 
rdmifichen Kaiser begrüsste und ihm Sieg .und langes Leben 
wttDschle-: Karolo Augusto a Deo ceronato, magno et pacifico 

Vits Ludovici pii Imp. c. 9. Fremcrsheim super ripam Rheni. Da 
Carl von Aachen nach Freiiier$hciin, und demnärli^t nach Pflderborn gin^^, und 
du Einhard in aeinen Annalen sagt, die allgemeine Veraammlung sei zu l^ippe- 
ham (rehalten worden« «o kanii hier. nur Friineifbeliii aolerbtib Uerdio|«ii, wnf 
der linken Rheinfeite, sn f^nt^Iieo I9in. Verfl* fwfi; UommHH Üwm* 
Jm«(» loma 11. 
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Imperatori Hoffiftttorum, vita et victoria! Von dieser Zeit an 
führte Carl den Titel eines römischen Kaisers. Einige Tage 
später yerurlheilte er, nach römischem Rechte, diejenigen als 
Majestätsverbrecher zum Tode, welche ein Jahr vorher den Papst 
abgesetzt hatten I^ooh ivuvde auf die Fürbitte des Papstes 
die Todesstrafe in VerbanmiBg und Deportation verwandelt 

Im Jahre 801 kehrte der Kaiser Carl nach Gallien sarflek, 
um den Winter in Aachen zozobringen. Seine Truppen eroberten 
Bareriona, welches nun schon zwei Jahre lang bektgert worden 
war; nad der König. der Perser, Aaron Anmir al Mumnnnl, 
sehickle Ihm unter andern Geschenken auch einen £lephanten, 
welcher im Sommer des Jahres 802 in Aachen ankam. Im 
nämlichen Sommer vergnügte der Kaiser sich in den Ardennen 
mit der Jagd, während sein Heer das Land der Sachsen auf 
der Oslseite der Elbe verwüstete. 

Im Jahre 803 schloss Carl an der Saale, in Deutschland, 
einen Friedensvertrag mit den Gesandten des griechischen Kai- 
sers Nicephorus; ordnete dann in Baiern die Angelegenheiten 
PaAOoniens und kehrte im December nach Aachen zurück. 

Im Jahre 804 liess er alle Sachsen, welche jenseits der 
£lbe wohnten, zehn tausend Mann, mit ihren Weibern und Kin- 
dern, in das Land der Franken (in Franciam), in Deatschland 
und Galüen, irersetzen ond gab ihr Land den • Aholrilen. fir 
kuhrte im Septemher von der Elbe nach Kdln znrfick, wo er 
sein Heer entliess» nndging hieraif zverst nach Aachen, und akdran 
in die Ardennen, um zu jagen. In der Mitte, des November erhielt 
er die Nachrieht, dass der Papst Leo die Ghrisitage mit ihm 
m feiern beabsichtige; sogleich schickte er demselben seinen 
Sohn Carl naeh St. Maurice, in der Schweiz, entgegen und gab Be- 
fehl, ihn ehrenvoll zu empfangen. Er selbst reiste ihm bis Ixheims 
entgegen ; führte ihn dann nach Chiersy an der Oise, wo er die 
Weihnachten mit ihm zubrachte; daraui kam er mit ihm nach 
Aachen; beschenkte ihn reichlich und liess ihn durch ßaiern, wohin 
Leo zu reisen beabsichtigte, bis nach ßavenna zuruckbeffleiten. 

Am ersten October desselben Jahres C^04} starb Kigbodo, 
der Bischof von Trier. 

Kurze Zeit nachher, im Jahre 805, kam der Chan der 
Humen zum Kaiser und verlangte einen neuen Wohnsitz zwischen 
Haildmrg bei Presbnrg und Sebaria (jetzt Zagrania)} weil er, 



Eginhardi AbmIm. 
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wegen der Eoifllle der ShtveD) Hi seinem aken Sür« «idkt veN 
bleiben könne. Der Kaiser nahm den Chan, nvelcher Theodor 
hiess nnd ein Christ ifvar, gfiti; aof, ge>vährte seine Bitte «nd 
entliess ihn wieder mok Hanse, wo er baid nachher starb. Sein 
Nachfolger se^ckte eine GesandtoehaH aa Carl, m lür sieh ifie 
Chanwtkrde tod Am za erbXtett; »d der Kaiser Mkkl, dm 
er naeh allem Branche seines Volkes dfte HemckaA ab Chan 
ftikreii solle. 

En gleielier Zeit sdiickte der Kriser eelMii Mm Carl mR 
einem Heere in das Land der Slawen, w^cbe Behehvni (B#!imen) 
genannt würden. Der Anführer der Slaven, Lccho, wurde ge^ 
lödlet, und sein Land verheert; und Carl kehrte zu seinem Vater zu- 
rück, welcher im Juli von Aachen über Thionville und Metz, 
wegen der Ja<rd. nach den Vogesen gegangen war. IS'ach der 
Rückkehr des Heeres blieb der Kaiser noch einige Zeit in Re- 
miremont und ging darauf nach Thionville, wo er den Winter 
in seinem Paläste zubrachte. Er empfing daselbst, im Jahre 806, 
Gesandte von Venedig nnd Zara (Jadera, Jodera) in Daknatien, 
ordnete die Angelegenheiten dieser Linder, and hielt eine Ver- 
sammloog der Yornehmsten Franken, um mit Urnen den Frieden 
zwischen seinen Söhnen nnd die TheiNaif seines iUidies in 
drei Tkefle zn berathen. Letstere wurde in I^Mi «eines Tesla- 
menles nledei|[esckri^By von den fribrirfseken ^Mssen rtdbek 
bescmgt vftd mR Egtnkard dem Fafsla knr Unftosahrift nnck Eom 

Esefaieki. Kaiser eniliess kieranf seine 'Mme, jeden in Min 
ick, Pippin naek Italien, Lndwig nack Aqnitanlen; ind «r sekMn 
selbst f on setnem l^dasle In TkionviHe die Mosel kmb ta den 
Rhein nnd nach Nymwegen (Noriomagns}, wo er die O^em 
zubrachte. Als er bald darauf nach Aachen zurücligekehrt war, 
schickte er seinen Sohn (]arl mit einem Heere in das Land der 
Slaven, welche Soraben hiessen und an der Elbe wohnten. 
Carl baute während dieses Feldzuges ein Castell an der Saale 
und ein anderes an der Elbe, und kehrte, nachdem er die Slaven 
zur Ruhe gebracht, zu seinem Vater an die Maas zurück. Zu 
gleicher Zeit wurde ein Heer aus Burgund, Alamannien und 
Baiern, wie im vorigen Jahre, nach dem I>ande Beeheim (Böh- 
men} beordert; nnd Pippin sebiclile eine Flotte nach Corsica, 
nm die Mauren (3Iaari) sn Tertreiben, welche 4kese Insel Ter* 
beerten. In Spanien onterwarian sich Navarra nnd Fnn|MiinBn 
wieder, die abgefallen waren nnd sieb den Saraoenen libei^eben 
kalten. 
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Im MofM 807 erhlrfl Kfdaar Carl ta AadM mbnials 
fim Gmaii4i3clu(ft tob dem Kda^e der Perser nit Gmheokepp^ 
imler wflkhea sich «ine kUnstlieh geailieilete Wasseru^ir aus» 
90|c|Mete. . Aber den ausgedehnten Gremen des ReleiiM 

lum^B es dem Kaiser nie an Kriegen lelilen, welche er am der 

antern Elbe, wo die Dänen als neue Feinde auftraten ^ durch 
seinen Sohn Carl, in Italien und Dalmatien durch Pippin, und 
in Spanien, gegen die Saracenen, durch Ludwig führen liess; 
bis Pippin im Jahre 810 und Carl g(sgea 4^8 Ende Jahren 
gi-l starben. 

Im Jahre 813 schickte der Kaiser den Bischof von Trier, 
Amalharius, mit Petrus, dem Abte des Klosters Nonantula, in 
der Gegend von Modena, nach Constantinopel, um mit dei)i 
Kaiser Michael Frieden zn schlieaaen. Seinen Sohn Ludwig 
tjCfief er ans Aquitanien zu sich nach Aat^um; machte ihn zu 
seinem Mitregenlen ; setzte ihm die Krone auf und kgla ihm den 
Kaisertilel bei Seinen Enkel Bernhard, Pippins, des Teiißtorbefuii 
Kdaiss von Italien, Sohn, salzte er in die Herrschaft seines Yat 
tMTs ein; und er liess in ganz Gallien die Bisoliofe in Goi|ciüei| 
ynsammentfelen, um den Znstand der Kirche zn verbesaena. ]S|ne 
welche YersanmUng wurde zn Mainz, eine andere ^ Rheims, 
fiine dritte zn Tours, eine irier^e zp Chalons an der Sa6ne nn4 
nlnn ionfle zu Arles gehalten. 

Den Herbst des Jahres 8 1 3 brachte Carl in der Nähe sei- 
nes Palastes zu Aachen mit der Jagd zu. Anfangs November 
kam er aber nach Aachen zurück; wo er erkrankte und am 28. 
Januar 814, des Morgens um neun Uhr, im zwei und sieben- 
zigsten Jahre seines Alters und im sieben und vierzigsten seiner 
Regierung starb. Noch am nämlichen Tage wurde er in der 
Basihca zu Aachen, welche er selbst gebaut halte, begraben 

Sein Gold und Silber, sowie sein anderes bewegliches Ver- 
ndgen, vertheilte der Kaiser bei Lebzeiten, indem er es seinen Kin> 
dern vnd den bischöflichen Kirchen, besonders den ein und zwanzig 
Helropnhtan-Kirchen seines Reiches, überwies; so dass aneh die 
Metrepelitan-Kirolien T(Hi Trier, KOln nnd Mainz von ibn be~ 
dacht wurden^. 



*) Amalet Fraacoinni; bei iSouqaet, tomo V. p. 32 bi« 62. 

*) Aach dw KkMier m Prüm haUc sieb der Gunst Kaiser Carls des Grofton 

xn erfreuen, indem er demselben die Villen Lauriaciim und Catiacum, in dem 
Gebiete voo Angers, schenkte, auf weiche Asuerus, der ttß^t d^asfihefl 



Digitized by Google 



Ab sefaie bedeutendsten Bauten ffliirt Eginhard die BäsiUca 
in Aachen, wozn er den Marmor nnd die Sinten von Rom nnd 

Ravenna hatte kommen lassen und die hölzerne Brücke an, 
welche er zu Mainz über den Rhein geschlagen hatte. Auf die 
Errichtung der letztern waren zehn Jahre verwendet worden; 
aher ein Jahr vor Carls Tode brannte sie in drei Stunden, so 
weit sie über Wasser stand, ganz ab. Der Plan des Kaisers, 
sie durch eine steinerne Brücke zu ersetzen, wurde durch seinen 
Tod vereitelt. Er halle auch den Bau schöner Paläste, zu 
Ingelheim bei Mainz, und zu Nymwegea an der VVaal, begonnen 
und überall in seinem Reiche die yor Aher yerfallenen Kirchen 
wieder herstellen lassen. Endlich war er besonders bedacht, 
die Küsten seines grossen Reiches zu befestigen und durch 
Flotten zu schützen: die nördlichen, gallischen und deutschen Kosten, 
gegen die Normannen; die sftdgallischen nnd italienischen gegen 
die Mauren^}. Seine Untemehmnngen waren der Grösse seines 
Reiches entsprechend; nnd wenn noch ein Theil des ihm ge- 
wöhnlich gespendeten Lobes mit Recht fflr seinen Vater Pippin 
und fär s^en GrossTater Carl Martell in Anspruch genommen 
wird, welche seine Macht gegründet haben; und wenn seine 
Grösse zum Theil von dem Umstände abhängig war, dass sein 
Bruder Carlmann starb und das Reich desselben ihm zufiel: so 
war Carl, der Kaiser, doch immer gross durch kluge, rastlose 
Thäligkeit; durch die Fürsorge, welche er auf alle Theile der 
Verwaltung seines grossen Reiches ausdehnte; und durch eine 
grössere Milde des Characters, bei welcher man gerne die rohe 
und. nutzlose Grausamkeit vergisst, welche die Zeit der mero- 
Tingisohen Könige auszeichnet; obschon auf der andern Seite 
anch sdne Politik, besonders in Sachsen, nicht frei von dem 



Klosters, einen unbef^rQndelen Anspruch erlinben hatte, indem er behauptete, 
dieselben seien Eigentbuin seiner Gtossmutter und seiner Mutter gewesen. Als, 
nach dem Tode des Asoernt, T«iicradu8 Abt so PrOin war, schenkte der Kaiser 
demselben Kloster gleichfnils mehrere Ofiter im Gebiete von Angers, oad Gftter 
in WHllershciiM bei Prüm. Siehe die Scheiikangs-Urkttiideo h^i Hontheim, hisl. 
trev. dipl. tomo 1. p. 144, 15t>, 157. , 
') Eginhardi Vita Caroli Magni c. 26. 

Nach den Gesla Episcoporam Trevirensium, in den Act. SS. ordinis S. Be- 

nedi'cti säen. 3. part 2. p. 555, h;tt Carl auch von Trier vielen Marmor und 
viele Mosaik nach Aachen brmf^en lassen. Die Worte der angefiihrten Sihrift 
sind: Carolus multuui marmor et museum plurimum de Treberi« ad Palatium 
Aqais vexit, et beato Peiro ad vicissitodineni rounem dedik. 

3) Vita Caroli Magni per Bginhirdnin scripta; c. 17. 32; bei Bonnnel^ 
tomo V. p. 96, 101. 
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Vorwurfe der Barbarei ist, die noch der Zeit überhaupt anhänirt, 
. worin er lebte; und obschon der äussere Glanz seiner Regierung 
Hit grossem Dniok im Innern yerbrntden' w». ^ ^^» ^'«■c^ * * ^ 



II. Kapitel. 

Lydwig der Fromm; von SU U» SM>i ^ 

Nach dem Tode Carls eilte sein Sohn Ludwig aus Aqui- 
tanien nach Aachen, um das Beich seines Vaters zu tihemehmen 
nnd das Testament desselben zn YoUziehen. Zur nimlichen Zeit 
kam der trierische Bischof Amalharius yoe seiner Sendung an 
den Kaiser Michael, in Ginstantinopel, mit einer Gesandtschaft 
des griechischen Hofes zu Aachen an Gesandte yon Bene^ 
rent erschienen, die Unterwürfigkeit ihres Landes zu betheuern 
und die Bezahlung des jährlichen Tributs zu versprechen. Aucii 
der kürzlich ernannte König von Italien, Bernhard, Ludwigs 
Neffe, kam nach Aachen, leistete den Eid der Treue und ging 
beschenkt in sein Reich zurück. 

Zugleich schickte Kaiser Ludwig Beamte (Legatos) in 
alle Theile seines Reiches, um die Klagen wegen früher er- 
littenen Unrechtes zu untersuchen und denselben abzuhelfen. Es 
fand sich aber eine unzählige Menge Unterdrückter, welche durch 
schlechte Diener, Grafen und deren Stellvertreter^ unter der 
vorigen Begierong, ihres Erbgutes, oder ihrer Freiheit, beraubt 
worden waren. Der Kaiser liess alle diese Ungerechtigkeiten 
aufheben; gab den Unterdrtckten ihr Eigenthum, und deiyenigen, 
wdche angerechter Weis^ in Knechts«^ gerathen warfm, i)ire 
Freiheit wieder. r 

Im dritten Jahre der Regierung Ludwigs starb Papst Leo; 
nnd Stephan, welcher ihm auf dem rOmisohen Stuhle folgte, liess 
alsbald das römische Volk dem Kaiser Ludwig den Eid der 
Treue schwören und demselben durch eine Gesandtschaft an- 
zeigeU; dass er ihm eüien ßesuch abzustatten wünsche. Der 



') Von AinalbHrius Iiesitzeo wir einen Brief an den Kaiser Carl den Gros- 
fen, welcher von den Ccrcaionicii der Taufe bandeil, und in fiootbeim, liist. 
tre?« dipi» toao I» p« IM sqq. abgedrwkl Iii. 
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lUter breitete dem Papste einen fetertiahen Empfang mid reis(6 
tlemseUMn ^is nach fibniBS enlfvgßii. (kr Ebeae vor dieser 
Stadt trafen beide zusammen ; jeder stieg ton Ffcrde^ «ad der 
Kaiser warf sich vor dem Papsie mit dem ganzen Kdrper drei- 
mal znr Erde nieder , stand sodann aaf ond begrflsste denselben 
mit den biblischen Worten: Cesegnet, der da kömmt im Namen 
des Herrn. Worauf der Papst in gleichem Tone erwiederte: 
Gepriesen sei der Herr, unser Gott, der nnsem Angen gewährt 
hat, einen König wie David zu sAen, Und sie umarmten vnd 
küssten sich und gingen zusammen nach der Kirche, wo sich 
der Papst nach dem Gebete erhob und mit seinen Geistlichen 
dem Kaiser mit erhabener Stimme das königbche Lob sprach. 
Am darauf folgenden Sonntage, vor der Messe, salbte der Papst, 
vor dem Cleriis und dem Volke, Ludwig zum Kaiser, und setzte 
ihm eine goldene, mit kostbaren Steinen verzierte Krone auf, 
welche er mit sich gebracht hatte. Auch die Königin Irmin- 
garda krönte er mit einer goldenen Krone und begrüsste sie 
als Augnsta. Nachher gab der Kaiser dem Papste viel werth- 
Tollere Geschenke, als er von demselben empfangen hatte nnd 
Üess ihn durch seme Gesandten naefa Rom zmnäLbegleiteii. Er 
•dbst lE(/hrte nach seinem Paläste in Aachen -srnmck, er, 
als ein frommer Mann, anch an den Wedhoitagen fies MorgeBS 
die Vfrcfaa besvolite, nnd wenn er sieh kniete, mit der «Säriie 
den Boden bevihrte. im August, wenn die Hfrscihe fett sind, 
ging er auf ^ Jagd, bis zur Zeit; in ireldher die lEberjagd be- 
ginnt. In den Staatsgeschäflen war er behutsam; aber er Kess 
sich zu sehr von seinen Rathgebern leiten und befolgte eben- 
falls den schon lange eingerissenen Missbrauch, die verwerf- 
lichsten Sclaven zu Bischöfen zu machen. Doch verordnete er, 
dass die Sclaven zuerst von ihren Herren freigelassen werden 
musslen, ehe sie zu kirchlichen Würden erhoben werden konn- 
ten, um dadurch zu verhindern, dass nicht die Sclaven aus 
Habsucht ihrer Herren zum Kirchendienste befördert würden. 
Auch mussten unter ihm die . Bischöfe und andern Geistlichen 
die mit Gold und Edekteinen Torzierten De^^engehänge und kost- 
baren Kleider ablegen, wefl er die weitliche Fracht der Geist- 
lichen nicht duldete. 

Als er im Jahre 817 aiA Grünen-Donnerstage zu Aachen 
ans der Kirche in seinen Palast znrnckkehrte, brach die hdizeme 
ifeVe, dnrelh welche fr ging, vor Aller «iter seineii Possen zu- 
sammen; doch hat er dabjei nnr eine pnlbedeulende Q^^^^^VJng 
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«rkttea «nd kooDte schon drei Wochen ^p^r aidi NymiWAgeil 
(N^YMWBgQm) auf die Jagd gehen. 

Smnen Sohn Lothar bestimmte er im nämlichen Jahre, 817, 
PI seisein Nachfolger in der kaiserlichen Würd% uod erregte 
dadurch die UnzulrieiMieit seiner tbngen Söhne, tob welcheii 
«r Flippin oaeh Afiilanta mi L^Mg Balem #c|iio^^ 
1» (tieie lAoder ga re^riMvi. > . 

i ih dr«8el|Mii J«hm liefia er «In Heer gegen die 4botiil#i 
ifeliM, welehp eteh eiqpbiC hattaa «nd die sloheiselwa Linder «iiif 
der Ostsdte der Elbe yerheerCen; er selbst ging indessen In dif 
Vegiesmi tif die Jagd Als er aber nach Aachen zurftckge- 
kehrt war, nnd ihm gemeldet wurde, dass sich sein Neffe Bern- 
hard, der König von Italien, durch falsche Ralhgeber verleilet, 
aufgelehnt habe und ihm die Herrschaft zu entreissen suche, 
EOg er. demselben bis nach Chalons an der Saöne entgegen^ 
wo indessen Bernhard zu ihm kam und sich entschuldigte 
Der Kaiser ging hierauf nach Aachen zurück und hielt nach 
Ostern eine grosse Versammlung seines Volkes, in welcher die 
Verschwörung Bernhards untersucht wurde. Die in dieseUM^ 
werwickelten Franken und Longobarden wurden zum Tode Ter- 
nriheilt, die Bischöfe abgesetzt und in Klöster gesperrt. Aber 
i^vMiwig ihess das T4»dnsariheil nicht ToUaehen; doch gcstatleli» 
er, dass den Hanptanstifteni der VerschwOmng und dem KiOnig» 
Sfmhiiil fbe Angin «nsgestnehci ^dp; frmnf 4tr Ifftetere 
in dr^ Tagen staib. i : f 

Ki'f^i Ludwig lies«, hieranf seinaBBrnderoBrogo,Hugo nnd Theo* 
ilwlek die Tonsnr geben, damit sie Mcht sg9iia etwas AehnBches 
wie Reinhild -wagen seilten, nnd sted^i^ Mc in Kld$i«r Als 

^rx. In Betug Auf dietea Krieg besiUeo wir einen lucrkwüifiigeo Brief def 
grahiMhorf Hell! vmi Trier «n deo nitdiof Frolbariaa icoe Tool; worin ffetli, 

als Legat de> Kiiifier» Lodwig, dem Bischöfe Frothar hefieblt, «lien Atfbten, 
Ahtifsinnen, ftmfen imd Vasallen des Kaisers (Cornitibus, Va$si« doiniBicis) und 
alleii Dcwohnero «eioe« Spreogei« (parof-biae)« welche Kriegsdienste zu leisten 
yerpflicbtet waren, aniiil(ftDdi|?eo, daaa sie aich bereit hallen aolhen, wenn sie 
iea Abends aiirgefordert wOrden, den folgenden Morgen, und wenn sie des 
Morgens aufgefordert wOrden, am darauf folgenden Abend, ohne SSumniss nacb 
Italien aufzubrechen; weil sich der Kaiser und Herr zu seinem Zuge vorbereite, 
nnd, so bald aif möglich, mit seinen Getreuen, nach jenem Lande tu sieben be- 
abalchlige (S. Frotbarii Episropi Tnllensis Epialolae; ep. t5. Bei Boaqaet, 
tolDO VI. p. 3lf5 sq.)> Wfibread Hetti Erzblscbof in Trier war, wird Ad»l- 
bertus, t^tgoti das Jahr 825, als trierischer Comes genannt, Siebe C(4|HtV^if 
Ludovici pii Imperatoris; bei Bouquet, tomo VI. p. 435. 

*) ThegiQl ClioifpiKopi TfOfieowi ib de pi» U^lovioi >i J^cfatoria, 
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endlich, im Jahre 823, Gondolfus, der Bischof von Met:^, ge^ 
storben war, wurde Drogo sein Nachfolger in der biscMiciiea 
Wörde 0- 

Im nämlichen Jahre, 818, unternahm Lndwig einen Zig 
gegen die Bretape; nnd als er nach Angers zn seiner Ge- 
mahlin Irmingarda zurückkam, starb diese daselbst am drftten 
October; worauf der Kaiser Uber Herstall nach Aadien ^s 

Winterqaartier znrflckkehrte nnd daselbst, im Jiihre 819, Judilh, 

die Tochter des baierischeü Herzogs Weif (Welfus, Wclpo), 
heiratheie. ' " 

Im darauf folgenden Sommer hielt er die Versammlung 
seines Volkes in Ingelheim, und bekam daselbst Nachrichten 
von seinem Heere in Pannonien, welches gegen den slavischen 
Anführer Liudewit, der sich empört hatte, Krieg führte. Im 
Herbste jagte Ludwig in den Ardennen, und den Winter brachte 
er wieder in Aachen zu, wo ihm im Jahre 820 gemeldet wurde, 
dass dreizehn normannische Seeräuberschtffe ausgelaufen seien, 
nm die fränkischen Küsten zu plündern. Er ertheilte desshalb 
die geeigneten Befehle zur Verlheidigung der Seeküsten; nnd 
die Normannen wurden sowohl von der flandrischen Kttste, als 
auch von der Mttndung der Seine Tertrieben. Aber sie wen- 
deten sich nach Aquitanien, wo sie plünderten und endlieh mit 
Beute beladen abzogen. 

Im Jahre 821 wurde auf d« Yersiamiiilung, welche Im 
Februar in Aachen stattfand, die Fortsetzung des Krieges in 
Pannonien gegen Liudewit berathen und beschlossen, Abulat, 
den König der Saracenen, in Spanien mit Krieg zu überziehen. 
Im Mai fand nochmals eine Versammlung in Nymwegen statt, 
auf welcher Kaiser Ludwig die schon längst gemachte Theilung 
des Reiches unter seine Söhne von den anw^esenden Vornehmen 
bestätigen Hess. Hierauf kehrte der Kaiser nach Aachen zu- 
rück, und reis'te durch die Ardennen, über Trier und Metz, 
nach den Vogesen, wo er den übrigen Sommer und Herbst, in 
der Gegend von Remiremofit, auf der Jagd zubrachte. In der 
Mitte Octobers hielt er einen Reichstag C^onventus publicns) 
zu Thionvilie; Teriieirathete daselbst seinen tHesten Sohn Lothar 



c. 8—24. Theganiid ist ^lelehseiliger Schriftflellfff und der filteste trieriMht 
Historiker. Bei ßouquet, toino VI. p. 76 sqq. — Nithardi, GMroÜ Mt^ai 
foÜ9j htstoriae libr. 1. c. 2; bei Bouquet, tonio VI. p. 67. 
0 Viti Lttdovid pU c. 80; l>d BMqoet, Mm». VI. p. 10^ 
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Urft Cnnengarda, der Tooliter des GnfettHugo; und bagmdlgt^ 

Alle, die ia Verschwörungen gegen sein Leben und seine Be- 
gierung verwickelt waren. 

Im darauf folgendea Jahre 822 hielt er einen Reichstag 
zu Attigny und suchte sich mit seinen Brüdern auszusöhnen, 
denen er, gegen ihren Willen, die Tonsur hat(e geben lassen. 
Zugleich übernahm er freiwillige Busse wegen des Todes seines 
Neffen Bernhard, des Königs von Itahen. Seinen Sohn Lothar 
schickte er nach Italien, um die Angelegenheilen dieses Landes 
zu ordnen; und seinen Sohn Pippin verheirathete er mit einer. 
Toofater des Grafen Theodebert «nd sohickte ihn nach Aquita- 
nien, um dort die Regierung zu übernehmen. Er selbst brachte 
den Herbst, naeh Brauch der friakiseken Könige, mit der Jagd 
zu und kam nadi Frankfnrt, wo er auf einer Versammlung der. 
iberrheküaohen Vdlker, tieldie unter seinem Scepter 8trade% 
ihre Angelegenheiten in Becathnng zog, und so weit die Um- 
slinde es erhmbten, Gebiide einriditen liess, um den Wintec 
daseihst nibrii^en zu kirnen. 

Im Jahre 823 ging Lothar, auf Einladung des Papstes 
Paschahs, nach Rom; erhielt am Oslertage, in der Kirche des 
hl. Petrus, das kaiserliche Diadem, mit dem Namen Augustus; 
und kehrte hierauf, im Monate Juni, zu seinem Vater zurück, 
welchem zur nämlichen Zeit die Königin Judith einen Soiin ge- 
bar, den er Carl nannte. 

Lothar ging im Jahre 824 wieder nach Rom, wo unter- 
dessen der Papst Paschalis gestorben war, und beschwerte sich 
bei dem Papste Eugenins, . dass unter dem vorigen Papste treue 
Anhänger des Kaisers und dar Franken in Rom ermordet wor- 
• den, und nun diejenigen, weldie noch Übrig seien, verspoltet 
würden. Auch untersuchte er die Klagen gegen. die Papste i^id 
Richter in Rom; und es fand sieh, dusa viele Personen afif un- 
rechtmässige Weise flu er Guter beraubt .worden, waceiv Lothar 
gab ^ese Güter ihren Eigeathfimem zmrfltek und Teranksste da- 
dnrch bei dem römischen Volke grosse Fnmdei Zugleich setzte 
er fest, dass^ naeh altem Brauehe kaiserlich» Gesandte in Zur- 
kunft, so oft der Kaiser es für gnt finden wttrde, dem Volke 
Recht sprechen sollten ; worauf er zu seinem V ater zurückkehrte, 
welcher über das, was in Rom durch seinen Sohn geschehen 
war, als Freund des Rechtes und der Wahrheit, sehr, ve^gnüg^ 
war. 

Im Jahro m Mi Ludwig, im UmA» Mai, Yh^ 
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Äanitnlung sdtlfes Volkes zu Aachen, in Welther eine Gesandt- 
schaft der Bulgaren, wegen Feststellung der Grenze zwischen 
ihrem Lande und dem Lande der Franken, erschien. Auch 
kamen Vornehme aus der Bretagne, um ihre Unterwürfigkeit za 
kiezeigen. Nach der Versammlung ging der Kaiser in die Vo» 
gesell aaf die Jagd) tad kehrte alsdann wieder nach Aachen, 

am ersten Felvaftr des Jahres 826 sela Sohn Pippiil 
m AqintanieH za ihm kaut Da er ab« deiaselben dia 
Bewachung der spanisohaa Gfeaae besaaidera amplaU, a o l»iirte 
npt^in bald trieder atupftck. 

Im Mimäta Jinri hiek Ladwig die Veisamialadg das YAH 
ia lagelheiHky wo Heriold aas dem Lande der Narmtnaan wl 
aeiaer Fraa Und fielen Diaea e^drian and siah an Mmai, ia 
der Rifolui des hl Albaaas, ttH allda sdinea Leaien tanfeh liess. 
Zagleidl stellte Baklerieh, eitaer der Unter (custodas) der pan- 
nonischen Grenzen, dem Kaiser einen Priester aus Venedig, Na- 
mens Gregorius, vor, einen braven Mann, welcher eine Orgel 
nach griechischer Art zu bauen verspraclL Hierüber erfreut, 
nahm der Kaiser denselben gnädig auf und gab Befehl, Alles 
zu bereiten, was zur Ausfuhrung eines solchen, im Lande der 
Franken noch nicht bekannten Werkes, nölhig war. 

In den Jahren 827 und 828 wurde in Spanien gegen 
Aizo, welcher sieh empört hatte, und gegen die Saracenen, seine 
Bundesgenossen, ohne Glück gekämpft: ein grosser Theii Ca* 
taloniens wurde Torloren und blieb auf lange Zeit unter sara- 
teaiseher Oberlierrschaft. Auch in Dinemark fanden Unruhen 
Mt, bei welchen der Kaiser als VemitUfir' aafifat; «nd da did 
Dftnen dia Eider (Egldora) abenwhrillan and im siühflisshwi 
GabiAte des Kaisera gapltndert haHaa, aa bdlea ais^ ma daa 
Flieden za erfaaltaa, demselben jede Genugthuung an, 

Itti Jahfa 829 gab der Kaiser auf dbr VarsamiriiHig zfl 
Werms, vor seiden ^hnen Ldtlter and Lttdwig, seinen Sabaa 
Carl, AlHaannfen, Rhitte« and aiaea Tbei Burgunds; wodorob 
bdde genannte Brüder, und ihr Bruder Pippin, missvergnügt 
wurden. Den Herbst brachte der Kaiser hierauf zu Frankfurt 
iSH, und pflegte der Jagd, bis er gegen das Fest des hl Mar- 
tinns nach Aachen zurückkehrte. 

' Im Jahre 830 brach eine Verschwörung gegen Ludwig 
ans, in weiche sich sein Sohn Pippin verflechten liess; indem 
die Verschwörer ihm vorstellten, dass es seine Pflicht sei, die 

£bra saiaas Vaters an d^m Graien Jtoaaid aa r Aobm^ wekheo 
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sie als den Liebhaber seiner StiefmuKer Judidi darstellten; deren 
Vergehen sein Vater aus Schwäche Äicht nrerke, vielweniper 
bestrafen könne. Als nun die Verschworenen mit einem Heere 
Yon Orleans gegen den Kaiser anrückten, flfichlele sich Bernard; 
und Ludwig brachte seine Gemahlin naek Laon (Laudnnum) in 
ÜB Kloster, während er selbst nach Compi^gne ging. Die Ver^ 
Icbworenen beinflehUgten sieh hierauf d<M' H^i^rin imd braehui* 
sie durch Drohungea dahin, dass sie verB^a>ch, de» MalMV 
ti^«#r^6i Pk miStn, dass er abdaake m4 i* ein H^tfr geha, 
utiveiid sie 8lUf0l 4m Sehkler naluMc Sie wurde hierauf unter 
Aifelete itmi Ikkett (fmM Lt, der il« erMiftee^ Mi LdM 
st reMei, in ein Ikwier sn gebn, ifüttend ef efth eeUwl Be« 
deidciell anebat. Die Vendiwoiefleii Bpetrm Kteranf die IbM 
üglii n PMiien I» eM NeMeHkleiBterf waltend Ludwig, n» 
deiti Namen nach Kals^, ctee Macht) in Cotnpiegne blieb, wo 
im Monate Mai sein Sohn Lothar aus Italien eintraf, welcher 
sich selbst gegen seinen Vater nichts Unanständiges erlaubte^ 
aber doch das Geschehene billigte. Im Herbste sollte nun eine 
Versammlung des Volkes gehalten werden; und es gelang dem 
Kaiser, zu bewirken, dass dieselbe in Nymwegea slallfand. Auch 
befahl er. um seine Gegner zu schwächen, dass daselbst Nie- 
mand mit kriegerischem Gefolge erscheinen dürfe. In Nymwegea 
fand nun der Kaiser in den Deutschen und in seinem Sohne Lud-» 
wig von Baiem eine starke Stttxe; und als ee ilun aaeh ge*« 
lang, seinen Sohn Lothar fea seliea Feinden in tMMMa, wat 
die Sache der Versckfre^enin yerloren. Wohl erregte* sia einea 
^aianf des Volkes m dem Palaste; aber der Kaiser trat mil 
aeiMD 8ohM Latlur vor daa Velk «ad bewlHiie, darok ekia 
Anrede a» daaaalbe^ dasa es aus eiaaader ging. Dia Aaetite 
der YersfliiiraraBg wudeli kietaaf ergiilTea and tßB Majeslila^ 
Yeribreeker anai Tode martt^lt; wetoken Spmck der Kaiaar 
kMbasea dardi Begnadigung dikin milderte, dass den WeilÜckaa 
die Haare abgescbnitten und die Geistlichen in geeignete Klöster 
in Verwahr gebracht wurden. Hierauf ging Ludwig nach Aachen, 
wohin er auch seine Gemahlin aus Aquitanien abholen liess; 
die er jedoch nicht eher wieder zu sich nahm, bis sie sich auf 
gesetzliche Weise (durch den Eid) von den ihr vorgeworfenen 
Vergehen gereinigt hatte. Lothar kehrte nun nach Italien, Tip-^ 
pm nach Aquitanien und Ludwig nach Baiern zurück. 

Nach den Ostern des Jahres 831 ging der Kaiser nach 

laffeikeiik aad epitar naek ftemirenuaU; wa er mulk mü Jagd 
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Wäd JiisMng besclifyfjfto. Ja Herlifte hkk er die VenMn»- 
kog MBM Volkes in ThionfUle vnd beorderte auch seinen 
So£i Pippin daselbst zu fimheinen» .Dieser aber snchte sieh 
der Versanmlung z« eatxiehetty nnd kam erst naeb deren Be- 
endigung an; worauf der Kaiser iho wegen seines Ungehorsams 
dadurch beslrafle, dass er ihn mit sich nach Aachen nahm und 
daselbst bis Christtag zurückhielt, wo Pippin die Flucht ergriff 
and nach Aquitanien entkam. 

Im darauf folgenden Frühjahre, 832, reiste Kaiser Ludwig 
. nach Baiern, um einige, daselbst ausgebrochene, Unruhen beizu- 
legen; und er schrieb eine Volksversammlung nach Orleans aus, 
auf welcher auch sein Sohn Pippin zu erscheinen Befehl er- 
hielt. Pippin erschien, obgleich ungern; und da dec Kaiser sah, 
daas böse Menschen, durch Rath und Drohungen, seinen Sohn 
zu verderben suchten, und besonders fiernard auf denselben 
einen §prossen £influss hatte, so ging er mit seinem Gefolge nach 
Jone CJocnndiaoom), im Gebiete von. limoges, nm die Sache 
genatcr zn nntersncheii. Hier entsetzte er Bemard seiner Wiir- 
den, und schickte seiaea Sohn Pippin, zur Besserung seiner 
schlechten Sitten» unter Aufsicht nach Trier; wo dersdbe aber 
mit Nachsicht bdmndelt wurde und des Nachts, mit .Hilfe seiner 
Freunde, entwich, Pippin ging nun, bis zur Rückkunft des Kai* 
sers aus Aquitanien, umher, wohin er konnte und wollte, und 
weigerte sich, zu seinem Vater zurückzukehren, so sehr dieser 
auch bemüht war, ihn dazu zu bewegen. 

Im Jahre 833 kam es endlich dahin, dass sich die Söhne 
des Kaisers, Pippin, Lothar und Ludwig, mit ihren Kriegs- 
völkern, vereinigten, und den Papst Gregor unter dem Vorwande 
zu sich beriefen, dass er sie mit ihrem Vater aussöhnen sollte. 
•Auch der Kaiser kam, im Monate Mai, mit einem grossen Heere 
nach- Worms, und forderte daselbst seine Söhne durch Gesandte 
wdf zu ümi zu kommen. Den Papst Uess er dagegen fragen^ 
warum er so lange zdgere, wenn er, sowie seine Vorfahren 
gethan, zum Kaiser komme? 

Am Feste des hL . Johannes standen nun beide Kriegsheere 
obeiUb Cohnar einander, gegenüber; und als man eben den 
Beginn der Schbcht erwartete, wurde dem. Kaiser die Ankunft 
des .Papstes gemeldet; Er Wipfing denselben vor seinen Schlacht- 
reihen, und bemerkte ihm, dass er sieh selbst einen solchen 
Empfang bereitet habe, Indem er auf eine ganz ungewdhnliche 
Weise zu ihm komme. Der Papst, welaber in m Zeil geführt 
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vmie, crkiftrte nun dem Kaiser, dass er nur in der Absicht 
eine so grosse Reise mHemomiiien habe, um deir Frieden zwischen 
üun und seinen Sdhnen zu vermitleln, hidem man gesagt habe, 
dass er einen nnveisöhnliolien ilass gegen dieselben hege. Er 
blieb hieranf einige Tage bei dem Kaiser nnd wvrde alsdann 
Ton demselben zu seinen Söhnen geschickt» um den Flieden 
zwischen ihnen herzustellen. Unterdessen hatte man ab«, dnrdi 
Drohungen, Versprechen und Geschenke, das Volk des Kaisers 
zum Abfalle verführt; und es wurde dem Papste nicht mehr 
gestattet, zu den Söhnen des Kaisers zurückzugehen. Zuletzt 
war der Kaiser selbst nicht mehr in Sicherheit und liess seinen 
Söhnen sagen, dass sie ihn nicht den Misshandlungen des Volkes 
aussetzen sollten. Die Söhne forderten hierauf ihren Vater auf, 
sein Lager zu yerkssen und zu ihnen zn kommen ; und sie gingen 
ihm selbst entgegen. Bei der Zusammenkunft ermahnte er sie, 
ihm, seiner Gemahlin und seinem Sohne Carl, zu halten, was sie 
fmher Tersprochen hatten; nnd da sie ihm eine befriedigende 
Antwort gäitea, kttsste er sie nnd ging mit ilmra in ihr Lager. 
HiffiT ward nun seine Gemahlin von ihm getrennt nnd in das 
Zelt des Königs Lndwig gebracht, welcher sie naohher nach' 
Tortona in Italien in die Verbannung schickte. Lotfiar dagegen 
nahm seinen Vater, den Kaiser Ludwig, mit seinem kleinen Sohne 
Carl, zu sich und hess sie in einem besondern Zelte wohnen. 
Die drei Brüder aber theilten das Reich unter sich und Hessen 
sich vom Volke den Eid der Treue schwören. 

Hierauf kehrte der Papst Gregor mit Kummer beladen 
nach Rom zurück; Pippin ging nach Aquitanien, Ludwig nach 
Baiern, und Lothar kehrte mit dem Vater, der unter Bedeckung 
allein ritt, nach Marlenheün (Merlegium) ; und nachdem er einige 
Zeit daselbst verweilt hatte, über Maur-Müns(er (Mauri Monas- 
terinm) nach Metz. Von da reiste er mbet Verdun nach Sois- 
sons nnd liess daselbst seinen Vater im Kloster des hL Medar- 
dus streng bewachen. Seinen kleinen Bmder Carl, welcher noch 
nicht zehn Jahre ak war schickte er aber nach PrOm in das 
Kloster, ohne ihm jedoch die Tonsur geben zn lassen. Er 
selbst pflegte der Jagd, bis er am ersten October mit seinem 
Vater nach Compi^gne reiste, wohin er die Versammlung des 
Volkes ausgeschrieben hatte. Hier zeigte sich bald eine allge- 
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meine Theilnahme an dem Unglücke des Kaisers Ludwig; und 
die Häupter der Verschwörung fingen an für sich zu fürchten, 
wenn sein Schicksal eine andere Wendung nehmen sollte. Sie 
verabredeten sich daher mit einigen Bischöfen, dass sie den- 
selben nochmals einer öffentlichen Kirchenbusse wegen That- 
Sachen nnterwerfen sollten, für welche er sehen einnial Busse 
gethan hatte. So wurde der Kaiser gezwungen, am eilflen No- 
Tember-des Jahres 833 in der Kirche, während der Mess«, stee 
Waffen Yor dem Altare niederzulegen; dann legte man ihm ein 
schwarzes Kleid an mid sperrte flu, unter starker Bewadung, 
in ein GebAnde ein. Aber das Volk, welohem man bei dieser 
Gideg^nheit eine grössere Ausgelassenheit gestatten wollte^, keltfte 
traurig nach Hause zuröok. Lothar führte endlich seinen Vater 
von Compiegne nach Aachen, wo er während des Winters ver- 
bleiben wollte. 

Unterdessen stieg die Theilnahme für den Kaiser in allen 
Ländern seines Reiches; und mehrere Vornehmen, unter welchen 
auch seine Brüder, der Abt Hugo und der Bischof Drogo von 
Metz, und selbst sein Sohn Pippin von Aquitanien waren, ver- 
einigten sich, um ihn zu befreien. Als daher Lothar, im Früh- 
linge des Jahres 834, seinen Vater nach dem Kloster St. Denys 
bei Paris bre^hle, sammelten der Graf Kggebard nnd seine An- 
hänger ihre Schaaren, wahrend Pippin mit grosser Bearesmaehl 
bis an die Seine^ nnd einige bnrgnndlschn CSiafen mit ihren 
Leuten an die Marne rdckten. Hierauf sohiekten die Verbün- 
det«! eine Gesandtschaft an Lothar nnd fordeden, unter An- 
drohung des Krieges, die Freilassung des Kaisers. Lothar sudUe 
sich Yor den Gesandten zu entschuldigen, indem nicht Er seinen 
Vater abgesetzt, und die Bischöfe denselben zum Gefängnisse 
verurlheilt hätten. Zugleich verlangle er, dass der Graf Guerin 
und die Aebte Odo, Fulco und Hugo zu ihm kommen sollten, 
um mit ihm die Freilassung seines V aters zu berathen. Wäh- 
rend aber die Gesandten mit dieser Antwort zurückkehrten, 
flüchtete sich Lotbar nach Vienne und liess seinen V ater in 
St. Denys zurück; wo man demselben rieth, unverweiU sich der 
kaiserUchen Würde wieder zu bemächtigen. Doch zog Ludwig 
vor, sich am folgenden Tage, welcher ein Sonntag war, in der 
Kirche des hl Dionysius durch die ßischdfe von dem Kirehear 
banne lossprechen nnd mit den Waffen bekleiden zu lassen. 

Hierauf ging der Kaiser nach Nanteufl (N antogflnm) und 
naob der königlichen Villa Cbimj (Carlsiacum) an der 0\s9 
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wo er sakie Sdlme Pippin und Ludwig erwartete, und dankend 
die Treuen empfing, die seine Befreiung herbeigeführt hatten. 
Endüch reiste er nach Aachen zuräck, wo aaeh seine GemaUin 
Judith aus Ilaüen und sein Sehn Carl wieder zu ihm kamen. 
Nach Ostern ging er in die Ardemien anf die Jagd, and naoh 
Pfingsten begä er sich naoh Remiremont, am In den Vogesen 
sich dnroh Jagd und Fischfang zu zerstreuen. 

Unterdessen kämpfte die Partei Lothars gegen die An- 
hänger des Kaisers nicht ohne (vläck; und als Marcward, der 
Abt von Prüm, welchen der Kaiser an seinen Sohn Lothar ge- 
schickt hatte, ohne Erfolg zurückgekehrt war, sah sich der Kaiser 
zuletzt gezwungen, mit seinem Sohne Ludwig und einem grossen 
Heere gegen Lothar in den Krieg zu ziehen, bis endlich auch 
Pippin seine Streitmacht zu Blois dem Vater zuführte und Lo- 
thar sich in die Nothwendigkeit versetzt sah, sich zu unterwerfen 
und um Verzeihung zu bitten. 

Den grössten Theil des folgenden Winters brachte der 
Kaiser in Aachen n; doch reiste er gegen Christtag über Thion- 
vilie nach Metz, wo er mit seinem Bruder, dem Bischöfe Drogo, 
die Weihnachten feierte. Gegen den zweiten Februar des Jah- 
res 835 hielt er alsdann eine Versammfamg fa^ aller Bischöfe 
seines Reiches in Thionville und klagte daselbst gegen die- 
jmigen Bisdiöfe, welche bei sefaier Entsetmg mitgewirkt hatten. 
Aber nur Ebo, der Bischof von Rhehns, war von 4cn sdiuldigen 
BisehAfen gegenwirlig, indem einige sich nadi Italien ge- 
flAchlely antee der I^dung nieht Folge geleistet hatten. Ebo 
war ein Sdave gewesen (ex originalinm servomm Stirpe) und 
hatte dem Kaiser Alles zu verdanken; so dass Theganus, der 
trierische Chorbischof, welcher ihn auch einen schändlichen Bauer 
nennt, zu ihm in seiner Schrift sagen konnte: „Der Kaiser hat 
dich frei gemacht, nicht adehgf; was nach der Freiheit unmög- 
lich ist Er hat dich mit dem Purpur und dem Pallium be- 
kleidet; du hast ihm das Busskleid (cilicium) angethan. Er 
hat dich, ohne deine Verdienste, zur bischöflichen Würde heran- 
gezogen; du wolltest ihn durch ein falsches Urtheil von dem 
vaterlichen Tlirone Verstössen." Ebo entsagte seinem Bisthume, 
«nd der abwesende Erzbischof von Lyon, Agobardus, wurde 
seiner Würde und sAes Amtes entseut. Sieben £rzbischöfe 
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sprachen im Jalire 835, am Sonntage vor den Fasten, den 
Kaiser von Neuem feierlich von dem Kirchenbanne los, in wel- 
chen ihn im Jahre 833 die Bischöfe zu Compiegne gethan hatten, 
und, setzten ihm die Reichskrone wieder auf. Ludwig brachte 
nun die Fastenzeit in ThionrAle und die Ostern in Metz zu*}- 

Während des Sommers hielt er eine Versammlung seines 
Volkes zu Gremien (Stremiacum) bei Lpn; er empfing dort die 
gewöhnUchen, jährlichen Geschenke und kehrte nach Aachen 
zurfick. Da aber die Nonnannen, wihrend der Kaiser in Gre- 
mien war, Dürstede geplündert hatten, ordnete er die Verthei- 
digung der Meeresküsten; er hielt dann die Herbstjagd in den 
Ardennen, und blieb während des Winters in Aachen. 

In dem darauf folgenden Frühjahre, 836, hielt der Kaiser eine 
Versammlung des Volkes in Thionville. zu welcher er auch sei- 
nen Sohn Lothar aus Italien entboten hatte, indem er ihn zu 
gewinnen suchte, damit derselbe, im Falle seines Todes, seine Ge- 
mahlin Judith und seinen Sohn Carl beschützen möchte. Lothar 
schickte Gesandte^ welche seine Bereitwilligkeit anzeigten, zu 
seinem Vater zu kommen, wenn er dieses in Frieden könnte. 
Letzteres wurde ihm von einigen anwesenden Bischöfen und den 
übrigen Vornehflien eidUch zugesichert; und der Kaiser schrieb 
die nfichste Versammlung auf die Mitte des Monats September nach 
Worms aus, und begehrte^ dass Lothar daselbst erscheinmi soUle. 
Darauf ging er einige Tage nach Remiremont auf die Jagd; und 
als er im September nach Worms zu der Versammlung ge- 
kommen war und die gewöhnlichen Geschenke angenommen hattOi 
eriiielt er die Nachricht, dass Lothar erkrankt und dadurch yer- 
hindert sei, nach dem Wunsche seines Vaters zu erscheinen. 
Der Kaiser schickte desshalb seinen Bruder, den Abt Hugo, 
nebst dem Grafen Adalgarius nach Italien, um sich sichere Nach- 
richt über das Befinden seines Sohnes zu verschaffen. Um die 
nämliche Zeit plünderten die Normannen Dürstede und Friesland 
von Neuem; und auf der Versammlung zu Worms erschienen 
Gesandle Horichs (Rhoric's), des Königs der Dänen, welche 
klagten, dass Gesandte, die derselbe an den Kaiser geschickt 
hatte, in der Gegend von Köln ermordet worden seien* Der 
Kaiser schickte aber eigene Gesandte ab, um diesen Mord zu 
bestrafen; und nachdem er sich, während des HerbsteSi in seinem 
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Palaste zu Fraakfiirl, wegen der Jagd, avfgekalleii, kehrte er 
naoli Aachen zurück. 

Am zwölften NoTember des nimliehen Jahres weihte der 
trierisohe Erzbischof {letti die Kirehe zum U. Caslor zu Gobienz, 
welche er erbaut hatte, nnd yersetzte in dieselbe die körper-^ 
Hohen Reste des hL Castor, welche früher zn Garden (Garadona), 
.an der Mosel, aufbewahrt worden waren. Am nennzdmien No- 
Yember^ efaiem Sonntage, kam der Kaiser, mit seiner Gemahhn 
nnd seinen Kindern, in dieselbe Kirche, opferte reiche Gaben 
in Gold und Silber, und blieb zwei Tage in Cobleiiz, während 
welcher der Bischof ihm alle Ehre erwiess und ihn mit seiner 
Familie reichlich beschenkte. Hierauf kehrte Ludwig nach Aachen 
zurück und blieb den ganzen Winter daselbst ^3- Gegen den 
zweiten Februar des Jalires 837 hielt er dort eine Versamm- 
lung der Bischöfe; gab demnächst Befehle zur Verlheidigung 
Frieslands; und ging im Mai auf die Versammlung des Volkes 
nach Thionville, wo er die jährlichen Geschenke annahm. Die 
Normannen verheerten unterdessen Walchem und Dürstede, und 
erhoben daselbst Tribut; und der Kaiser eilte nun nach Nym- 
wegen; hielt eine allgemeine Versammlnng; and zog diejenigen, 
. welchen die Veriheidigiing jener Gegenden anveilrant war, zur 
Rechenschaft. Es zeigte sich aber: theils, dass die Verihei- 
digiing unmöglich war; theils, dass man, wegen des Ungehor- 
sams Einiger, dem Feinde nicht widerstehen konnte. Um abw 
die Friesen zum Gehorsame zu zwingen, schickte Aet Kaiser 
tüchtige Aebte und Grafen zu ihnen, und Ueas überall die Flottmi 
in Stand setzen, um die Einfälle der Seeräuber abzuwehren. 

Hierauf zog der Kaiser in die Bretagne, um die Unruhen zu 
unterdrücken, welche daselbst ausgebrochen waren; und er kam 
nachher auf die Versammlung des Volkes in Aachen, wo er, in 
Uebereinslimmung mit seinem Sohne Ludwig und den Gesandten 
seines Sohnes Pippin, seinem Sohne Carl, welcher später der 
Kahle genannt wurde, den grössten Theil Belgiens, vom Rheine 
bis an die Seine, übergab; so dass im Osten das Gebiet der 
Ripuarier die Grenze machte, und in unserer Nähe noch der 
Bidburger Gau, der Orne-Gau (bei Thionville) und der Blies- 
Gau (bei Saargemünd) dazu gehörten. Seine Söhne Ludwig und 
Lothar waren hierüber unzufrieden, konnten aber keine gegrün- 
dete Einwendung dagegen erheben. 
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Die Unzufriedenheit Ludwigs musste gesteigert werden, als 
der Kaiser im Monale Mai desselben Jahres nochmals eine Ver- 
Sammlung in Nymwegen MeH^ vm die Vertheidigung der Küsten 
gegen dk) Seerftober ni berathen, nnd daselbst filsass (Ebsa- 
tia), Sachsen, Thüringen, Franken (Anstria} nnd Alamannien 
Ten dem Gebiete trennte, welches Ludwig besaas, und welche er, 
gegen seines Vaters Willen, mit seinen Lindem yminigt hatte. 
Dagegen war Pippin zufrieden, obgleich sein Vater auf der Ver- 
sammiung zu Chiersy, im Monate August desselben Jahres, noch 
die Küstengegenden, von der Seine bis an die Loire, mit dem 
Gebiete Carls vereinigte und denselben So zum Könige von ganz 
Neuslrien machte. Nach der Versammlung zu Chiersy ging 
Kaiser Ludwig nach Paris und nach Compiögne; vergnügte sich 
mit der Jagd; besuchte seinen Bruder, den Abt Hugo, in dem 
Kloster zu St. Qaenün; und traf hierauf zu Attigny mit seinem 
Sohne Carl zusammen. Dort meldeten ihm Gesandte des Dänen«- 
königs Uorich, dass derselbe die Hauptanführer der Seerftuber, 
wMiäe in das Gebiet des Kaisers eingefallen waren, mit dem 
Tode bestraft habe. 

Der Kaiser wollte nun nach Frankfurt reisen, um den Winter 
daselbst zuzubringen; aber er erhidt die Nachricht dass sefai Sohn 
Ludwig diesen Ort feindich besetzt habe, und ihm den Ueber* 
gang über den Rhein zu verwehren beabsichtige. Indessen ge- 
lang es ihm, nachdem er einige Zeit zu Mainz verweilt hatte, 
unterhalb dieser Stadt über den Rhein zu setzen und zu Trebur 
das Heer zu versammeln, womit er seinem Sohne Ludwig ent- 
gegenzog. Dieser wurde von einem Theile seiner Leute ver- 
lassen; ergriff die Flucht und entkam nach Baiern; wohin ihm 
indessen sein Vater nicht folgte. Derselbe ging nach Frank- 
furt; blieb dort einige Tage ; ordnete die deutschen Marken und 
suchte die überrheinischen Völker sich enger zu verbünden. 
Darauf ging er über Coblenz zurück, um sich in den Ardenen 
mit der Jagd zu beschäftigen. 

In der Mitte des Mai, im Jahre 839, empfing er hierauf 
EU Ingefiieim eine Gesandtschaft des griechiiehen lUisers Theo- 
phflus,. wegen der Bestfttigung des Friedens zwischen dem firinki* 
sehen und dem griechischen Reiche. 

Da Pippin, der König von Aquitanien, am dreizehnten De- 
cember des Jahres 838 gestorben war und zwei Söhne, Pippin 
und Carl, hinterlassen hatte, so begab sich Kaiser Ludwig am 
dreissig/stcn Ifl^l des Jahres 639 auf die Versammlung nach 
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Worms, wohin er auch seinen Sohn Lothar aus Italien kommen 
liess, und nahm daselbst eine neue Theilung seines Reiches vor. 
Lothar, erhielt das Königreich Italien und einen Theil Bur- 
gunds; nämlich das Thal Aosla auf der Ostseite des Moni- 
blanc, das Waliis (le Vallais), und das Waadtland (le pays 
de Vand) hiß an den Genfer See; dann das Land, welches 
sördUeh vnd dstlieh Ton der Rhone liegt, ]»is an die Graf- 
sehafl (oomitatas) von Lyon; die Gegend Yon Salhis bei Besanpoi 
(oomitaiw Soodingioin) ; die Grafschaft Yim C^onitirinn Wi- 
lasconmi) le emlih de Varax Pertois an dtc obern Säone; 
Le Saintois, nördlich von der Grafschaft Port (le Portois); die 
Gegend von Epinal in den Vogesen (coinilatum Calmontensium) ; 
das Herzügthum der Mosellaner (Ducatus Mosellicorum ; die 
Ardennen und das Condros ; und von da, östlich von der IMaas 
bis an das Meer, das Herzoglhum der Ripuarier (das Land 
zwischen der Roer, der Maas und dem Rheine) ; die Gegend 
von Worms; den Speiergau; das Uerzogthum Elsass (dacatuin 
Helisaliae); das Herzogthum Alamannien; Chur (^Curia) in Granr 
böndten; das Herzogthum Austrasien (Ducatum Austrasiornm 
en Snnalafelda et Norogo Wiecbesei^);. das Herzogthwn Tfaft- 



Die Grafschaft Varax, odor WarMch. Nach Bouqnet lag dieselbe ifif 
der Südseite des Doubs, io der KrOfniDiuig, welche derselbe oberhalb Besan^on 
macht. 

Bouqoet macht die Bemerknnn^, ihts anter dem Herzogthnme der Mk^ 
aeUaner (Daeatas Moseilicorum) die Gegend um Mala so verstehen sei; and 

wir wissen aus der Gesrlilchle Gunlhrani-Boso's, dass zu F.ude des sprhsten 
Jahrhunderts Metz, die Hauptstadt Austrasieiis, ziicjleich der Siti eines Herzogs 
war. Da aber ein Herzog (Dux) im Ailgemeineo mehrere Grafen (couiites) 
unter sich hatte, so muss wohl das Herzoglhum der Mosel (Dacatpt Hosellico- 
rum^ grösser gewesen sein, als dass es bloss aus fHc\z, mit seiner Umgebung, 
bestanden haben sollte. Dieses wird um so wahrscheinlicher, wenn man be- 
denkt, das« Trier, weiches unter einem Coiiies stand, io der Tbeilung nicht 
f eoaDDt wird, und also entweder zum fieraogthume der Mosel, oder zn dem 
der Ilipnarier gehören musste. Obgleich aber Trier nur zwanzig Wegestunden 
von Metz entfernt ist, und der Namen de« Herzogthuiiis der Mosellaner darauf 
hinzudeuten scheint, dass dieses Herzoglhum die Mosel-Gegenden überhaupt um- 
fasste, so hat man doch häufig angenommen, dass Trier noch zu dem Herzog* 
Ihame der Ripuarier gehört habe. Da indessen der Malen-Gau, wie wir sehen 
werden, nicht mehr zu Ripuarien gezählt wurde, so kann es nicht wohl zwei- 
felhaft sein, dass Trier im Ducatus Mosellicorum lag, Pertz (Monumenta Ger- 
uaoiae bistortca, tomo 1. p. 435) nimmt, ohne einen Beweis dafür anzugebeoi 
an, Trier sei die Hauptstadt des Ducatus Mosellicomm gewesen. . 

') Da nach dem Herzogthume Austrasien Thüringen genannt wird, so ndchto 
unter Austrasien hier wohl Franken, und unter Sunalafelda Saalfeld zu ver- 
stehen sein; so wie Norogo Wiechessi vielleieht Nordgowi et Hessi, d. h. 
Nordgaa iiod Uewea hoisseu konnte. Sicha l'atU; Monum, Gcrui. hu>(. touio 1. 
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ringen mit seinen Marken; das Land der Sachsen (regnum 
Saxoniae) mit seinen Marken; das Herzogthum Friesland bis an 
die Maas; die Grafschaft Hamarlanl ') ; die Grafschaft der Ba- 
taver, und die Grafschaft Teslrabent (comitatum Testrabemicam}^ 
worin Dürstede lag. 

Dagegen bekam Carl den andern Theil von Burgund ; näm- 
lich die Grafschaften Genf, Lyon, Chalons an der Saöne; die 
Grafschaft Amaus (comitatum Amaum) und die Gra&chaft der 
Hotoarier (Hotoariornm ^ ; die Grafschaften LiiDgres und Toul; 
uttd von da, der Maas nach bis an das Meer, alles Land bis 
znr Seine nnd zwischen der Seine nnd Loire, mit den Bretagne 
(der Marcha Britannien), Aquitanien und Gaseonien mit ilven 
Marken, Septimanien mi die Proyence. 

An seinen Sohn Lndwig schickte der Kaiser eine Gesandt- 
schaft und liess ihm bedeuten, dass er, ohne seine Erlaubniss, 
Baiern nicht verlassen dürfe. Er selbst ging hierauf zu Kreuz- 
nach (Castrum Cruciniacum) auf die Jagd. Im September hielt 
er eine Versammlung zu Chalons an der Saöne, und zog dem- 
nächst mit einem Heere gegen Aquitanien, wo einige Grossen 
mit seinem Enkel Pippin, dem Sohne des verstorbenen Königs 
Pippin, Yon ihm abgefallen waren. In Poitiers nahm er Winter- 
quartier, noch immer mit der Beruhigung Aquitaniens beschäftigt, 
ids eir die Nachricht erhielt, sein Sohn Lndwig habe sich aller 
seiner Linder auf der Ostseite des Rheines bemächtigt. Er 
liess daher seine Gemahlin, nebst seinem Sohne Carl nnd einem 
grossen Theile des Heeres, in Poitiers zurack nnd reiste nach 
Aachen; Yon wo er, im Jahre 840, nach Ostern, nber den Rhein 
gegen seinen Sohn Ludwig zog. Nachdem er denselben ans 
den usurpirlen Provinzen vertrieben, kehrte er nach dem Rheine 
zurück, wo er sich auf einer Rheininsel, Ingelheim gegenüber, 
eine Sommerwohnung hatte einrichten lassen ; in welcher er am 
ein und zwanzigsten Juni des Jahres 840, im vier und sechs- 
zigsten Jahre seines Alters, starb. Sein Bruder Drogo, der 
Bischof von Metz, Otgar, der Erzbischof von Mainz, und Hetü, 



p. 435; wo überdies die Geilenden von Eichstädt, Nürnberg, Eger, Ingolstadt, 
Sulzbach etc zum Nordgau (Baierns) gerechnet werdeo; und Swalafelda «tatt 
Smalarelda feleten wird. 

1) Hadr. Valesius verateilt ilininter RollMid« 

Valesius glaubt, dnss man, statt Amaus, Amans lesen mttsse, und nimmt, 
gestützt auf andere Ouf^tien« «n, dass Auians und die Grafächaft der Hotoarier 
swiachen Laogres uud Dijoa, auf der reuhtca Seile der Saöoe, lagen. 
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der Erzbischof tob Trier, so wie sein Btüsgeisdiclier (saeri 
paktü Archicapellaiiiis), umgabeA flm ni den klzten Tagen. 
Seinem Sohne Lothar schickte er seine Krone und sein^ mit 
Gold und Edelsteinen besetztes, Schwert, mit der Bitte, sich seiner 
Gemahlin Judith und ihres Sohnes Carl anzunehmen und sie zu 
schützen; seinem Sohne Ludwig aber Hess er sagen, dass er 
ihm verzeihe. Drogo Hess die Leiche nach Metz bringen und 
beerdigte sie in der Kirche des hL Araulfus, wo auch seine 
MttUer begraben war'}. 

- I— utt mm 

nur* MapIM. 

Lotkar /.; von 8W bis 855. 



Als Lothar hörte, dass sein Vater gestorben sei, schickte 
er Boten durch Gallien, welche seine baldige Ankunft und Ueber- 
nahme des Reiches melden und versprechen sollten, dass er 
jeden in Ehren und Stellen belassen werde, wie derselbe sie unter 
seinem Vater besessen habe. Zugleich aber richtete er seine 
herrschsüchtigen Bhcke schon auf das ganze Reich seines Va- 
ters; und während er seinen Bruder Carl in Aquitanien seiner 
Freundschaft Torsicherte, reiste er nach WomSf Tertrieb daselbst 
die Truppen seines Bruders Ludwig und zog mit semem Heere 
nb«r den Bh^ nach Frankfurt, wo er unvennuthet mit Ludwig 
cnsammentraf. Da er aber sah, dass dieser nicht gesonnen war, 
nachzugeben und es auf ehie Schlacht wollte ankommen lassen, 
vereinigte er sich fttr den Augenblick mit ihm, um sich gegen 
seinen Bruder Carl zu wenden: Er setzte aber che Maas, rdckte 
bis an die Seine und endlich bis an die Loire vor, wo ihm Carl 
mit seinen Leuten bei Orleans entgegenzog. Auch hisr lässt 



* Annnies Bertiniaui, de GestM Ladovid pU Imptf., ood ViU LadoTiei 
pii Imp. ; bei Bnuquct, tomo VI. 

Wir besitzen mehrere Dipiome Kaiser Ludwigs des Frommen zu (lunsteo 
det Kloiterf in PiUm, welche bei Marteoe, tofflo I. ampl. coiiecl. and i»ei Honl» 
beim, histor. trev. diplom. tomo I, p. 170 und 172 sq. ahgedrurkt sind. Aas- 
eerdem das« sie Notizen zur Geschichte mehrerer Dörfer in der Eifel und anf 
dem Hundsrücken liefern, zeigen »ie zugleich durch die deutschen Namen, welche 
sie enlbalten, data die deutsche Sprache danib In dieaen Gegenden überaU 
verlireilet war. 
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sich Lothar, dnreh den unvermuthelea Widentand, welchen er 
findet, zu einem Vergleiche bestimmen. Da er aber, ungeachtet 
dieser Vergleiche, seinen Bruder Ludwig, dureh den Grafen Adel- 
bert von Metz, mil Krieg Uberzieheii lisst ancJi In Carls 
LiBdem Unmliieii sm «regen sucht; so yereinlgea sich Lsdwig 
und Carl, im Jahre 841, vm sich seilen UebergrUfon und Ai- 
massungen zu widiNTseteen; ,mi nachdein sie rergehlleh dnroh 
Unterhandlungen ihn avf friedliche Gesinrangen zu bringen ge- 
sucht hatten, lieferten sie* Ihm, am 25. Juni des Jahres 
bei dem Dorfe Thury, südwestlich von Auxerre, eine Schlacht, 
in welcher er gänzlich geschlagen wurde. Aber sie verfolgten 
ihn nicht; und Lothar zog sich nach Aachen zurück, während 
Carl an der Loire blieb und Ludwig über den Rhein nach 
Hause kehrte. Doch dauerte es nicht lange, bis der Letztere 
in seinen Staaten wieder von Lothar bedroht wurde. Um nun 
seinem Bruder Ludwig Beistand zu leisten, theils auch um die 
Unterwerfung des Landes zwischen der Seine und der Maas 
zu bewirken, welches zu Lothar abgefallen war, zog Carl aa 
die Seine und über Rheims und St Qaeatin in die Gegend vod 
Maastricht. Da er aber nnr eine geringe Macht bei sich hatte, 
lögerten die fränkischen Grossen,, ihm zu baldigen; mid avr 
8^ Oheim, der Abt Hugo yon St QnonüB, bezeigte seile 
Uq^rwferfigkeit Als Lothar dieses hdrte, kam er von Worms 
auf die Yersammlnng des Volkes zu TfatcATille mid suchte det 
Krieg gegen Carl zu enmueni. 

Oirl rief seinen Bruder Ludwig zu Hflfe und ging nacb 
Paris, uro Ihn und seine übrigen Getreuen daselbst zu erwarten. 
Aber auch Lothar zog mit seinem Heere in die Gegend von 
Paris und kam nach St. Denys, wo er hoffte, über die Seine 
setzen zu können. Da aber Carl das linke Ufer der Seine 
überall stark besetzt hatte, zog er nach Sens, um daselbst 
Pippin Yon Aquitanien zu erwarten, der ihm zu Hilfe ziehen 
sollte. Carl suchte unterdessen die Truppen Ludwigs heran- 
zuziehen; und als er hörte, dass der Erzbischof Otgar von 3Iainz 
denselben den Uebergang über den Rhein verwehrt hatte, zog 
er sein Heer von der Seine zurück und gelangte in schnellen 
Zügen, über Toul und Saverne, in das Elsass, wo er am 14. 
Februar des Jahres 842 in Strassburg mit Ludwig zusammen- 
kam. Hier schwuren sich beide Brüder öffentlich Treue und 
erklärten das Volk des Gehorsams gegen sie entbunden, wenn 
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8ie ikren Eid veiletM würden 0* Deomfidist xogto beide, Likb- 
y/hg am Rheine Unonter ebor Speier, nnd Carl längs der Ye- 
gesen aber Weissenbarg, nach Wenns. Von dort schieklen sie 
Gesandte «n Lothar mid erwarteten, zwischen Worms md Mainz, 
die Anknnfl Carlmanns, des Sohnes Ludwigs, welcher mit einem 
grossen aus Baiern und ^Mamannen bestehenden Heere sich mit sei- 
nem Vater in Mainz vereinigte. Da aber Lothar den Gesandten 
seiner Brüder kein Gehör gab, so brachen Letztere am siebenzehnten 
März mit ihrem Heere auf, um gegen ihn zu ziehen. Carl nahm den 
beschwerlichen Weg durch das Gebirge, auf der linken Rhein- 
seite Ludwig zog an dem Rheine hinunter, zu Wasser und 
zu Land, über Bingen, und Carhnann aif der rechten Rheinseite, 
durch den £inrichgan, nach Cobienz, wo sie am andern Tage 
gegen Mittag ankamen. Sie gingen daselbst in die Kirche des 
hl. Castor mä hörten die Messe, bestiegen alsdann bewaffnet die 
Schiffe nnd setzten über die Mosel Jds Olgar, der Bischof toi 
liauiz, nd>6t dem Grafen Batto, nnd Hedold sammt den übrigenj welche 



t 

*} Die Eidesformel^ welche Carl »v$ dealtch aoftpnieh, Terdient, ab SprÜdk^ 
prrte ans der damaligen Zeit, hier angeAhrt zn weiden: 

In godes ininnn trid in \hvs cliristianes folches irid unser bedbero gehall- 
nisii, fon thestMno dH(;e frammor des. so frarn so nur got gewizri indi m»hd 
furgibik, so bald ib tesan niinan bruodher so so man mit rebtu sinan bruodber 
acal, in thia thas er mig ao aama duo; indi mil Lndheren io oob heiDia Uiiag 
ne gegangu, the ininan willon iino ce scadhen werdhen. 

D, h. „Gott ta Lielie und tu dns christlichen Volkes nnd un«er beider 
Heil, halte ich von diesem Tage foriiiin Cdes FernerD), su fern mir GoU Wissen 
luui Macht gl cht, diesen meinen nmder so, wie man mil Rechl seinen Broder 
aoH, auf das« er mir eben so tbue ; nnd ich gebe mit Lothar nie einen Veiu 
trag ein, der mit meinem Willen ihm za Schaden werde/* 

Ludwig leistete denselben Eid in romanischer Sfirachc vor dem Heere 
Carls, welches die deutsche Sprache nicht verstand; und jedes Heer leistete 
dagegen einen Bid, wodurch es verspraeli, dem eidbrOrhiehen Tfceiie nicht 
gegen daiut'nigcn beir.ustehen, welcher seinem Eide treu blieb. Das Heer Lud- 
wigs sprach folgende Eidesformel: Oha Karl thcn eid then er sincno bruddher 
Ludhuwige gesuor geicistit, iud Ludhuwig min herro theo er imo gesuor for- 
hrihehit: ob ib fnan es io nrendea ne mag: nob ih, nob Iber, ndi bein, theo 
ik es irrwenden mag, vuidbar Karle imo co fol ustine vuirdhit. 

D, h. „Wenn Carl den Eid, den er scinetn Bruder Ludwig geschworen, 
hält, und Ludwig, mein Herr, den er ihm geschworen, bricht; wenn ich es 
ihnen ja nicht zu wenden vermag; so werde weder ich, noch der, noch einer, 
den ich absnwenden Termag, wider Carl ihm xn toU ansdienen.** Siebe Nitbardi 
hiit. libr. III. c. 5. 

') Karolus quidem per Wosagum iter difftrüe ingressus, Ludhowicus vero 
terra lUicnoque per Biugam, Karlemaonut» autem per Einnchi ad Couflueotum 
in eraslinum hora fere diei aesta Tenernnt. elc. Ifitbardi CaroU H. Repotis 
Itbro III. in Rne. Ueber den Einrirhgaü aiebe Hontheim, hislor. trev, dipbMB, 
Mtt J» p. in. 
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Lothar znrückgelaAseii hatte, um die Mosel m decken, dieses 
sahen, Tcrliessea' sie das Ufer und ergriffen die Flucht. Lo- 
thar hdrte in Sinzig (Senoiaenm}, dass seine Brüder über die 
Mosd gegangen seien, ergriff ebenfalls die Flocht nnd Terliess 
selbst (Aachen} den Sitz seiner Regierung und sein BeiciL 
Er brachte die Ostern in Troyes zn nnd begab sich hieranf 
nach Lyon, ohne auch jetzt von seinen Brüdern verfolgt zu 
werden; indem sich dieselben nach Aachen, der Hauptstadt des 
fränkischen Reiches (sedes prima Franciae), begaben und über 
ihre Lage den Rath der zahlreichen Bischöfe einholten, welche 
sich daselbst versammelten. Das Osterfest feierte hierauf Lud- 
wig zu Köln und Carl im Palaste zu Herstall; an welchen Orten 
sie zugleich die Angelegenheiten ihrer Reiche ordneten. Lud- 
wig reiste demnächst über Thionville, und Carl über Rheims, nach 
Verdun; wo sie gemeinschaftlich überlegten, was sie femer zu 
dinn hfttten. £ndlich machte ihnen Lothar durch seine Gesand- 
ten Friedenstorschlige; nnd die drei Brüder kamen im Juni auf 
einer bsel der Satoe, bei MAcon, zusammen, nnd yereinigten 
sieb dabin, dass sie das ganze Reich, mit Ausnahme des longo« 
bardischen Königreiches, Baiems nnd Aquitaniens, in drei gleiche 
Theile theilen wollten, Ton welchen sich Lothar Einen wählen 
könnte. Die Theilung sollte auf einer Versammlung in Met« 
geschehen, die auf den ersten October desselben Jahres verab- 
redet wurde. " 

Carl ging von Mäcon nach Aquitanien, gegen Pippin, und 
erschien zur gehörigen Zeit auf der Versammlung. Lothar da- ' 
gegen empfing unterdessen zu Trier die Gesandtschaft der griechi- 
schen Kaiserin Theodora und ihres Sohnes Michael ; er ging hierauf 
in die Ardennen auf die Jagd, und wählte, während der Ver- 
sammlung in Metz, Thionville zu seinem Aufenthalte. Ludwig 
endlich ging nach Sachsen, um dort strenges Gericht zu halten. 
In Sachsen (rab es nämlich drei Stände, £e Edelleute (Edhi- 
lingi, Nobiles), die Freien (Frilingi, Ingenuües) und die Leib*- 
eigenen (Lazzi, Serviles). Von den Edellenten war, während 
des Krieges, welche Lothar mit seinen Brüdern fährte, ein Theil 
von der Partei Lothars; der andere Theil erklärte sich für Ludwig; 
und Lothar suchte seinen Anhang dadurch zu verstärken, dass 
er den Freien und Leibeigenen, deren Zahl ausserordentlich 
gross war, versprach, wenn sie sich für ihn erklären würden, 
unter dem nämlichen Gesetze leben zu dürfen, das ihre Vor- 
fahren zur Zeit hatteui als sie noch Heiden wacen. Dieses 
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veranlasste eine Verbindung (Stellinga), deren Mitglieder die 
Herren ') fast aus dem Lande verlrieb, und worin jeder nach 
aller Weise lebte und ein Gesetz befolgte, wie er wollte; so 
dass selbst für den Fortbestand des Christenlhums in Sachsen 
zu fürchten war '^). Ludwig liess nun von den Häuptern der 
Partei Lothars hundert vierzig enthaupten, vierzehn hängen und 
UDZihlige durch Verstümmelung an den Gliedern bestrafen ^3 ; 
indess Lothar in seinem Reiche diejenigen, welche gezwungen 
Yon ihm abgefallen waren, ihrer Ehren beraubte. 

Wfthrend nun Lothar in Thionville war, reiste Carl Ton 
Metz za seinem Bruder Ludwig nach Worms. Aber die Ge- 
sandten Carls und Ludwigs, welclie mit denen Lothars In Metz 
das Reich theüen sollten, lüelten sich in der Nähe dieses letz- 
tem nicht fOr sicher; ud die drei Brüder kamen daher tlberein, 
dass ihre CSesandten, hundert zehn an der Zahl, sich wegen der 
Theilong des Reiches ton Metz nach Cdilenz begeben sollten. 
Hier kamen sie nun am 19. Oclober 842 zusammen; und da- 
mit keine Streitigkeilen zvnschen ihren Leuten entstehen könnten, 
schlugen die Gesandten Ludwigs und Carls ihre Zelle auf der 
östhchen Rheinseite, die Gesandten Lothars aber die ihrigen auf 
der Westseile auf. In der Kirche des hl. Castor hielten sie 
ihre Berathungen. Aber die Gesandten Ludwigs und Carls er- 
hoben alsbald, wegen des Geschäftes der Theilung, verschiedene 
Klagen; und es entstand die Frage, ob Einer von ihnen das 
Reich genau kenne. Da Keiner in diesem Falle war; so fragte 
man, warum sie nicht das Reich bereist und sich dessen Theüe 
Terzeichnet hätten. Aber Lothar hatte dieses nicht zugelassen $ 
und so behaupteten sie nun, dass sie ohne Sachkenntniss die- 
Theilung nicht Yornehmen könnten, da sie den £id, wegen der 
Richtigkeit der Theilung, nicht zu leisten im Stande seien. Man 
bracht also die Sache Tor die Bischöfe^ die sich desshiJb In 
der Kirche des hL Castor Tersammelten. Die Bischdfe von 
Lothars Partei verlangten, man sollte die Theilung ImmerhiB vor- 
nehmen und es mit im Eide nicht so genau halten. Wenn 



') Die Herren (doroinos); aUo wohl die Edelleote, welche nicht zu Lo- 
thars Partei gehOrtea. Hiemaeh aelieiiMO aber die EdeUeirte adlife Grondherra 
gewesen zu sein, die nicht nur Leibeigene, sondern aildl Anri* Hörige liatteil. 
£in solcher Landadel scheint aber bei den Franken, sowohl nach dieser Stelle 
Nithard's, als auch nach der früher angeführten Stelle des Theganus (c. 44.) 
oobekannt gewesen m sein, wo adelig and frei gleicbbedeniende Worte waren, 
Nithardi histor. Uhr. IV. c. 2; bei Bouqoel, tono VIL 

9) AmdM Sertiaiani idmamMS; hei SeufieH Wm VII, p» 61, 
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nin dabei auch fbhle, S6 kdwUa das bei Colt wieder gü ge^ 
macbt werden; es wire besser so 21 feUe% als dass die Uwel 
des Krieges, Raub, Mord, Brand und EbelKnioli, länger fotl- 
daaenea. I)agegen waren die Bisebflfe von d«r Partei Ladwigs 

und Carls der Ansicht, dass die Sache solche Eile nicht habe. 
Nach ihrer Meinung sollte man sich gegenseitig zum Frieden 
vereinigen und alsdann von beiden Seiten Einige ausschicken, 
welche' das Reich bereisen und verzeichnen sollten; dann könne 
man nachher, ohne Gefahr einen falschen Eid zu schwören, die 
Theilung vornehmen. Hierauf erklärten demnach die Gesandten 
Lothars, sie seien zum Eide und zur Theilung bereit : wogegen die 
Gesandten Ludwigs und Carls sich weigerten, dieselbe vorzu- 
nehmen, indem sie dazu nicht im Stande wären. Beide Theile 
beschlossen also, dass Friede zwischen ihnen sein sollte, Iris sia 
nette Yerhaltun'gsbefehle von ihren Herren erhalten hiUea, was 
sehoB am fünften November der Fall sein kenne. Sie gingen 
also auseinander; und da das Volk keinen Krieg mebr wollte, 
so willigten die Könige ein, dass Aet Frieden bis zum vier- 
zebnten Joli des Jabros 843 daaem soUte. Die Vdrnelttistett 
des Volkes karoeo bieranf zu Thionville zasammea, um von 
Seiten der Könige diesen Frieden zn besobwören, nnd am zu be- 
stimmen, dass die Theilang auf derselben Versammlung gescbeben 
nnd Lothar das Recht haben sollte, sich einen Theil zu wählen. 
Lothar kehrte hierauf nach Aachen und Ludwig nach Baiern 
zurück; Carl ging nach Chiersy (a^ der Oise}, um sich daselbst 
zu verheirathen 

In dem darauf folgenden August des Jahres 843 kamen nun 
die drei Könige in Verdun zusammen und vollzogen und be- 
schwuren die Theilung des Reiches. Ludwig erhielt alles Land 
auf der rechten Seite des Rheines und wegen des Weinwachses 
auf der linken Seite, Speier, Worms und Mainz, nebst den zu- 
gehörigen Gauen. Lothar erhielt das Land zwischen dem Rheine 
einerseits nnd der untern Scheide bis zu ihrer Mündung in's 
Meer, nebst der Grafschaft Loots (bei Tongen, comitatus Lo- 
mensis}, dem Hainaut, der Grafschaft Cambray und den Graf- 
sebaften, welche an der Maas lagen bis an den Einfloss der 
Saftne in die Rhone, nnd die Grafschaften aaf beiden Seiten 
der Rhone bis zu ihrem Ansflnsse in's Meer. Mes andere 



Nithardi hislor. libr. IV.; bei Bouquet, Unbo VU« 
Procter vioi copiiin; CJiron. ReginoiMPt 
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Land bis nach Spanien bekam Carl Zudem behielt Lothar 
das Königreich Italien nebst dem Kaisertilel, während Ludwig, 
ab £rsftU dafür, Baiern und Carl Aquitanien erhielt 

Im Jahre 844 starb der Papst Gregor und Sergius folgte 
ihm auf dem p^)sthchen Stuhle. Aber Lothar schickte seinen 
Sohn Ludwig und seinen Oheim, den Bischof Drogo von Metz, 
nach Rom, mit der Weismig, daselbst einzaschirfeii, dass nach 
dm Tode eines Papstes kein neuer Papst, ohne seinen BefeU 
imd anders, als im Beisdn seiner Gesandten, gewiklt nnd zu 
seiner neuen Wirde befitrdert werden dürfe. Der Papst salbte 
bei dieser Gelegenheit Ludwig zum Könige und ernannte den 
Erzbisebof Drogo, denn diesen Titel giebt er ihm, zu seinem Vicarins 
in GaUien und Germanien; während Drogo's Bmder, der Abt 
Hugo von St. Quentin, seinen Tod in der Nähe von Angoul^me 
in einer Schlacht fand, in welcher er gegen Pippin, den Sohn 
seines schon früher verstorbenen Neffen, des Königs Pippin von 
Aquitanien, kämpfte. Aber die übrigen gallischen Bischöfe haben 
die Ernennung Diogo's zum päpslliciien Vicarius nicht anerkannt, 
und Hinkmar, der Bischof von Rheims, rühmt Drogo's Beschei- 
denheit, der mit Geduld sich in sein Schicksal zu finden wusste '^). 

Im October desselben Jahres kamen die drei Könige, Lo- 
thar^ Ludwig und Carl, zu Thionville zusammen, um ihr Freund* 
schaflsblndnias zu erneuern und ihre gemeinsamen Angelegen- 
heiten zu berathen; wobei sie auch die' Unterwerfung Pippins 
vnler Carls Herrschaft zu bewirken suchten. 

Zugleich fand zu Yuts (Judicium) bei ThionYiUe eine Sy- 
node der Bischöfe, unter dem Vorsitze Drogo's, statt, um kireh'^' 
liehe Verbftltnisse zu ordnen. 

Aber die Saracenen waren schon im Jahre 843 in das 
Gebiet Yon BenoYent eingefallen und noch immer nicht ganz 
daraus vertrieben. Die Normannen hatten, in dem nftmliohen 
Jahre, Nantes und die Kfistengegenden Aquitaniens geplündert. 
Sie waren im Jahre 844 auf der Garonne bis Toulouse ge- 
kommen; und nun fuhren sie, im März des Jahres 845, ohne 
Iliiiderniss, mit hundert und zwanzig Schiffen, auf der Seine bis 
Paris, wo Carl ihren Rückzug mit einer grossen Summe Geldes 



Annales Bertiniani; bei Bouquel, lomo Vif. 
^) Annaleg Mcttcnseä; bei Bouqiiet, toino VII, p. 158. 
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«rktiiAe. In derselben Zeit besiegte Lvdwig in Deutscbland 
ein anderes Heer dieses VelkeSi das mit secbs hundert Sefaifien 
auf der Elbe heranziehend seine s&chsischsn Linder angegriffen 
nnd anch Hamburg geplündert hatte. 

Lothar nnlerwaif im nämtiohen Jahre^ 84Sy die Prorence, 
welche unter dem Grafen Fulcrad von Arles Ton ihm abgefaDen 
war; aber sein Sohn Ludwig, der König Ton Italien, wurde im 
Jahre 846 von den Saracenen, welche auf der Tiber bis vor 
Rom gekommen waren, besiegt. Im Jahre 847 endlich besetzten 
die Dänen die balavische Insel und verbrannten die Handels- 
stadt Dürstede. Doch diese beständig sich erneuernden Ge- 
fahren von meistens auswärtigen Feinden waren nicht im Stande, 
die Eintracht zwischen Lothar und Carl herzustellen^ welche 
dadurch gestört worden war, dass Gisalbert, ein Vasalle Carls, 
die Tochter des Kaisers Lothar entführt und gegen den Willen 
des Vaters in Aquitanien geheirathet hatte. 

Im Jahre 847 starb Hetti, der Bischof von Trier, nnd 
Tietgandus nahm nach ihm den bischöflichen Stahl ein; anch 
starb zu Mainz, am 21. April, der Bischof Otgar; welcher am 
26. Juni in Hra]>anns einen hertthmten Nachfolger erhielt, der 
anf Befehl Lndwigs, noch im October desselben Jahres, eine 
Synode der Bischöfe seines Sprengeis aUialten liess, ans deren 
Geschichte man ersieht, dass damals zwölf Bischöfe nnter dem 
Metropolitan-Bischofe von Maüiz standen: nbidich die Bischöfe 
Ton Werden, Hildesheim, Halberstadl, Paderborn, Würzburg, 
Worms, Speier, Strassburg, Eichstädt, Augsburg, Constanz am 
Bodensee, und Chur in der Schweiz. 

Lothar und Ludwig hatten im Monate Februar des Jahres 
848 in der Burg Coblenz eine Unterredung, durch welche Lud- 
wig von dem Bündnisse mit Carl ab, und auf die Seite Lothars ge- 
zogen werden sollte. Ludwig blieb aber dem Eide treu, welchen 
er zu Strassburg geleistet hatte, und kehrte zu den Seinigen 
zurück, ohne dass die Partei Lothars ihren Zweck erreicht hatte. 
Er hielt hierauf zn Anfang des Octobers einen Landtag (ge«> 
nerale plaoitum) zu Mainz; söhnte die Leute des Hrabanns, 
welche gegen ihren Herrn conspirirt hatten, mit demselben ans, 
nnd schickte Gesandte an seinen Bruder Lothar, welcher seinen 
Landlag zu Thionville hielt, um den oben genannten Gisalbert 
mit ihm zn, versöhnen. 

In diesem Jahre wurde anch die Irrlehre des Mönches nnd 
Priestern Gotscbalk CGotescalcus) aus dem Kloster Orbais 
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(Orbacehse Aönasteriam), in der IHfttose tob Soissons, über 
die Prädealiiiation, auf der Synode zut Maiiu ' variMUidelt. Go(>- 
schalk kftit» gelehrt dass dl* GuM Yon Gott zum ewigen Leben; 
die Besea zw ewigen Sirafe torans «d Unabftndarlieh iMstiuit) 
seien. Er Wirde an HkJanar^ 'dett .Erzbiaeiiiif von Rhetes, zn- 
rüokgeaekickt nnd nrasete (tidfiehr Yefspreehen, nicht mehr, in dns^ 
Reich Ludwins znrackkehren zn wollen. Endlich wnrde er wiedar 
zu Qiiersy CCarisiactini), in der Diöcese Ton Rheims, Tor eine 
Synode von Bischöfen gestellt" daSBlbiil öffentlich gegeiselt und 
gezwungen, seine Schriften zu verbrennen 

Im Jahre 850 war Hungersnoth in Deutschland, welche 
besonders die Rheingegenden hart getroffen hat; und der Erz- 
bischof Hrabanus speiste täglich zu Winzella, einer Villa seines 
Sprengeis, mehr als drei hundert Arme, welche aus verschie- 
denen Gegenden dorthin kamen, diejenigen nicht mit gerechnet, 
weiche er beständig ernährte '^3. 

Im Jahre 851 kamen die drei Brüder, Lothar, Ludwig 
und Carl, auf dem Schlosse Meersen (Marsna) unterhalb 
Maestricht znsammen, nnd sicherten sich wechselseitiges Y^yi 
glasen früherer Zwiste Und Unterstützung in allen Fällen za,r 
wo es nöthig sein mi^dHe. Aneh starb Ermengardis ^3, dea' 
Kaisers Lothar GemahUn,/ in dittsetn Jahre^ und hhitorüess drei 
Söhne^ Lvdwig^ Lothar mid Carl; nnter welche- Kaiser Lothare 
im Jahre 855, in BeieA der Grossen, sein . Reich Yerthellte^> 
Lndwig, weleh#r schon im Jidiie 844 das Königreich Rallen erhalten! 
hatte nnd, Im Jahre 850 Tom Papste Lae znm Kaiser geadht 
worden war^}, behielt Italien mit dem Kaisertitel; Lothar erhielt 
das Land, welches man nach ihm Lotharingen nannte; Carl, der 
jüngste, erhielt einen Theil von Burgund, welcher nun das Iler- 
zoglhum Lyon bildete '^3, und die Provence (Provinciae regnum). 
Endlich nahm Kaiser Lothar, krank und ohne Hoffnung der Ge- 
nesung, von den Seinigen Abschied, begab sich in das Kloster 
zu Prüm, wo er sich die flaare abschneiden Hess, Mönchs- 
Kieidung annahm, die Galiibde ablegte, und Jiach sechs Tagen, 

1) Annales Berlinianif ad annutn 849. 
*) Annaiet Foldemea. 
. ;*> Aach Inningardis und Heri||eilgtr4a g<BIH|pat^., , 

^) Annales Berliniani. 

CbronicoQ Adonis, Episcopi Viennensis, und Annalea BerUni^nii ad an- 

atiialmar, OhoMcMo dar Trwlrar, " - 7 
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am 29. September desselben Jahres, starb Btohdenr er, nach 
dem Tode setner Gemabliii, nocb zwei GoncidiineB, vad'Ymi einer 
derselben, Namens Doda, einen Sohn gehabt halte, welehen er 
Carlmann nannte^. Er woUte Im Kloster zu Prom, das m*, so 
irie sein Vater, Kaiser Lndwig der Fromme, bereichert hatte 
begraben sim; aber yon seinem Grabe ist daselbst keine Spur 
mehr übrig. - • * 

: • ' ri'j^il. 5* 'Iis 



1¥« MaplScI. 

Lothar H,; von 855 Ha 969. 



Am vierten Febmar des Jahres 856 starb Hrabaaus, iii- 
Erzblschof von Mainz, naehdem er etwas linger ab nenn Jahro 
die erzbischöfliche Wftrde bekleidet hatte. Ihm folgte In dii^sem 
Amte, mehr darch den Wfllen des Königs Ludwig von Deutsch^ 
land, als durch die Wahl des Glems und des Volkes, ^arl^ d4t' 
früher genannte Sohn des Königs Pippin Ton Aquitanien. Pippin, 
Carls Bruder, halle sich lange in der Würde seines Vaters, als 
König von Aquitanien, zu behaupten gesucht, gerieth aber im 
Jahre 852 in die Gefangenschaft seines Oheims, des Königs 
Carl; worauf er in das Kloster des hl. Medardus zu Soissons 
gesperrt und daselbst Mönch wurde. Endhch entfloh er mit 
Hilfe zweier Geistlichen des Klosters und entkam wieder nach 
Aquitanien, wo er grossen Anhang fand ; aber er wurde später wie- 
der gefangen und in die Burg zu Senlis in Verwahr gebracht 
Carl, welcher im Jahre 849 seinem Bruder Pippin Hilfe leisten 
und aus den Staaten seines Oheims Lothar sich zu demselben 
nach Aquitäiien fluchten wollte, wurde durch den Grafen VI- 
vianus des Königs Carl aufg^aagen; erhielt zu Chartres die 
Tonsur und wurde iu das Kloster zu CoiMe (Corbela) bei 
Amiens geschickt; aus welchem er, schon zum Diacön gdwlehen^ 
zu seinem Oheime, dem Könige Ludwig, «her den Rhein eni-t 
flohen ist, der ihn nun, im Jahre 856, zum Erzbischofe von Mainz 
erwählen liess. . w • ,t V 



' j In Rcligionifl profeMioM diem dauit extrammn III, IUI. Octobik. 
ADDBles Mellenses. . . ,. i , i,,. 

*) AduIm Benhiinii. 
Siehe veiNkiedMe M0akiB|MriuaMiM'M Boalhria^ IM. imr. difi. 
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Bald nach dein Tode des . Kaisers Loduur, im Jalure 856, be-« 
Schwerte sieh Ludwig, der Kaiser toü Ilahen, bei seinen Oheimen, 
dem Könige Ludwig Kfn DeotscUand and dem Könige Carl yon 
Neostrien, darlibiv, dass er nicht anch einen Theil Set Linder 
seines Vaters in Gallien erhalten habe; indem er behauptete, 
Italien als Schenkung seines Grossvaters, des Kaisers Ludwig 
des Frommen, zu besitzen. Auch hatte König Lothar die Absicht, 
seinem Bruder Carl die Tonsur geben zu lassen, und wurde nur 
dadurch verhindert, dieses zu ihun, dass man ihm den jungen Carl 
wegnahm. Zu gleicher Zeil hallen die neustrischen Grafen und die 
Aquitanier den König Ludwig von Deutschland gegen seinen 
Bruder Carl zu Hilfe gerufen; und Ludwig hatte sich, nndn- 
gedenk des Eides, den er im Jahre 842 zu Strassburg ge- 
schworen, in Feindseligkelten gegen denselben eingelassen^ 
nnd hiel^ Im Monate Febmar des JabrM 857, eine Unterredung 
mit seinem Neffm, dem Könige: Lothar, in dem Castelle Cdblenz. 
Als er aber im Fridilinge des darauf folgenden Jahres diesen 
nochmals zn efüer Zusammenkunft einladen Uess'nnd Lothar auch 
zugesagt hatte, ¥rieder mit ihm zu Gobienz zusammen kommen 
zu wollen, reiste er zur bestimmten Zeit dorthin. Lothar dagegen 
erschien weder selbst, noch schickte er Gesandte; denn er hatte 
unterdessen ein Bündniss mit seinem Oheime Carl, dem Könige 
von Neustrien, gegen Ludwig den Deutschen eingegangen. Dieser 
kehrte nach Frankfurt zurück und verbündete sich mit seinem 
Neffen, dem Kaiser Ludwig von Italien. 

Im Monate Juli desselben Jahres kommen nnn nochmals 
Gesandte aus dem westlichen Gallien zu dem Könige Ludwig nach 
Deutschland und fordern seinen Beistand gegen ihren König Carl, 
dessen Tyrannei das Volk nicht länger ertragen wollte. Im Monate 
August sammelt hierauf Ludw^ sein Heer zu Worms und zieht 
gegen seinen Bruder Carl, welcher eben mit seinem Neffen Lothar 
die Danen belagerte, die sidi auf Oissel (Osoellom), einer Insel 
der Seine, festgesetzt'hatten. Ludwig zog mit seinem Heere über 
die königliche Villa Pontion (Pontico) westlich von Toul, über 
Chälons an der Marne und über Sens naeh der Gegend von Orleans, 
wo die Aquitanier, Neustrier und Britanier zu ihm stiessen, 
welche versprochen hatten, sich mit ihm zu vereinigen. Carl 
rückt seinem Bruder über Chälons bis Brienne entgegen und ver- 
einigt sich daselbst mit den burgundischen Grossen. Da er 
aber, noch ehe es zu einer Schlacht kömmt^ von den Seinigen 
T^iliiseeB irirdy mU er sich nach Bnrgund zurUck. Ludwig 
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gehl hierauf nach Troyes und verlheilt unler diejenigen, welche 
ihn zu diesem Feldzuge eingeladen hatten, die Grafschaften, 
Klöster uud königlicbeii Villen. £r begiebt sich sodann nach 
dem Schlosse Aliigny, an der Aisne, wo König Lothar za ihm 
kömmt, uud sich mit ihm yerbändeL Hierauf reist Ludwig nach 
Rheims und durch die Gegend loa Lada nach St, QaenUn, wo 
er die Christfeiarlage zubringt 

^ Köaig Carl sammelt ,9^^ muerdessen mva Krifte» greifit 
im Jahre 8S9 imvermaihet seiaea Bmder Ladwig aa «ad ver- 
treibe Um ans ieinem Reiche; woraaf. Lotluir noolnals la eeiaem 
OlMine Carl eilt and seia Bfindaiss» mit ihm emeaeri Ladwig 
sckMrt naii ?oa Worms GesUndte an Carl aad Lothar, am 8i<Ä 
mit ihnen auszusöhnen. Endlich ward eine Zusammenkunft zwi- 
schen ihnen verabredet; welche auch auf einer Rheininsel, zwischen 
i Coblenz und Andernach, stattfand, und wobei jeder von ihnen 
eine gleiche Zahl ausdrücklich benannter Grossen seines Reiches, 
zu seiner Begleitung, zu Schilf mitbrachte, während das übrige 
Gefolge auf beiden Ufern des Flusses zurückblieb. Hier wurde 
lange unter ilmen verhandelt ; aber die Entscheidung ihrer Sache 
wurde auf eine Zusammenkunft in Basel verschoben, welche im 
October desselben Jahres stattfinden sollte. Auch traf Ludwig 
aar Jhestimmten Zeit zu Basel ein; da aber Lolliar nicht er- 
schien^ se kehrte aadi Carl von der bereits angetretenen Reise 
dahin zurfiiek. Dagegen kamen die genannten drd Könige am 
ersten Juni des fönenden Jähres- (86^) .wieder ia dem Cas- 
teile GoUeoz' znsammea aad-schwatea siqli weilisebtiitig Frieden 
nod TVeae. . „Von nun an aad so lange ich leM," so laatele 
der Schwur Ladwigs, „will ich diesem meinem Brodtar Carl «ad 
„meinen iNeffßn, Ludwig, Lothar and Carl, aach dem Willen 
„Gottes, zur Erhaltung, zur Ehre und zum Schutze der heiligen 
„Kirche, und zu unserm gemeinsamen Heile und unserer Ehre, 
„auch zum Heile und Frieden des uns anvertrauten, christlichen 
„Volkes, und zur Aufrechlhallung der Gesetze und der Gerech- 
„tigkeit, so weit der Herr mir Wissen und Können schenkt, 
„und sie mich hören und es von mir fordern, mit wahrem Käthe 
„und, sofern es mir vernünftiger Weise möglich sein wird, mit 
„aufrichtiger Hilfe beistehen, zur Erhaltung ihres Reiches; und ich 
„will ihnen keinen falschen Rath geben, weder in BetrelF ihres 
„Lebens, noch ihrer GUeder^ oder ihres Reiches, insofern. sie mir 
„iäs gleiche. VerspredNn akgebea und ludienO" 
n" ■ ' • ' 

0 AmmI« rnldMfi, i4 emna UO, 
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Aber noch in demselben Jahre schliesst Lothar, weil er 
seinen Oheim Carl fürchtet, ein besonderes ßündniss mit Lud- 
wig, dem Könige der Devtechen, und UiU» wegen desselben, das 
ELrass an ihn ab 

In Jahre 863 plünderten die Dänen wieder Dürslede ikid 
kamen zu Schiffe, den Rhein heranf, bis nach Neuss. Da sie 
aber Ton Lothar mit seines Leiten Itnf der ein«, und yon d<3p 
Stdisea auf der andm Seite angegriffien wnlrdea, zögen siö» 
n Alfeng des April, wieder ab. Zugleich stari) ärl, def 
KMg der FrüTenie, ^Am Nadkkommen, ud Lothar thdille nSH 
seiiiem Brader Ludwig, dem 'Kaiser von italien, das Rddi des» 
selben. Ludwig erhieh den Theil Burgunds, welcher sidÜid 
vom Jura lag, nebst der Provence ; während Lothar die übrigen 
Länder behielt*^), welche das Herzogihum Lyon bildeten. 

Wenn auf diese Weise Lothars Wünsche nach Vergrösser* 
UDg seines Reiches, durch die Länder seines Bruders Carl, 
welche früher zu verschiedenen Malen sichtbar geworden waren, 
in Erfüllung gingen, ohne ihn mit Schande zu überhäufen, so 
war er nicht eben so glücklich in Bezug auf seine häuslichen 
VeriiäUnisse. 

Er hatte im Jahre 856 Tetberga ^) geheirathet, während 
er früher mit einer Concubine, Namens Wäldrada, gelebt hatte. 
Aber sekon im Jalire 857 verstiess er seine GenahUn ud wurde 
im- folgenden Jahre (858) von seinen Leuten gezwungen, <ke^ 
seihe wieder zn sieh zu nehmen; bis er ün Jahre 860 dift 
fiitnobhiss fasste, sksh äurch seine Bisphöfe. ton ihr scheiden 
zu ksseUi um Waldrada als Kfinighi aa ihre -.fiteHe zn setzen. 

Er wandte sich im diesem Ende zuerst an Gunthar (Gnu-» 
ärnrius)) den Bischof ?on Köhl, weicher damals sein Hofcaplan 
(Archicapcllanus) war, und machte ihm Hoffnung, dass er die 
Nichte desselben heirathen würde, wenn er ihm zu der beab- 
sichtigten Ehescheidung behülflich sein würde. Gunthar sprach 
nun über diese Angelegenheit mit Tietgaudus, dem Erzbischofe 
von Trier, den er als einen einfältigen, in der hl. Schrift und in 
den kirchUchen Satzungen wenig erfahrenen Mann kannte, und 
suchte ihn für die beabsichtigte Ehescheidung zu gewinnen. 
Zuerst wurde nun Tetberga^ nach einem Gerüchte, beschuldigt, 



Annalea Bertiniani, ad annam 860. 
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mit ihrem Brnder Hocbertas, einem öeislliclien, welelier seiner 

schlechlea Sitten wegen berüchtigt war unerlaubten Umgang 
gehabt und durch einen Trank bewirkt zu haben, dass ihre 
Schande nicht offenbar würde. Da aber kein Ankläger und 
keine Zeugen gegen sie auftraten, unterwarf sich ihr Stellver- 
treter, nach dem Urtheile der adligen Laien und der ßerathung 
der Bischöfe, so wie mit Einstimmung des Königs, der Probe 
des kochenden Wassers; und als dieses ihn nicht yerbmuit 
hatte, so wurde die Königin, welehe durch einen Beschlnss von 
ihrem Gemahle getrennt worden war, durch einen neuen Beschlnss 
wieder In ihre elielichen Rechte eingesetzt Nicht lange , nach- 
her herief der König die Bischöfe, Gnndiar Ton Köhl, Tiefgandnn 
von Trier, Adventins Ton Metz, Pnnco yon Tangen, ml die 
Aebte, Egil von Prüm nnd Odeling, nehst andern Cetrenen, 
wieder zusammen nnd heanitragte sie mit einer nenen Unter- 
suchung jenes Gerüchtes, welches gegen seine Gemahlin bei 
Einigen in Umlauf sei ; indem Gott durch die Probe des kochen- 
den Wassers die Wahrheit nicht habe offenbaren wollen. Die 
genannten Bischöfe und Aebte kamen am neunten Januar des 
Jahres 860 im Palaste zu Aachen zusammen, wobei Gunthar 
• erklärte: dass die Königin Gott und ihm eine geheime Sünde 
bekannt, die sie nicht freiwillig begangen, sondern wobei ihr 
Gewalt angethan worden sei; dass sie dartim sich nicht für 
würdig halte, ferner des KOnjf s Gemahlhi zu sein^ >nnd die Er- 
lanhniss hegdire, in ein Kloster gehen zu dürfen. 

Adventius nnd Tietgandns erklSrten, dass sie Ufirnnch in 
dfts Verlangen der Königin einstimmten r nnd der Aht Egil be- 
gehrte, als Stellvertreter der Königin, dass^ man in ihr Ver- 
langen willigen möchte. Dem Könige abor macht» . die Ver- 
sammlung bekannt, dass er Tetberga nicht mehr ob Gemahlin 
haben dürfe. 

Auf einer neuen Generalversammlung der Bischöfe aus 
Lothars Reich, welche Milte Februar des Jahres 860, im Pa- 
laste zu Aachen, staltfand, und wo die Bischöfe Gunthar von 
K()ln, Tietgaudus von Trier, Wenilo von Ronen, Franco von 
Tongern, Hatto von Verdun, Hildegarius von Meaux und Hil- 
duinus von Avignon gegenwärtig waren, reichte die Königin 
Tetberga ihrem Gemahle Lothar eine Bekenntnissschrift ein, worin 



£pistola Benedicti MI. Papte ad Epitcopot Regat Caroli, adTeniu Ho- 
batluB Clefiniii; htk nouqaet, mm VJI, p. 38t. 
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A -siGli aiUagte, dasi ftr Bnidery der Gefsdid» (cbrieos) 
Hid^ertns, als sie Boeh ein kleines Midehen (adoleseentnla) 
gewesen, sie geschändet habe. Die Bischöfe fragten hieraaf 
den König, ob er nicht durch Drohungen seine Gemahlin zu 
dieser Selbslanklage gezwungen habe, und ermahnten ihn, die 
Wahrheit zu sagen. Da dieselbe aber bei ihrer Aussage beharrte, 
und der König betheuerte, sie nur beredet zu haben, die Wahr- 
heit zu sagen, so wurde sie zu öfenüicher. Bosse verurtkeUt 
■Bd in eia Kloster gesperrt^). 

Am 29. April des Jahres 862 versammelte Lothar seine 
BisiMfe in Aachen zum dritten Male; und es ersdüenen, ansiser 
den genannten Bischöfen von Köhl, Trier, Verdon und Tiuigem, 
noch die Bisohöfe ÄdyeDlios ytm Hetz, Hangarins von Utrecht 
«d PatoU TOB Strassburg, und «rlaibten dem Könige^ eina 
seile Ehe einzugehen; WDiaof derselbe WaldradazarGemahÜnnahm. 

Aber Tetberga hatte sieh an den Papst Nicofctns gewendet, 
noch ehe sie in Aachen sich Tor den Bischöfen anklagte, und 
hatte ihm erklärt, dass sie, wenn man ihr noch weiter Gewalt 
anthue, aus Furcht vor dem Tode und um zu entkommen. Alles 
sagen werde, was man von ihr verlange, weil sie nicht anders 
könne: der Papst sollte sich aber erinnern, dass sie es ihm 
voraus gesagt habe'). Und nun hatte sie ihren Bruder IIuc- 
bert von Allem, was vorgefallen war, in Kenntniss setzen lassen. 
Der Papst schickte hieraof zwei Bischöfe, als seine Legaten, 
nach Gallien, welche eiae Versammhing der Bischöfe daselbst 
bemfen, die Sache unterswehen und nach dea Kirchengesetzen 
entBcheideB sollten. Diese Yttsammlnag fand in der Mitte des 
Jani, im Jahre 863, an Metz statt, and der König Lothar, der 
sieh ebenfiüb eingeAiiiden batte^ efUArte, nach dem llafbe der 
Bisohofe Terfahren zu haben. Aber die päpstlichen' Gesandten 
hatten sich bestechen lassen, die Briefe des Papstes geheim ge-r 
halten und ihren Auftrag nicht ausgeführt. Damit es jedoch 
den Schein habe, als sei Etwas geschehen, haben sie Gunthar, 
den Erzbischof von Köln, und Tietgaudus, den Erzbischof von 
Trier, nach jiom gesphickt, mit dem Aoflrage der anwesenden 

Rincmarus, Reniensii Araliiipitcopai, dhrortlo Cotluurii HegitiT M 
Booquet, tomo VII, p. 292 sqq. 

Anntales Bertioiani, ad annum 860. 

Nicolai I. Papae Epist, ad Epiacopoi Legatoi in Franciam misfOf; bei 
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Biflobtfe, dm der Papsiidiift &idie MUseheiden soBte. Ab« 
der TersaniiiieKe in Rop mehrece BisGkftfe.; erUirto mä 
ihaen die Synode 2a Metz för ungültig; vmd eyHsetite die. ge- 
nannten Erzbischöle m K(iln and Trier aller gdstllchtt War- 
den nnd Aemter. CrfUttlwr und Tietgavdns wandln sieh Ineianf 
an den Kaiser Lndwig von ' Italien, welcher damals in Benerent 
war, um durch seine Vermittelung wieder in ihre Stellen einge- 
setzt zu werden; und da Gunthar dem Kaiser die Sache als 
eine Beleidigung der Person desselben darzustellen wussle, indem die 
Gesandten Lothars unter seinem Schutze nach Rom gekommen 
seien, so zog Ludwig, voll Zorn, im Jahre 864 nach Bora; und 
seine Leute betrugen sich daselbst so gewaltthätig, dass sie den 
Fapst veranlassten, sich zu iliichtanjuid rwei Tagelang sich versteckt 
zu halten. Als aber d» Kais^ unterdesaan* Tom Fieber be- 
fallen > wurde, söhnte er sieh mit dem Papste a«a nnd befahl 
den genanalen, abgeaeteten Bischafen, nach- Gallien innaekza- 
reisen. Gnnthar sehrifik nun an den Pap$t tnjd ezfckiie Htm in 
den hefiigaten Anadrnnken, daaa er aiah. a^em Urthcile« niehft 
nnierweife, indem dasselbe» den eanoaischen Gesetzen anwider, 
yen Oim allein ausgehe und nicht von seinen Mitbischöfen^ nach 
förmlicher Anklage und zugelassener V'erlheidigung, gefällt wor- 
den sei; und da der Papst die Schrift nicht annehmen wollte, 
liess er sie, durch seinen Bruder Hilduin, auf das Grab des hl. 
Petrus werfen; wobei ein Mann, durch die bewaffneten Lente 
Gunthars ermordet wurde. 

Der Kaiser blieb nun noch wenige Tage in Rom, während 
seine Leute plünderten und zerstörten, und zog von da nach 
{Uvenna, wo er die Ostern des Jaikres 864 zubrachte. Auch 
kam Gunthar am Grünendonnerstage nach Köln und nntemahm, 
bei der Osl^feier, alle bis^öflichen Verri^htanguiy wilmend 
Tietgaudtts sich derselben glnaüeh enUiielt 

Auf Aarathen der abrigen . Bischdie. entzog imn . Lothar 
selbst dem abgesetzten Gunthar das Bisthum Ton Kdln, nnd gab 
es, aus eigenem An^^H Hugo, dem Sohne der Schwester seiner 
Mutter, einem Subdiacon mit sehr weltlichen Sitten; worauf 
Gunthar den Kirchenschatz nahm und wieder nach Rom ging, 
um nun dem Papste das ganze Verfahren des Königs Lothar 
in Betreff seiner Gemahhn Telberga und der Concubine W aldrada 
aufzudecken; aber er erhielt keine Verzeihung. Auch die üb- 
rigen Bischöfe aus dem Reiche Lothars schickten durch Ge- 
sandte ihren Widerruf und ihr Keuebekenntniss a^ch ^om und 
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unterwarfen sich den canonischen Gesetzen. Tetberga aber 
flüchtete zu dem Könige Carl, dem Oheime Lothars, und er« 
hielt von ihm das Kloster Avenai (Avenniacam), in der Diöcese 
YOn Rheims, während ilirem Schtossdiamm lofriwin die Abtü 
des h\. Martin verliehen wurde. 

Im Jahre 865 drohte eadlidi der^Papsl^ den KAaig Loikar 
ans ÜroUielMii Geneinsdiift tnszBsehhesMDy wenn er. Mk 
jBkM TOI WaMrada trennen and aeiae GefeuiUm Tefterga 
wieder «i sldi aehaen würde; >and Lodav mdin, aai diüteft 
Aa^^ deaaelhen Jalves, Telberga öffeaiflicl^ ans de« Htedoa 
ief päpstlichen Legaten and der Bischöfe, zn Veaderesse la 
der Gegend von Sedan, an, und leistete mit seinen Grafen den 
Eid, dass er sie in Allem als Königin und rechtmässige Ge- 
mahlin behandeln und ihr in keinem Stücke ein Leid zufügen 
wolle. Indessen nimmt er Hugo das Bisthum Köln, im Jahre 
866, wieder ab und giebt es Hilduin dem Bruder des abge- 
setzten Gunthar; so dass eigentlich letzterer, mit Ausnahme der 
geistlichen Verrichtungen, die Verwaltung des Bislhums behielt^ 
und dass die Kirchen von Köln und TrifU lange Zeit olme Obe^r 
UrCen blieben. 

Lothar aber hielt wieder in der Mitte des November dd»» 
selben Jahres (866) eine Versarnndattg der BieahAfe seiBea 
Reiches zu Trier and suchte Telberga wieder zu bewege^, 
fich iiiUaohlioh eines VerbreelMiis anzaJüagea and BtAft 
z« nebme».' Aber er konste dieses nick enwtegfenraaderitidt 
eadUdi im Jahre 867 daroli seiaea Wutim, dea Kteig Gari^ 
der zn flini iialoh Attigny kam, eiaaa Brief vom Papste, WaHa 
dia^tor ihm befaU/ Waldrada ndi Rom i^a schicken. Carl InMa 
hierauf, za Anfang des Jahres 868, mit semem Bmder Lndwig, 
dem Könige der Deutschen, eine Zusammenkunft in Metz, wo 
sie sich wechselseitig Schutz und Beistand versprachen, und 
sich wegen der künftigen Theilung der Länder ihrer Neffen 
vereinigten^). Von dort ging Carl durch die Ardennen, wo er 
nochmals mit Lothar zusammenkam, in seine Staaten zurück» 
Lothar schöpfte aber Verdacht über die Zusammenkunft seiner 
Oheime, und reiste nun über Metz nach Frankfurt zu Ludwig, 
mit welchem er längst nicht mehr in freundschaftlichem Ver^. 
bältnisse stand. £r söhnte sich mit ihm ausi and gab . semlm 



*) AanalM BertMiiani, ad nii|imi'866. ' 

>> Ct^lMfo GiNa Cilvi} bei EoaqMl, Imm TD, p, fli. 



Digitized by Google 



m 



Sohne Hugo, welchen er von Waldrada hatte, das Uerzogthufl 
£l6ass (Ducatum Elizatioin. 

Der Papst Nicolaus war unterdessen, am 13. December des 
Jahres 867, gestorben und hatte in Adrian einen Nachfolge 
erhallen. Arsenins, der pIpsUiehe Legat inv Gallien, machte nnn 
Gnatte and Tietgandas, un Geschenke von ihnen za erhalten, 
fioffnung, dass sie wieder In Aire Werde eingesetst werden 
kennten, wenn, sie nach Rom gingen. Aber si» fanden- in Rom 
keine bessere Aufnahme als früher; und nachdem sie fast alle 
ihre Leuie verloren, starb Tielgaudus daselbst; und Gunthar 
fand gleichfalls in Italien sein Grab. Auch Tetberga kam, 
von Lothar geschickt, nach Rom, um eine Ehescheidung zu er- 
wirken, ward aber zu ihrem Gemahle zurückgeschickt. 

Im Jahre 869 reiste Lothar endlich selbst nach Rom; 
aber er konnte nichts weiter von dem Papste erlangen, als dass 
seine Sache wieder ?on gallischen Bischöfen untersnolit werden 
BoUte ; worauf er vergnügt zurückkehrte. Doch wurde er zu Lact 
vom Fieber befallen und starb zu Fkoentia, am 8. Angnst des 
Jahres 869^ ohne legitinie Kinder na hinterlassen. 

Sobald KdAig Carl von dem Tode seines Neim Nachricht 
erhielt, reiste^ er nach Hetis nnd liess sich daselbst, int 9. 8^- 
tember desselben Jahres, Ton den Biseliöfen, in der Kirohe zum 
bl. Stephan, als König von Lotharingen krönen, während sein 
Bruder Ludwig, der König der Deutschen, zu Regensburg in 
Baiem gefährlich erkrankt war. Von Metz ging Carl ia das 
Schloss zu Aachen, weil Aachen als die Hauptstadt des Reiches 
(Sedes regni) betrachtet wurde; und da Gunthar und Tiet- 
gaudus in Italien gestorben waren, liess er den Abt (Abbas") 
Hilduin (den Bruder Gunthars ?) durch Franco, den Bischof von 
Tungern, zum Priester weihen, und suchte ihn zum Bischöfe 
von Köln zu befördern. Das Bisthum von Trier gab er, nach 
dem Rathe seiner Grossen (Optimates) nnd auf Betreihen des 
Bischöfe Adventius von Metz, einem Neffen (nepos) dieses Letz* 
tarn, Namens Bertnlf. 

Sobald aber Lndwig, der Kdn% der Deutschen; von diesen 
Vorgängen Kenntniss erbtet schickte er Gesandte an seinen 
Bradm*, den König Carl, welche denselben ersuchen sollten, sich 
aller Handlungen in Betreff des Reiches ihres verstorbenen Neffen 
Lothar zu enthalten, bis Er, nach erlangter Gesundheit, mit ihm 
zusammengekommen, und sie alsdann gemeinschaftlich, was 
recht und hiUig sei, bestimmt haben würden. Doch schickte er 
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ttüterdessen Liatbert, den Bischof von Mainz, welcher im Jahre 
663 auf den Erzbischof Carl gefolgt war^ in's Geheim nach 
Kdlo, um die Erhebung üildains zum Bischöfe zu hintertreibeo, 
und durch die Bürger einen andern Bischof aus dem Clerus der 
Stadl wihlea zu lassen. lintbert nahm «ndere Bischöfe zu sich 
und reiste nadi Deutz (Doiza castram), wagte es aber nielrf^ 
idier den Rl^eia za gehen; sondern er beseUed die Vornehmen 
ans dem Oeros and dem Volke za sich and forderte sie, Im 
Nanea seines KOnigs, aaf, einen Bischof aas ihrer Mitte (ex 
proprio grege) za wShlen,. Indem er erklärte, den Aaftrag za 
haben, den Gewihlten alsbald zum Bischöfe zu weihen. Aber 
die Kölner erwiederlen: dass das Bislhum bereits an Hilduin 
vergeben, und dieser zum Geistlichen gewichen sei; und dass 
fast Alle durch Handschlag (nianibus datis) sich seiner Herr- 
schaft (dominalioni) unterworfen hätten; dass sie also keinen 
andern Bischof wählen könnten. Darauf erklärte Liutbert, dass, 
v^renn sie die Wahl, welche der König ihnen gestatte, nicht vor- 
nehmen würden, dieser das Recht habe, ihnen einen Bischof zu 
geben, und sie versichert sein könnten, in drei Tagen einen 
andern Bischof zu haben, als Hilduin. Als sie dieses hörten, 
wühlten sie einstimmig Willibert, einen ehrwürdigen Mann; und 
Liatbert weihte denselben, fahr mit im Volke und dem Clerus 
über den Rhein, setzte Um in seine neae Würde ein, and kehrto 
eibg zafick. 

. Der König GarV bei welokem sieb d>en Hildain' za Aacbea 
aafbielt, gerieih bei der Nacbricbt bienron in Wnth, and reiste 
eilig nach Köln;4Übeff er fand daselbst niemand^ gegen den er sei- 
Beil Zorn anslassen konnte. Denn Wäfibert and alle, die., la 
seine Wahl gestimmt hatten, waren über den Rhein geüAcbtet; 
and der König zog also wieder des W^eges zurück, den er ge- 
kommen war. 

Auch zu Trier setzte König Ludwig dem Bischöfe Bertulf 
einen Mönch der irierischen Diöcese, Namens Walto, als Bischof 
entgegen. Da aber Bertulf, nach den canonischen Gesetzen, durch 
den Erzbischof Hincmar von Rheims und die Erzbischöfe Re- 
migius von Lyon, Arduicus von Besannen, Erardus von Tours, 
Ado von Vienne und Egilo von Sens gewichen war; so wurde 
Walto als ein eingedrungen.er and ungesetzlioher Bischof he- 
tracbtetO- 

*) Hincmari Rhemeniis epiitoki ad LadoTicon Regem ; beiilMiIfciiB» Jiitt* 
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König Ludwig schickte nun wieder Gesandte an seinen 
Bruder und forderte ihn auf, sich aus dem Reiche Lothars zu- 
rückzuziehen; und da dieses nichts fruchtete, schickte er zuletzt 
den Erzbischof Liutbert von Mainz und den sächsischen Bischof 
Altfrid zu ihm und bestimmte ihn endlich, durch Androhung des 
Krieges, sieh zurückznzieheD und in eine Theilung zu willigen; 
weiche in einer Zusammenkunft ihrer Gesaidten xa Aachen, am 
B^cbsten Min des Jahres SHOy wechselseitig tecspcocken wuxle'}. 

mmm \ ■ 0 ■ mmi i 

¥• lUpiedk . 

Luäimg der Deutsche; von 870 ins 876. 



Carl sollte nach Herstall und Ludwig nach Meersen (Mar- 
sana) gehen, und sie sollten, jeder von vier Bischöfen und zehn 
Rfithen und nur dreissig Dienstleuten (Ministeriales) und Va- 
sallen begleitet, airi ersten Angost» in der Afilte zwischen beiden 
Orten in einer Unterredung zusammenkommen, am sich wegen 
Üirer beiderseitigen Ansprüche an Lothars Reich zn Terstlndigen. 

Als aber Kdnig Ludwig nach "der Maas reiste, kam er im 
Cifeine der Ripnarler i^eh Ftattersheini'), wo ein alter Saal (so- 
Üirimn'), in vwehshem er sich befand, nnter ihm znsammensfttrxle. 
Sr eitolc dabei ehiige Q^etschnngen, konnte aber doch seine 
Reise nach^ Aachen fortsetzen. 

Nachdem nnn^ Gesandte zwischen beiden Brodera hin ünd 
lier gegangen waren, kamen dieselben endlich am 27. Jili an dem 
bestimmten Orte zusammen und theillen das Reich ihres Neifen 
Lothar auf folgende Weise: Ludwig erhielt Köln, Trier ^3, Ut- 
recht, Sirassburg, Basel, die Abtei Süstern, Berg (bei Roer- 
monde), Niu Monasterium (unbekannt; vielleicht Neuss unter 
Köln?)j Kessel (unterhalb Roermoade, an der Maas}; die iüüster 



Capitulftria Caroli CtWi; bei Bouquet, lomo VIF, p. 682. 

Flamersheim uaterhaU» Mäiuteretfel, zwitcben £iukircheD aad Bhein« 

iMch. 

'ji Utrecht, KöIb, TfÜ^ (ftmibarg, Buel vnrm alio dimab, wie MaiDs, 
Speiar nnd Wanna, keoiglidia Stidte, waldie nicht utar im ßiaahdfaa.alaBdaii. 
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Inda St Maximin (zu Trier), Eclitemach, Horiea (Nonnen- 
kloster bei Trier, später innerhalb der Stadt, gewöhnlich Oeren 
genannt ''^), St. Gaugulf (Sli. Gangulfi ^) ; Favernay (Favernia- 
cum, bei Vesoul, in Burgund), Poligny (Pollemniacum, in Bur- 
gund), Loxeul (Luxoiiiin), Lure (Latera), Baume (Balma)^ 
OffonviUe (OfFonisvilla in der Gegend von TooP); Moien- 
Mouliers (Meieni-Monasterium, bei Raop Ffitape); St. Die (Slii 
Deodati); Baa^MoBüttr (Bodonift-Monaflleriiiini' ndrdbdi tm Bau«*' 
donfdter); Sstival (Sti?agiinii, bei Rain l^Etape); Rendnvlioiit 
(diir Alf leMin in den Vogesen); Morbaeb, St. fregor, Mavw. 
Hltaitter (MMii-MaMsteiliim); EberobeiiD) oder 'Ehn»~MsmUm 
(£boresheun) unterhalb Schietstadt; letztere bekannte Klöster im £1^ 
sass; Homowa (Hönau, ein Mannskloster, damals auf einer Rhein- 
insel unterhalb Strassburg, später in diese Stadt verlegt); Maes- 
Münster (Masonis-Monasterium, im Elsass); Hombroch (später 
Müuasterium Stae. Odiliae, Hohenburg, oder Odilienberg, in den 
Vogesen); St. Stephan in Strassburg; Erenstein, oder Erslein, ober- 
halb Strnssborg (Nonnenkloster, gestiftet durch Irmingardis, des 
Kaisers Lothar Gemahlio, welche auch daselbst begraben wurde) y 
St. Ursus in Solothuni (in Saladoro) in der Schweiz ; Grandva^ 
odar iUranfel, auch Münsterthal und Moutier-en-Grandvai gar 
Damü^ iOL aba» Usaas (GiandiTalteni^ fkeu^e Abiei in dcni 
filAoflse Baael); Alta petia (in den Vagasoi^. hti JllQinb-llia»-- 
tiats); Lnateaa (unbekannia Abtei); Yaiolnaa^ CVaUflMrCäiiaacdi 
in der Diöoase Basanpon; CbataL*Chlkni (CastidbuB' Csmu^- 
Nonneakloflter in Burgund) ; Heribodesbdm (uiibekamute Abtei) ; 
die Abtei von Aachen (^Abbatia de Aquis, Yielleicht die Basi^. 



^) Die Abtei Cornelimünfter bei Aschen, welche unter Ludwig dem From- 
men gestiftet wurde. Siehe; Annaies ordoiis S. BenedicUi auctore Joanne 
HitHlliiB; toino II, p. 988/ 

• ?) Der Uowland, dass hier das Kloster Horrea unter die königlichen KlöstAT' 
▼ersetzt wird, macht die Angabe zwcirelhaft, dass der Bischof iMndoftldus das- 
selbe auT dem Eigenlhume des Domes (in territorio Sti. Petri) erbaut habe, und 
dieser Zweifel wird durch die Behauptung unterstäzt, dast Dagoberts. Töchter, 
IrmiD« vod UodeMu Vorsteherinneii dietea Kloitera gewaaen «ote «ollen« itlaf: 
und zwanzig Jahre nach dieser Theilung, im Jahre 895»- flflblt ttWf Zwrate- 
bold dem trierischen Bischöfe Rathrxl das Kloster Orreom, in dem schon ange- 
führten Diplome bei Günther, zurück (.codex diplom. Rh. Mosell. tomo 1. no 7,. 
p. 53); wobei gemeldet wird,- 4tM genaiiBlea ISiMler, derchvdie Sorgloaigkeit 
ftaiMrer Bischöfe aus dem Besittf dta.lrior. OoBieei gekommen sei. 

3) Wo dieses St. Gangolph sei, ist unbekannt; nnih Olmet (.lüMoiNi d^v 
IfOiTfioe p. 738) wäre et Geogoiii ia V«reittOi| hpkMß$F9»4i . 

*) Nadi Calmel 1. c 
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Ho« legia dasdbst); RoSBoliirolie; Angstdiirelie • (hMb vnbe» 

kannt); die Grafschaft Testrabant ') ; Bataa (Batavia); Hattuarias 
(pagus Hatluarieosis in Geldern, an dem Flusse Neers); den 
untern und obern Maasgau, und Lüttich (Liugas); aber von 
diesen dreien nur was auf der einen, also wohl auf der rechten 
Seite der Maas lag; den District von Aachen und den von 
Mästricht (Treclis); im Lande der Ripuarier fünf Grafschaften '^; 
deo Meiengau ^); den Gau von Bidburg (Bedagowa); den Nied- 
gao CNitaciiowa 0; untern Saargau (Sarachowa subierior^; 
d» Bliesgau (Blesitchowa) ; Salm (Hauptort einer Grafschaft 
an der Quelle der Saar, Seime den Albgau (Albechowa'^])! 
le Saintois (Snenliflinpi) sftdlich voii Toni; <to Grtfsohafit, worin 
das heutige Nancy, Epinal und BendremoBt liegen ^Cmnltalini 
djaumtis); den obecn Saargau; den Thefl des OrmMknesO) 
urielien ^iiard hatte; le-Senlessois (Soloeease) an den QoeBen 
der Maas nnd Monzon; le Bassigny (Basiniacum) an der Quelle 
der Marne den Elisgan (Elischowe) ^) ; die Grafschaft Wa- 
rasch ; Scudingum (der Gau, worin Salins lag) ; Emaus (Amaus, 
Amans?); den Baselgau (Basalchowa) ; zwei Grafschaften im 
Elsass , (nämhch den Nordgau und Sundgau) ; und zwei Theile 
von Friesiand. Zur Bewahrung des Friedens und brüderlicher 
Liebe wurden hinzugefügt: die Stadt Metz, mit den Abteien St 
Peter und St. Marlin und der Mosel-Grafschaft (^eomitatus Mos- 
lensis), nebst allen darin befindhchen Villen, sowohl deneiy 
woloho. herrschaftlich waren, als denjenigni, die von Vasallen 
besessen worden ^^J; der Th^ der Ardemien, weloher Miieh 
■ ' I 

') An der Wahl (CiMarini HeittorlHiomirif, bei Honllwm: Urtoria trav. 

dipl. tomo I. p. 692). 

2) Näinlicii die Gaue von Jülich, Köln, Zülpich, Bonn (oder den Aargau) 
und den^ Eirelgaa. Man vergl. Kremer's Abhandl. in den Comnient.. acad. 
Theödor Palalniae T. IV. Mal. p. 178 »qq. 

3) Da der Maiengau hier von dem Lande der Ripaarier getrennl Wird; ao 
scheint Heien nicht mehr zu dem Herzugthume der Ripuarier gehdrl' ta habea. 
Vergl.: Der Mayengau von Ledebur; Berlin 1842, p. 50 sq. 

*) Die Nied iliesst unterhalb Saarlouis in die Saar. 

ffaeh Valeajiia; aber «aob Pmii ie Saimoia, an der Seine, die an Meli 
in die Mosel »ilt. 

*) Nach dem Albbach genannt, welcher zu Saar-Alben in die Saar fällt. 

') Pagus Odornensis, v»n der Ome so genannt, welche in der Gegend von 
Verdnn entspringt nnd oberiiaHi TUonville in die Noiel filli 

^) Siebe Pertz: Monumenta Germaniae histor. tomo 1. p. 488. 

•) Nach Vnlmina der MintteHGan, wenn jetat JLnimnbnfg liegt; aber aebr 
SWeifelhaft. 

'0) Cttia omnibos viiiis in eo coosistentibiia Utm doioioicaUf quam et Vaa* 
üllafa» AbmIm IMeiai ad annoi 8fO. 
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von der Oarte (TJrta} liegt, von der Quelle dieses Flusses 
zwischen Beglingen (^Bislanc) und Thommen (^Tumbä) bis zu 
SttDor MüDdong in die Maas, und östlich in gerader Linie bis 
zum Gau von Bidburg (Bidgau') ; mit Aasnahme des Theils des 
Condros (de CondrastO), welcher ö3tUcli Ton d^ Corte liegt; 
eadhch die Abteien Prftm «mI Stablo, mit idlen Villen, sowohl 
doMi; weMie diese Abteien als Eigentlmm selbst besassM, als 
mefa denen, webhe im BesttM ihrer Vasallen waren 
König Cari erhielt dagegen: 

Lyon, Besan^on, Vienne, Tungern, Toul, Verdwi,*Cambray, 
Viviers an der unlem Rhöne; Uzes in der Gegend von Nis- 
mes; Monifaucon ; St. Michel (St. Michaelis); Gillini Monas- 
terium-'); St. Maria in Besan^on; St. Martin daselbst; St. Au- 
gentius Qelzt St Claudius, Sl. Claude im Jura); St. Marcellus 
(hei Chälons an der Saöne^; St. Laurentius zu Löwen; Senones 
(in den Vogesen); die Abtei Nivelle bei Brüssel; Maubeuge 
CMolbnriom); Laubes (Laubias), oberhalb Charleroi, an der 
Sambre; Sti. Gaugerici (bei Cambray); Sti. Salvii (bei Valen-' 
ciennesif Criqiinnuni (Kloster an der Scheide); Fossas (Kloster 
im Haiaant, Fosses bei -Namnr?) Maroilles^ (MariyaS| Kloster bei 
Csodbray); Hbnconrt (Hannificnrt; Kloster bd« Cambray); St* 
Servatins (Kirohe zn Mislricht); Meebeh (Maalinas); Lier* 
(Lierre, Ledi, Stadt in Brabant); die Abtei Soigny (Snmda* 
enm) bei Möns; Antoing (Antoniacum) an der Scheide i)Ä 
Tournay; Conde (Condatum") bei Valenciennes; Merbuch (Mesre- 
becchi) bei Ninove; Dickelvcnne (Tidivinni) zwischen Gent und 
Oudenarde; Leuze (Lutosa) bei Tournay; Calmont in der Diö- 
cese Löwen; St. Maria in Dinant (Deonant); Eich (Echa) bei 
Maaseyck an der Maas; Andenne (Andana) unter Namur; Was- 
1er (VVasloi, Kloster in Fania, Fagne, in der Gegend von Chimay 
HaiU-Mont-(Altam montem), Kloster iin Uainaut; die Graf- 



') Et Omnibus villis dotnioicatis et Vassallorum. ibid. Wir teben aus dieser 
Theilungüurkunde, dass die Abteien St. Maximin, Echternach und Prüm, so wie 
das Kloster ad borrea zu Trier, königliche Besitzungen waren, deren Güter also, 
wiim Bicht «io« beeondere Verfügung deMwegen getroflto Wjir, der K^if ver- 
weifen itisen and deren Einkünfte er nach Belieben v«rw«ndeD IbODDte, in so 
weit sie nicht tmt Unterhaltnog d^ Abtei nnd des duii ^ehflrigen Pfnontlt.. 
nOtbig waren. .- . • - 

M ^ NoDtraacoa bd VferdQn. 

') Vielleicht dee Klofter 8^, Gbislain im nainint, bei Möns. 

Siebe: Folcuisi (Sstti AbbttuDi L«biWMfl|Bf in Pnfsr Menwat Cbprnao. 
hi^ tojao VI. f. 
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sehaft TeiaiAria (Gegend von. Antwetpen, Breda, Boii*b<*dac); 
vier Grafschaflea in Brabant; die Crrafeckaft waik CMdintf; das 

Hainaut und die Grafschaft von Loots; vier Grafschaften in 
Hesbaigne Qlasbanio); den obern und untern Maasgau, auf der 
linken Seite des Flusses ; Ltitlich auf der linken Seite der Maas 
und was zu Vise gehört; den Scarponne-Gau; den Gau von 
Yerdun ; das Dormois, in der Gegend von Rheims, worin Senuc 
an der Aisne liegt; Arlon; den Vabregau (ie pays de Vaivre, 
an der AlzeUe, Orne und Chiers}^ die Grafschaft 3Iouzon an 
der Maas; den pagus Gaatrenais (worin Doncheri an der Maas}; 
• das Condros ([Gegend yon Hny (Hoium) und Cimdreiu); vod 
«onden Ardeonen denjenigen Thei^ webher westliob ▼«! der Onite, 
von ihrer Qnelle» xwinolMn Beslingen und ThoAmniL hla tm Maas, 
«od weadicli Ton i^er geraden LiDie bis an den Bidgaa liegt, niedie- 
kAiigliclien Missi dieselbe beslimmeii' wirdeb; des Ga» 10a 
Toni; den Theil rem Ornegau, weleben Tetman» hatte; den 
Bargau (Ic Barrois; nicht nach Bar-le-duc so genannt, welches 
damals noch nicht existirte, sondern nach Bar an der Seine, 
oder Bar an der Albe}; le Porlois (Portense) an der Quelle 
der Säone; Salmoringum (ein unbekannter Gau); den Gau von 
Lyon (Lugdunense) ; den von Vienne (Viennense) ; das Vivarais 
(Vivarias); den Gau von U26S Cpagiun UceUoum)^ den diülen. 
Theil von Friesland. 

Am. darauf folgenden Tage kamen die Könige nochmals 
znsammen, sagten sich Lebewohl und kehrten jeder in sein Land 
jfufkolL: lim% Lndwig naeh Aadien, und. KOnIg Gari: nach Les^ 
tinesi Ql^Vni, in 4eE Gegend Yen. Cambrai), .mUn ior seine 
GeiiaUin, ihm raig!ßgen an JuimnMO^'beichieditt balle« AkAum 
leiste. Carl ttber &j Qoentin nach Comp^egae, Yto er in dem 
Walde Yen Gntee (Cotia sflya) die Herbstjagd hielt Kaoig 
Ludvng musste aber lange Zeit in Aachen za Blatt liegen, weü 
er nach dem Falle in Flamersheim sich nicht gehörig hatte be- 
liandehi lassen; und nur mit Mühe wurde er vom Tode gerettet. 

Unterdessen liess er am 26. September in Köln eine Sy- 
node abhalten, in welcher die Metropolitan-Bischöfe der Pro- 
vinzen den Vorsitz hallen; die Erzbischöfe Liulbert von Mainz, 
Berthulf von Trier und Willibert von Köln; und wo auch die 
Sächsischen Bischöfe zugegen waren. Bei dieser Gelegenheit 
wurde auch der Dom des hl Petras (daSMur & Petii}) welcher 
bis dahin nicht geweiht war^ eingesegnet 

Nach befand sich Kön^; Iiiidwig hi Aachra^ ab Gesandte 
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des Pap^ioß Adrian und dos Kaisers Ludwig von Italien zu ihm 
kiaen, an. Auspruckd (ks Leuiera auf Reich Lotbar^> 
seines gewesenen Bruders, gellend zv OMchea. Er fertigte sie 
indttisen bald ab und schickte» sie zu $^!um Brader, dem Kö- 
Bige Carl, wekslipr dieselben za St Denys nngnidig aufnahm nnd 
eiij|ft Zill später Y<m hhMim was, mit Briafeo mi GescMiken 
•ü den Papst, zunoksehiokte. Inzwischen kam König I^ndwig 
4pr DtenWelie» in Jahre 872, zu Trient mit Ingelbecgai der 
ntUin des Ki^rs Ladwig von Italien, zusammen und übergab 
ikir fn's Geheim, ohne Mitwissen und Uebereinstimmuug der ehe^ 
maligen Leute Lothars den Antheil des Reiches desselben, wel- 
chen er in der Theilung mit seinem Bruder Carl erhalten halle. 
Ingelberga schickte gleichfalls Gesandie an König Carl und Hess 
ihn nach St. Maurice zu einer Zusammenkunft eiitbieten; da 
derselbe aber erfahren halte, was zwischen ihr und seinem Bruder 
Ludwig verhandelt worden war, ging er nicht hin, sondern s^^hickte 
s^iae Gesaudien, w^Lche ihm indessiDa nidits Gewisses von IpgeU 
berga berichten konnten. Hierauf Yersammelle Carl, Anfangs 
September des Jahres 872, seine Leute zu einem Reichstage 
(PlacitonO ia GondreTille C^^d Gondulphi villam), nnlerhalb T4>«1 
an der obem Mosel, und liess sich von ihnen Treue schwAreii % 
im «ich seine nenan. Basitznagen im ehemal^aa Seiche Iipthars 
SH fichera. 

WMurand €arl auf diese Weise seine Linder vergrössecte, 
sachte er durch Gesetze (Capiiularia) den Innern Zustand der- 
seUiea zu orduea und ihre Ruhe zu sichern; wobei er selbst 
vor den grösslen Grausanikeilen gegen meinen eigenen Sohn 
Carlmaun nicht zurückschreckte. 

Carlmann war als Knabe, auf Befehl seines Vaters, in den 
geistlichen Stand getreten und später gezwungen worden, wider 
seinen Willen Diacon zu werden. £r las in der Kirche das 
EvangelUun vor ind verrichtote «Is Diacon die gebräuchlichen 
Dienste am Altäre. Aber er verliess den geisiUchen Stand, 
aammelle eine grosse Räuberschaar um sich ond zog mit ihr 
pittndeind durch das Liand Endlich wprde jer anfgctfangan «and 
nach Senlis in Varwahr gekracht; wo -CVl die Bisebö^ des 
IMAes vai;sammelle und Gericht Aber ihn Jhalten liess. Ak 
abir die Kschdb ihn seiner geistUchen Wörde beranht and in 
den liMenstaad zurück vecseUt hatten, schöpfte sfiiA Anbiang 



Capitularia Caroii Calvi ; bei ßraifttel Vil. i». ^3. 
SUiaiAger, tief eUdOe der trerirer. ^ 
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neue Hoffnimgeii und ging mit dem Plane mtt, ihn äns seiner 
Gefangenschaft zn befreien und znm Könige zn wlUen. Carl- 
mann wurde nun des Todes^ scholdig erUftrt und die Strafe da-* 
bin gemildert} dass ihm die Augen ausgestochen werden s^^ten; 
und so wurde er geblendet, im Jahre 873, in das Kloster Cor- 
bie (Gorbeia), bei Amiens, in Verwahr gebracht Aber chatte 
unter seinem ehemaligen Anhange noch Getreue, welche ihn mit 
Hilfe zweier Mönche aus Corbie entführten und zu seinem Oheittie 
Ludwig, dem Könige der Deutschen, brachten ; der ihn dem Erz- 
bischofe Liutbert übergab, dass er im Kloster zum hl. Alban 
in Mainz ernährt werden sollte. Nachher gab ihm Ludwig das 
Kloster des hl. Willibrord in Echternach zu seinem Lebens- 
unterhalte; wo Carlmann den Namen eines Abtes hatte und im 
siebenten Jahre, nachdem er geblendet worden war, starb 0- 

Im Jahre 873 war grosse Hnngersnoth in Italien und in 
Deutschland; und im August kamen Heuschrecken-Züge toi 
Osten und haben fast ganz GalUen yerbeert; indem ihre Menge 
80 gross war, dass sie bei Mainz, in einer Stunde, hundert Morgen 
(jugera) Früchte abfressen, und bei ihrem Fluge auf eine Meile 
weit die Sonne Terdunkelten. Biese Heuschrecken-Züge dauerten 
j^wei Monate lang fast täglich^). 

' Im Jahre 874 schickte Ludwig, der König der Deutschen, 
seinen Sohn Carl mit einer Gesandtschaft zu seinem Bruder, dem 
Könige Carl, und lud ihn zu einer Zusammenkunft an der Mosel 
ein; dieser aber wurde durch Unwohlsein verhindert, dem Wunsche 
seines Bruders zu entsprechen, und die verabredete Zusammen- 
kunft fand daher nicht eher, als gegen den ersten December, an 
der Maas, bei Herstall, statt Carl reis te hierauf über St Quentin 
nach Compi^e, während Ludwig die Christfeiertage in Aachen 
zubrachte und nachher in seinen Palast zu Frankfurt zurück- 
kehrte. Im Jahre 875 hielt König Ludwig seinen Landlag 
(Placitum) im Monate Mai zu Trebur; nnd weü er srineü Zme6k 
nicht erreichte, sagte er einen zweiten Landtag an demseflbea 
Orte Ar den Monat August an. In diesem Monate kam 
atach Knnig Carl nach Bouzi-Ies-prds (Duciacum) bei Mouzon, 
an der Maas, und erhielt daselbst die Nachricht, dass sein Neffe, 
der Kaiser Ludwig von Italien, gestorben sei. Er reis'te daher 
eilig über Pontion (Pontigo), bei Vitry an der Marne, nach 
Lani^rcs, wo er seine Leute zu einem Zuge nach Italien er- 

^) Annales Bertioiani, ad annum 873; und Aon. Melleotes, ad aoniuil 870. 
AdjiiIm FuUeofef, ad aooiun 873; ttod CJinHuciua Regiaeoii. 
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wartete. Seinen Sohn Ludwig liess er in den Ländern zurück, 
welche er bei der Theilung des Reiches seines Neffen Lothar 
erhalten halte, und brach selbst am ersten September über St 
Maurice in der Schweiz nach Italien auf. Ludwig, der König^ 
der Deutschen, schickte dagegeo zuerst seinea Sohn Carl, und 
nachdem dieser durch seinen Oheim, den KOnig Carl, vertrieben 
worden war, seinen Sohn Carlmann mit einem Heere nach Ita- 
lien. Aber auch dieser war gegen König Carl zn schwach» 
liess sich daher mit demselben in Unterhandlungen ein und 
kehrte nach Deutschland zurück, als er die Versicherung er- 
halten halle, dass sich Carl mit König Ludwig wegen Italien 
verständigen würde. Ludwig der Deutsche war unterdessen, um 
seinen Bruder zum Bückzuge aus Italien zu zwingen, an der 
Spitze eines Heeres plündernd in das Reich desselben einge- 
fallen und bis nach Attij^ny g-ezogen. Doch dransf er nicht 
weiter vor und kehrte mit einigen Grafen aus dem Reiche Carls, 
welche zu ihm übergegangen waren, nach den Christfeiertagea 
nber Trier nach Frankfurt zurück, wo er die Nachricht erhielt^ 
dass seine Gemahlin Emma zu Regensburg gestorben sei. 

König Carl ging aber nach Rom, und liess sich durch Papst 
Johann VIII., welcher im Jahre 872 auf Hadrian gefolgt war, 
am Christfeiertage zum römischen Kaiser krOnen. £r kehrte 
hierauf am fiknften Januar des Jahres 876 nach Gallien zurück, 
und hielt am 21. Juni eine Versammlung der Bischöfe in Pon- 
tion, auf welcher Willibert, der Erzbischof von Köln, und die 
Grafen Adalard und Meingaudus, als Gesandle Ludwigs, des 
Königs der Deutschen, erschienen und für ihren Herrn den Theil 
der Länder des verstorbenen Kaisers Ludwig von Italien ver- 
langten, welcher ihm aus der Erbschaft und nach den be- 
schworenen Verträgen zukam. Aber Ludwig, der König der 
Deutschen, starb zu Frankfurt am 28. August des Jahres 876; 
und Carl suchte nun nicht bloss den Theil des Reiches Lo- 
thars an sich zu reissen, welchen Ludwig bei der Theilung 
erhalten halte; sondern er wollte auch die Städte auf der 
linken Rheinseite, Mainz, Worms und Speier, welche zn dem 
Reiche König Ludwigs gehörten, mit seinem Reiche Ter- 
einigen. Er zog daher nach Aachen und von da, mit seinem 
ganzen Heere, nach Köhl am Rheine. Von König Ludwigs 
Söhnen war unterdessen der Älteste, Carlmann, mit einem Heere 
in Italien eingerückt, um dasselbe für seinen Vater in Besitz 
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Frankfurt, dem Hauptsifzp des östlichen Frankenreiches, bei dem 
Tode seines Vaters gegenwärtig gewesen, und hatte die Bei- 
seteoog der Leiche im Kloster zu Lorsch besorgt ' j. 



Ludwig III,; vm iffö bu 882. 

Als Ludwig hörte, dass sein Oheim Carl in das GebiÄ 
seines Vaters eingefallen war und sein Lager zu Köhl am Rheine 
aufgeschlagen halte, wurde er sehr aulgehrachl und schickte 
Gesandte zu ihm, welche ihn von Feindseligkeiten gegen seine 
Neffen abmahnen sollten. Da aber diese (Jesandlschaft nichts 
fruchtete, sammelte Ludwig ein Heer, aus Sachsen, Thüringen 
und dem östlichen Franken, und zog an den Rhein, wo er bei 
Köln, dem Lager seines Oheims gegenüber, auf der rechten 
Rheiniseite, sein Lager aufschlug, während er selbst zwischen 
Coblenz und Andernach mit einer grossen Heeresmacht über 
den Strom setzte. Als diu Carl sah, dass er durch seinen 
Neffen Ludwig gelauscht worden war, brach er mit seinem Heere 
auf, und rückte mit mehr als ffinfzig lausend Manft auf dem 
Meieng'au (in pago M^inense), nicht weit' von Andernach, ge- 
|en denseft'en zur Schlacht. Aber gleicli beim Beginne d<$ä 
Kampfes fiel, auf der Seite Carls, der Graf Reginarius, welcher 
'die %0nigliche Fahne frog; und Ludwigs Kampfgenossen sfflrz- 
ten sich in die dichtesten Schaaren ihrer Gegner und schlugen 
Carl und sein Heer in die Flucht; am 8. October des Jahres 
876^). Ludwig zog hierauf von Andernach über Sinzig nach 
Aachen und blieb daselbst drei Tage lang; nach welchen er seinem 
Bruder Carl nach Coblenz eiii gegeneilte. Mit diesem hatte er 
hier eine Unterredung und ging sodann nach Frankfurt; während 
Carl krank über ]\letz nach Alamannien zurückkehrte. Der 
andere Bruder, (^arlinann, war aber zur nämlichen Zeit aul einem 
Kriegszuge gegen die Wenden abwesend ^j. 

^) Annales Bertiniani, «d annnm 876. MonMteriuin SU. Ifuarii, oder ladi 
T.nnreshnmense, 7.u Lorsch auf der rechten Rhoiniaitey Worm g^MlÜber, lllKl 
einige Stunden vom Kheine «nU'eriit. 

*) AnniilM MettentM. 

'3 AqimIm Bortiiiiaiii ood Anoil. FnMewsi* 
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In dem dartnf folg enden Monate kamen endlieh die drei Brd- 
der, Carlmenn, Ludwig und Carl, wammen und theilten das 
TäCerliche Reich. Carlmann erhielt Baiem, Pannonien^ Kämthen 
und die Königreiche der Slaven, Böhmen und Diahren. Ludwig 
erhielt das östliche Franken (Francia orientalis), Thüringen, 
Sachsen, Friesland und den Theil des Reiches Lothars, welcher 
bei der Theilung seinem \ ater zugefallen war. Carl erhielt 
Alamannien und einige Städte aus dem Reiche Lothars 

Kaiser Carl reiste im Sommer des Jahres 87 7 wieder mit 
einem Heere nach Italien, wo er zu Tortona seine Gemahlin 
Richildis durch den Papst Johann VIII. als Kaiserin krönen 
liess, während er selbst schon im Jahre 875 den Kaisertitel am 
eine grosse Summe gekauft hatte -). Da er sich aber in Ita- 
lien YOQ Carlmann bedroht glaubte, kehrte er eilig nach Gallien 
aurnck. Auf der Reise erkrankt, star)i er, nachdem er sich 
ober den Mont-Cenis hatte tragen lassen, am sechsten Octobar 
des Jahres 877 in einer armen Hütte, in Beisein seiner Ger 
nahlin Richildis, und wurde zu Nantna begraben. Man glaubie, 
dass eine Arznei, welche ihm sein jüdischer Arzt Sedechias 
eilf Tage früher gereicht, seinen Tod herbeigeführt habe. Die 
Leiche wurde einige Jahre später nach St Denys, bei . Paris 
gebracht. 

Als Kaiser war Carl übermüthig, und nahm, die fränkischen 
Sitten gering schätzend, griechische Kleideipracht an. 

Sein allein noch überlebender Sohn Ludwig (der Stamm- 
ler) folgte ihm auf dem Throne und wurde, am achten De- 
cember des Jahres 877, durch den Erzbischof Hincmarus von 
Rheims in Compiegne, und wieder durch Papst Johann, am 7. 
September des Jahres 878, zu Troyes gekrönt. Nach der Krönung 
begab er sich nach Compiegne, und demnächst nach Herstall, an der 
Maas, um mit s einem Vetter, dem Könige Ludwig von Deutsch- 
land, zusammen zu kommen, und sich mit ihm wegen des bei^ 
derseitigen Besitzes ihrer Länder zu Toreinigen. Am ersten 
Norember des Jahres 878 schlössen hierauf beide genannten 
K(>nige zu Fouron, zwischen Aachen und LjUtich, einen. Ver^ 
trag, nach welchem die Theilung des Reiches Lothars zwischen 
ihnen als gültig bestehen sollte, so wie ihre V&ter, Kaiser Carl 
(der Kahle) und König Ludwig, der Deutsche, dieselbe nn^r 



*) Annales MettMUSi. 
*) Ibid. 
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sich gemacht hallen; und in Beireff des Reiches, welches Kaiser 
Ludwig von Itahen besessen halle, wurde von ihnen anerkannl, dass, 
da noch keine Theilung desselben slatlgefunden habe, jeder den 
Theil desselben behallen sollte, welchen er habe, bis sie in 
einer neaen Zusammenkunft in GondreyiUe, welche sie auf den 
zweiten Februar des folgenden Jahres verabredeten, darüber 
entschieden haben wtrden. Gleichzeitig sicherte jeder von ihnen 
den Nachkommen des andern den ruhigen Besitz ihrer Länder 
zn; vnd so kehrte Ludwig, der Sohn Ludwigs des Deutsohen, 
nach Hanse ; und Ludwig^ der Sohn des Kaisers Carl Cdes Kahlen), 
ging in die Ardennen, wo er die Christfeierlage zu Lftngler 
(Longolarium) zubraehte und so lange verweilte, bis er gegen 
den Anfang des Februar nach Ponlion reis*te. Krank kam 
er endlich nach Troyes, und mit vieler Mühe nach Compiegne, 
wo er am zehnten April, auf Charfreitag Abend, starb, und am 
folgenden Tage begraben wurde. V or seinem Tode halte er 
seine Krone und sein Schwert, nebst dem übrigen königlichen 
Schmucke, seinem Sohne Ludwig, welcher noch ein Kind war, 
überschickt, und denjenigen, die um ihn waren, anempfohlen, 
dass sie denselben zum Könige krönen lassen sollten. Er hatte 
Dämlich von einer früheren Geliebten, Namens Ansgardis, zwei 
Söhne, Ludwig und Carlmann ; sein Vater halte ihm aber nach- 
her eine Gemahlin, Namens Adkeleidis, gegeben, welche bei 
seinem Tode schwanger war und später einen Sohn gebar, den 
sie Carl nannte Da nun auf diese Weise König Ludwig bei 
seinem Tode keine legitimen Nachkommen hatte, so bildete Goz- 
lenns, der Abt von Su Denys und nachherige Bisohof von Paris, 
mit dem Grafen Conrad (Chnonrardus) von Paris eine Partei, 
welche das Reich des verstorbenen Königs Ludwig an Ludwig, 
den König der Deutschen, zu übertragen beabsichtigte. Gozlenns 
war nimlich im Kriege bei Andernach in Gefangenschaft ge- 
rathen und ilber den Rhein geführt worden; aber er fand bei Lud- 
wig, dem Könige der Deutschen, und bei dessen Gemahlin, gute 
Aufnahme und er halte sich mit den vornehmern Deutschen be- 
freundet. Diesem gelang es nun, eine Menge Bischöfe, Aebte 
und andere Vornehme, zu Greil, an dem Einflüsse des Tairin in 
die Oise, zu versammeln, um über die Lage des Reiches zu 
berathen. Den Anwesenden aber machte er Hoffnung-, durch 
den König der Deutschen alle £hren zu erlangen, welche sie 



• 1) Aunlw VelleBMt. 
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bisher nicht erhallen konnten; und er veranlasste sie, durch eine 
Gesandtschaft Ludwig zuerst nach Metz und dann nach Verdun 
einzuladen, um ihm das Reich zu übergehen. Als aber König 
Ludwig nach Verdun kam, schickte die Partei des verstorbenen 
Königs und seiner hinlerlassenen Kinder eine Gesandtschaft an 
ihn, und Hess ihm den Theil Lotharingens anbieten, welchen 
Kaiser Carl (der Kahle) in. der Theüang mit Ludwig dem 
Deutsühen erhallen haUd, wenn er einwillige, dass die hinler- 
lassenen Söhne des verstorhenen Königs Ludwig (des Stamm- 
lers) in dem ruhigen Besitze der übrigen Liuider ihres Vaters 
Terbleiben solllen. Dieses Anerbieten nahm Ludwig an und kehrte 
nacli seinem Palaste in Frankfurt zurUcL Da aber unterdessen 
sein Bruder Carlmann, der König von Baiem, vom Schlage ge- 
rolirt, am 22. März des Jahres 880 starb, ohne legitime Kinder 
zu hinterlassen, so ging er zuerst nach Regensburg und nahm 
Besitz von dessen Ländern. Doch überliess er dem unehehchen 
Sohne Carlmanns, dem spätem Kaiser Arnulf, Kärnthen, welches 
ilun der Vater schon bei Lebzeilen übergeben halle. 

Hierauf ging Ludwig wieder nach Gallien, schloss Freund- 
schaft mit den Söhnen des verstorbenen Königs Ludwig und 
nahm ganz Lotharingen in Besitz; wälirend die genannten Söhne 
des verstorbenen Königs Ludwig die übrigen Länder des väter- 
lichen Reiches unter sich theilten. Ludwig erhielt Neuslrien mit 
seinen Jlf arken und was in Francia von des Vaters Reiche noch 
Hbrlg war; Carlmann erhielt Burgund und Aquitanien. 

In der Provence hatte sich aber Boso^ ein Schwager Kai- 
sera Carl, des Kahlen, im Jahre 879 zum Könige aufgeworfen; 
und beide Bruder, Ludwig und Carimana, fährten gemein« 
schaftlich Krieg gegen denselben, um ihn zu unterwerfen. Da- 
gegen rückte Carl (der Dicke), der König von Alamannien 
und Bruder König Ludwigs von Deutschland, welcher ver- 
sprochen halte, sie in diesem Kriege zu unterstützen, alsbald 
in Italien ein, nahm das Land in Besitz und wurde von Papst 
Johann VIII^ auf Christtag des Jahres 880, zum Kaiser ge- 
krönt 0- 

Im Jahre 881 setzte Carlmann den Krieg gegen Boso 
fort, während sein Bruder Ludwig gegen die Normannen zog, 
die besonders unter der Regierung des Kaisers Carl, des Kahlen, 
die Küstenländer Galliens häufig beunruhigt, geplfinderl und 



') AonalM Bertiniini. 
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mm AfldMis besetsi hcitteii *)* Ludwig; besiegte dieselben M 
einer ISeUaeht, tu sicher nevii tausend Mami f oa der ftettml 
der Normamien gefallen sein sollen^. 

Aber necli in demselben Jabfe kamen die Nennannett mit 

ihrer Flotte in die Waat und besetzten Nimwe^en mit dem Kö- 
niglichen Schlosse. Aber sie wurden von Ludwig, dem Könige der 
Deuischen, belagert; bis sie Yeitragsmässig Nimwegen räumen 
und sich aus dem Lande zurückziehen sollten. Doch ihafen sie 
dieses nicht, ohne vorher die Befestigungen und das königliche 
Schloss, einen bewunderungswürdigen Bau von ausserordentlicher 
Grösse, verbrannt zu haben. Endlich kamen, im November 
desselben Jahres, die Normannen-Könige Godefrid und Sige- 
frid mit einem sehr grossen Heere, Reiterei und Fussvolk, 
und setzten sich, zum Ueberwintern, an der Maas, an emem 
Orte fest, der den Namen Hasion führte. Von da aus ver- 
beerten sie, bei einem ersten Ausfalle, die umliegende Gegend 
und verbrannten die Stadt LtHich. die Barg (oastrum) Mas« 
triebt und die Stadt Tnttgem. Bei einein zweiten Sireifaitge 
irerbreiteten sie steh !n das Land der Bipabrier nnd in die vm- 
iie^endeti Gegenden, and brachten überall hin Mord, Plttndemng 
nnd Brand. Die Stidte Kifln und BiMin, and die CasMfle 2ol^ 
pich, Jnlicb and Neass, vnrden Ton ihnen vetbrannt ifieraif 
Sschetien sie den Palast zn Aachen und die Kloster Inda (Gor- 
neli-Münsler), Malmedy ntid Stablo ein, und durchstreiften die 
Ardennen; wo sie am sechsten Januar des Jahres 882 nach 
dem Kloster Prüm kamen, und in der Umgegend desselben drei 
Tage lang Alles verheerten. Zu Prüm fanden sie eine anzäh- 
lige Menge Fussvolk, welches sich vom Lande und aus den 
Dörfern (villis} zu einem Heere vereinigt hatte uad sie angriff. 

■ ■■■■ I liil II Ii 

*) Gern quaedam aquitonarif, .... quam pierique Nortaibiaco» (Bevrolw 
«tr *a Laiiil«M nardlich m der Bibeln alii wntaliiH Nortmannot vocaot, pira- 
ticam agens dovo ei iniodno retro antb telii)»ot-lbu8 modo, FrftD^iam est aggreana. 
t)uie maria ^rimutn occupans, demum o«<ia fluminom, qiine Franciam alluant, 
est ingressa; aubinde restana« subinde progredtetis, ubi resistentem vidit aemi- 
BfliB, quaquaversiim iibi libitam viaam e»K rerebatur. Qui videlicat Ifarlinaoai 
^ quatuor nobilissima flamftta, neMnn ai Scah ab OHMCb, Sequäninm et Li- 
gerim ab Occidente, Fraiu iain ino^essi, incendro et rapioii onioiB depopulantur, 
oulU ae^oi vel aetati parceatea, t^aptivo« abduouot, ip»a eüaio altaria paganis 
.BWnibus profaAantea. 

Et gest» Abbatam Lobienaium, anetdM» Fkileutao LeUettri Abbalq. Bo^ 
qnet VIII. p. 220 Lobiae, auch l.aiihiae g;enannt, wird jetzt Lolwa| od6r LanbM 
geachrieben und liegt oberhalb Charleroi an der Sambre. 

^) Auaaiea Fuldensea et Bertiaiani. 
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Aber die Normannen stürzten mit Kriegsgeschrei auf diesen ver- 
ächtlichen Haufen, der nicht sowohl unbewaffnet, als ohne Kriegs- 
zucht war, und hieben üm zusammen^ als wenn sie Thiere, nicht 
Menschen, schlachtetoD. 

Hierauf zogen sie, mit Beute beladen, nach ihren Lagern 
(castra) zuraoL Aber nach ihrem Abnge hraeh lu PrM za- 
ftlüg Vtnet ans, wobei auch das Klosier verbranile. 

Wibreid sich dieses Alles zutrug, eriuraidLte Kdirig Lud- 
wig von Detttschlaad imd starb zu Frankliirly am zwanzigsCet 
Jairaar des JiAres 882. Er Wirde Im Kloster zu Lorsch, neben 
seinem Vater, begraben'). Als aber das Heer, welches gegen 
die Normannen geschickt worden war, den Tud des Königs 
vernahm, liess es von der Belagerung der Feinde ab und 
kehrte unverrichteter Sache zurück. Die Normannen folgten dem- 
selben auf dem Fusso bis zu dem Castelle Coblenz, und ver- 
brannten, was sie früher nicht zerstört hallen; so dass man zü 
Mainz anßng, die Stadtmauer wieder herzustellen; und dass man einen 
Graben, ausserhalb der Mauer, um die Stadt zog Am grünen 
Donnenlage, den fünften April, rückten die Normannen in Trier, 
die voinehmste (nobilissimam) Stadt Galliens, ein, mhten daselbst 
bis avf OMenamstiig ans, and zerstörten die Umgebungen b^ 
«Df dnn Gmnd, wihnnd $ia die Bewohner theib ^rerlri^n, 
fkftAs ermordeten. Hieranf Yorbramilen sie die Stadt selbst nnd 
fkditolnn fliron Zog nach Metz'). 

Als aber Walo, der Bischof von Metz, dieses erfuhr, ver- 
einigte er sich mit dem Grafen Adelhard und mit Bertulf, dem 
Bischöfe von Trier, welcher sich mit mehrern Bürgern geflüchtet 
hatte, und zog dem Feinde bis Remich entgegen; wo eine Schlacht 
stattfand, in weicher die Normannen siegten und VV^alo am 12. 
April das Leben verlor, während Bertulf mit den Uebrigen die 
Flucht ergriff 0 l^i® Nonuamioa zogen hieraaf, mit. JSottte 
iieladeo, eilig zunick. 

*) Annalcs Metfcnscs. 

^) ADnaliuiii Fuldensiuni conlinuHlio. 

Oer Neach Sif ehardw ¥oa 8. MviiMhi bei Triertagt, das Ktottor 8. IMiifei 
•floi nicla WMT verbraiuit, tMiieni JMvdbft und znm Kloster gehörigen Leute 

«eien ertliordet worden; so dass von Allen nicht Einer ülni^ {jebliehen, wel- 
cher den Ort gekannt hätte, wo man die Reliquien de» hl. Mnximinus, bei dem 
Biofillle der NoraiiaBee, verbor^es batt«. Ex Sigehardi Miraodis 8. Maxianni; 
bei Portz : Moaum. Germ. bist, tomo VI. p. 2S4. 

*) Ilistoria Trevirensis, edita ab Acberio (O'Acb^ry); Spicil^ü tomo 13. 
p. 217. Annates Metteuses. 
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Carl (der Dkke); von 882 bis 887, 



Lvdwig, der Kftnig der Devfsclieii, hatte Ton seiner Ge- 
mahlin Liutgardis einen einzigen Sohn, Ludwig. Als er aber 
nach dem Tode seines Bruders Carlmann sich in Hegensburg auf- 
hielt, um Baiern in Besitz zu nehmen, fiel das Kind zum Fenster 
hinaus und starb; und er hinterliess also keine Nachkommen. 
Daher kam sein Bruder, Kaiser ('arl (der Dicke), aus Italien 
nach Baiern und nahm von Ludwigs Ländern Besitz. Hierauf 
hielt derselbe Laadtag za Worms ; wo über die Mittel beralhen wurde» 
die Nonnannen aus dem Reiche so vertreiben, und eine Kriegs- 
fahrt gegen dieselben angesagt wurde. Auch kam eine unzth- 
lige Menge Minner ans Tersehiedenen Theilen des Reiehes zw 
festgesetzten Zeit zosarnnen, Franken, Thftringer, Sachsen, Ala- 
nannen, nnd aus Noricnm. Sie bildeten ein Heer, welches J«den 
Feinde furchtbar gewesen wire, wenn es eidea tflchligei Ai- 
fthr«r gehabt bitte. Da sie aber ilie Normannen in ihrer Feste 
zu Aseloha (Hasion, Haslac; vielleicht Elslo unterhalb Mas- 
tricht?j belagerten und schon der Eroberung derselben gewiss 
zu sein glaubten, suchte der durch Geld bestochene Bischof 
Liutward, mit dem Grafen Wiehert, den Kaiser von der Erobe- 
rung der Feste abzuhalten, und stellte ihm den Anfuhrer der 
Normannen, Gotafrid, vor. Der Kaiser nahm denselben wie einen 
Freund auf und schloss mit ihm Frieden. Gotafrid liess sich 
taufen. Der Kaiser wurde sein Taufpalhe ; trat ihm die Provinz 
Friesland ab und gab ihm Gisla, die Tochter des Königs Lothar, zur 
Gemahlin; auch zahlteer, zur Schmach des HeereSi das ihn begleitete, 
Tribut Die Schitze der Kirchen, welche wegen der Feinde ver- 
borgen worden waren, nahm nun Carl selbst weg und gab sie 
den Normannen. Auf diese Weise erhielt König Siegefrid 2412 
Pfund des reinsten Goldes und Silbers, oder nach einer andern An- 
gabe 2080 Pfund, auch etwas mehr; das Pfand (Silber?) zu 
20 Solidi gerechnet. Die Normannen aber beladen zwei hun- 
dert Schiffe mit den Schätzen und Sclaven, die sie erbeutet 
hatten, und schickten sie in ihr Land. Diejenigen von ihnen, 
welche nicht mit Gotafrid nach Friesland gingen, um sich da- 
selbst nieder zu lassen, zogen nach der Somme zurück und 
plünderten die Linder des Königs Ludwig. Ab aber Lud- 



Digitized by G 



123 



irig im August des Jahres 882 211 St Denys hei Paris starb, 
schiekten die Vomelinisten des Reiches eine Botschaft an seinen 
Bruder Carlmann, welcher den Krieg gegen Boso führte und 
Vienne belagerte, dass er kommen und die Länder seines Bru- 
ders in Besitz nehmen sollte; zugleich meldeten sie ihm, dass 
sie zu einem Kriegszuge gegen die Normannen gerüstet seien, 
welche das Gebiet von Tungern, Arras, Cambrai, und einen Theil 
des Gebietes von Rheims, verheerten. Indessen fand Carlmamii 
nachdem er die Länder seines Bruders mit den seinigen ver- 
eiiiigt hatte, doch die gehörige Unterstützung nicht, um dea Krieg 
gegen die Nonnannen mit Nachdruck za führen. Diese setzten 
sicli daher in Löwen fest and plünderten Ton da ans, aif ihren 
beständigen Streifzfigen, die umliegenden Linder, sowohl des 
Kdnigs Carlmann, ak aneh des Kaisers Carl; ohne dass auch 
dieser Bedeutendes gegen sie ausgerichtet hätte, obgleich er 
wiederholt ein Heer gegen sie schickte. 

So zogen die Normannen, im Jahre 883, selbst wieder mit 
starker Macht nach Prüm; wo ihnen Graf Heinrich, ein Bruder 
des thüringischen Grafen Poppo, entgegenrückte und sie ver- 
nichtete, während er selbst verwundet wurde. Auch schifften 
Normannen, die aus Dänemark nach Friesland gekommen waren, 
den Rhein herauf, und plünderten und verbrannten viele Orte, 
die kaum erst wieder hergestellt waren. Doch 20g ihnen Liut- 
bert, der Erzbischof von Mainz, mit Wenigen entgegen, tödtete 
Viele und nahm ilinen ihre Beute ab; und der genannte Graf 
Heinrich belagerte dieselben, während des Winters, in Duisburg 
und yerhinderte sie, die Gegend zu plündern; bis sie im Früh- 
jahre wieder den Rhein hinunter zogen. 

Unterdessen wurde Köhl wieder aufgebaut und mit Haueni 
und Thoren versehen; doch konnte an den Bau der Kirchen 
und Klöster noch nicht gedacht werden. 

Zu Trier war am iO. Februar des Jahres 883 der Erz- 
bischof Bertulf gestorben und Ralbod ihm durch Wahl des (llerus 
und des ganzen Volkes am 8. April in der erzbischöflichen 
Würde gefolgt. Kr weihte hierauf am 22. April Hotbert zum 
Bischöfe von Metz und zum Nachfolger des Bischofs Walo, welcher 
bei Remich, in der Schlacht gegen die Normannen, gefallen war. 
Ratbod war vom Jahre 895 bis zum Jahre 900 zugleich Canz- 
1er (Archicancellarius) des lotharingischen Königs Zwentebold, 
und wird als solcher in mehrern Diplomen genannt. Später, 
bis zum Jahre 910, Tersah er das nAmliche bei iiudwig 
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dem Kinde, dem Köaif e dei Deotocbmi md Nadifelger seipe» 
Vaters Arnulf 0- 

Endlicli sah sieh GEurlmain, im Jahre B84, gezwungen, des 
Frieden von den NormaBnen zu erkaufen. Zwölf tausend Pfund 

reines Silber forderten sie, als den Preis für eiae zwölfjährige 
Ruhe, die sie seinem Reiche zu lassen versprachen; und sie 
zogen erst aus demselben zurück, als sie die ungeheuere Summe 
ei^Lulten halten. 

Carlmana wwde aber in demselbeo Jahre, auf der Jagd, 
TOB einem Eber, oder, wie Einige sagten, durch Unvorsichtig- 
keit seines Begleiters, der die Waffen trug, verwandet; so dass 
er In Folge davon hald darauf starh und za St Denys, bei 
Paris, begraben wurde. 

Sobald die Normannen den Tod des Königs erfuhren, kamen 
sie zurück und begannen ihre Plünderungen von Neuem; indem 
sie behaupteten, nur mit Carlmann den Frieden geschlossen zu 
haben. Von seinem Nachfolger auf dem Throne verlangten sie 
eine gleiche Summe, als Preis des Friedens, [den sie ihm ge- 
währen wollten. Hierdurch erschreckt, schickten die Vornehmsten 
des Reiches eine Gesandtschaft an Kaiser Carl, um ihn in das 
Reich einzuladen und ihm den erledigten Thron anzubieten ; denn 
auf Carl, den noch übrigen Bruder Carlmanns und rechlmis- 
sigen Nachfolger des früher verstorbenen Königs Ludwig, konnte 
man in so sehwierigen Zeiten keine Rftcksieht nehmen, weil er 
noch ein Kind war. Als aber Kaiser Carl der Einladung Folge 
leistete, kamen ihm die Grossen bis auf die Grenze des Landes, 
nach Gondreville, bei Toul an der Mosel, entgegen und unter- 
warfen sich nach Brauch, «durch Handschlag und Eid, seiner 
Herrschaft. 

Unterdessen schmeichelte sich Hugo, der Sohn des Königs 
Lothar und der Waldrada, das Reich seines Vaters an sich reissen 
zu können. Wirklich gelaug es ihm, die Grafeu Stephan, Rot- 
bert, Wiebert, Thiebald und Albrich (Albricus), nebst dessen 
Bruder Stephan, zn gewinnoi, mit welchen er plündernd und 
raubend im Lande umher zog ; so dass er den Normannen selbst 
an Gewaltthätigkeit wenig nachstand; ni^r mordete und brannte 
er nicht Auch schickte er, im Jahre 885^ Gesandte an seinen 



^) Man sieht dieses in den Diplomen, welche in dem Recoeil det liiilo- 
jitoi im Gwän M de k Äugt, mm IX» idig^dmckl jiad. 
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Sfkfmger, den NbnIMMMifürsten Golafrid in Frieslantl, «m 
ihn aufzufordern, aus seinem Yaterlande (Dfinemark} Hitfstruppeii 
an sich zu ziehen uiid ihm 2nr Eroberung seines tlleiiichen 
Relohes beizustehen; dessen HtUle er ihm tt geben versprach, 
iMm er dnreh ihn seinen Zweek eiretcfaen vftrde. Hierdnidi 
verlockt, snehle Golafrid Gelegenheit, den Frieden nit den Kü« 
m zn brecihen, und schickte in dieser ^sieht Gesandte «n 
denselben, durch wekhe er Gobiens, Andennch, Sinzig, und 
einige andere am kaiserlichen Fisous gärige Orte, forderte^ 
irenn der Kaiser wünsche, dass er ihm treu bleiben nnd fcrt'i' 
fahren solle, die ihm anvertrauten Grenzen des Reiches gegen 
die Einfälle seiner Landsleute zu verlheidigen. Er verlange aber 
die genannten Orte wegen ihres Weinbaues, da Friesland, in 
dessen Besitz er sich durch die kaiserliche Freigebigkeit be- 
finde, keinen Wein hervorbringe. Da indessen der Kaiser die 
Ränke durchschaute, ging er mit dem Grafen Heinrich zu Rathe, 
tvie er den Feind, welchen er in das Reich aufgenommen hatte, 
vertilgen könne ; denn weil das Land, das derselbe inne hatte, von 
Wasser vielfach durchzogen und voll Sümpfe war, wollte er 
iiieht Gewalt, soadern List, gegen ihn gebrauchen. 

Er schickte also genannten Grafen Heinrich und, nm die 
List zu verdecken, auch Willibert, den ehrwürdigen ßischof von 
Köhl, an Gotaf rid ab, angebüch, um ihm wegen seines Begehrens 
Antwort zu sagen. Gotafrid ging ihnen bis an den Oft, wo 
Rhein und Waal sich trennen, entgegen. Die Unterhandlungen 
begannen und wurden bis zum Abend fortgesetzt Am andern 
Tage sollte der Bischof die Gemahlin (ätafrids aufmuntern, 
den Frieden zu vermitteln; während Graf Heinrich mit Gotafrid 
die Angelegenheilen des Grafen Everhard verhandeln würde, der 
durch Gotafrid in seinem Besitze gestört worden war. Da nun, 
toach Abrede, Everhard sich über die Ungerechtigkeit Gotafrids 
•beklagte, und dieser grob und beleidigend antwortete, schlug 
Flverhard ihm mit dem Schwerte auf den Kopf, dass er zur 
Erde fiel; worauf er von den Leuten Heinrichs durchbohrt wurde. 
•Hierauf wurden alle Normannen in Batavia umgebracht. 

Auf den Rath desselben Grafen Heinrich wurde, einige Zeit 
später, auch Hugo, durch Versprechungen, nach Gondreville ge- 
lockt und gefangen genommen. Auf Befehl des Kaisers stach 
man ihm die Augen aus und brachte ihn in das Kloster des 
hl. Bonifacius zu Fulda. Später wurde derselbe, «nier dem kM- 
tharingischen Ktoige Zwentebold, in dem Kloster zi Prftoi, dnreh 
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den Abt Regino, als Mönch aufgenommen; wo er nicht Linge 
nachher starb. 

Aber die Normannen, welche sich zu Löwen festgesetzt 
hatten, zogen im Jahre 886, ungefähr dreissig tausend Mann 
stark, die Seine herauf nach Paris und belagerten es; und als 
der Kaiser im Frühjahre ein Heer unter dem Herzoge Heinrich 
gegen sie schickte, gerielh dieser in einen Hinterhalt und wurde 
getödtet. Hierauf rückte der Kaiser selbst mit einem unermess- 
lichen Heere gegen die Belagerer toe Paris; endigte aber seinen 
Feldzug damit, dass er den Normannen das Land anf der linken 
Seite der Seine (die Nonnandie), dessen Einwohner ihm nicht 
gehorchten, zur Plttndemng nberliess und nach Alamannien zu- 
rückkehrte. Hier trennte er sich tod seiner Gemahlin Ri- 
chardis, mit welcher er, seit länger als zehn Jahren Terehelichl, 
nie ehelichen Umgang gepflogen hatte; denn «r hatte eine Gon- 
cuhine nnd von dieser einen Sohn, Namens Bemhart. Richardis 
ging in das Nonnenkloster zu Andlau, im Elsasse, welches sie 
anf ihrem Eigenthume erbaut halle. Aber auch ihr Gemahl 
sollte bald gezwungen sein, der kaiserlichen VViirde zu entsagen. 
Denn als er einen Landtag für den eilften November des 
Jahres 887 nach Trebur berief, fielen die Vornehmsien des 
Reiches, einsehend, dass er an Geist und Körper krank sei, von 
ihm ab. 



VIII. Kapitel. 

Jrmtlf wd Zwenlebold; va» 837 hu 900. 

Von den Deutschen wurde Arnulf, der uneheliche Sohn 
des rerstorhenen Königs Cailmann, zum Könige gewfthlL Da- 
gegen warf sich in Ober-Italien Berengar, der Sohn Everhards, 
des Herzogs von Frioul, zum Herrscher auf, und fand in Wido, 
dem Sohne Lamberts, des Herzogs von Spolelo, einen Gegner, 
der ihn zuletzt auch vertrieb. Im westfränkischen Reiche aber 
wurde Odo, der Sohn des Grafen Rotbert von i*aris, endlich als 
König anerkannt. Zwischen dem Jura und den penninischen 
Alpen setzte sich Rodulf, der Sohn Conrads, welcher ebenfalls 
Graf von Paris war, zu St. Maurice die Krone, als König von 
Burgund, aut 
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Kilsdr Call fand sich aler hü den Ambnioke der Vefschwd-^ 
niDg zu TVebor in drei Tagen Ton den Seinigen so verlassen^ dass 
Lintberty der Bischof von Mainz, sich yeranlasst sah, auf eigene 
Kosten ihm die Nahrung reichen zu lassen, bis Arnulf einige 
Güter in Alamannien anwies, welche seinen Unterhalt liefern 
sollten. Doch er genoss dieser Almosen nicht lange; denn er 
starb schon am zwölften Januar des Jahres 888 und wurde in 
der Abtei Reichenau, bei Constanz, begraben. Glück und Zu- 
fall hatten unter seiner schwachen Regierung wieder alle Länder 
Carls des Grossen auf kurze Zeit vereinigt ; und beim £riöschen 
des carolingisohen Kaiserstaniraea tritt uns wieder die ganze 
Grösse seines Gründers entgegen^ nm plötzlich zn zerfallen nnd 
in Dürftigkeit nnterzagehen. 

^ Die Noimannen benutzten nnterdessen die Uaeinigkeift nnd 
die Spaltungen der Franken; sie xeibrannten, im Jakre 880, die 
Stadt Trojes nnd dehnten* ikre verkeerenden Slreifzüge bis 
Verdon nnd Tool ans. Andi an der nntem Maas nackten sie 
wieder Einfälle in Lotharingen; und König Amnlf sammelte, im 
Jakre 891, zu Mastricht ein Heer gegen dieselben. Ehe dieses 
aber ganz vereinigt war, gingen die Normannen bei Lüttich über 
die Maas, verbreiteten sich im Rücken des Heeres, durch die 
Wälder und Sümpfe um Aachen, und schnitten demselben, das 
am 24. Juni nun fast vollständig versammelt war, alle Zufuhr 
an Lebensmitteln ab. In dieser Gefahr beriethen die Fürsten, 
ob sie sich durch das Land der Ripuarier nach Köln zurück« 
ziehen und von da, über Prüm, den Weg nach Trier einschlagen, 
oder ob sie über die Maas setzen und nach den Schiffen eilen 
sollten. Die Nacht mackte der Beraikvng ein £nde. Frttk am 
folgenden Morgen wafiiet sick das Heer nnd zieht mit fliegen- 
den Faknen den Flnss kinak zum Kampfe; Als sie aber Ober 
die Genie (Gnlia) anf der rechten Seite der Maas, nnterkalb 
Mistricht, gekommen waren, zogen die Fürsten nickt weiter, nm das 
Heer nicht ohne Noth zu ermüden. Es wurde beschlossen, dass 
ein jeder der Anführer zwölf von seinen Leuten auswähle, welche 
zusammen eine besondere Schaar bilden sollten, die sie zur Aus- 
kundschaftung des Feindes abschicken wollten. Während sie 
hierüber sprachen, sahen sie plötzlich normannische Späher; und 
ohne die Anführer zu befragen, verfolgen Alle ohne Ordnung 
dieselben bis zu einem Dorfe, worin sie auf Haufen normanni- 
schen Fussvolkes treffen, welche, eng an einander geschlossen, 
sio znrüditreiben» Aber die Franken sanuneki sich wieder^ er* 
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heben Kriegsgeschrei und beginnen die Schlacht. Sobald nun 
die Reilerei der Normannen das Feldgeschrei hörte, eilte sie 
ihrem Fussvolke zu Hilfe; und vereinigt schlugen sie die 
Christen in die Flucht Der Bischof von Mainz, Sunderold, 
welcher im Jahre 889 auf Liatbert gefolgt war, der Graf Ar<- 
nulf, und eine grosse Menge edler Männer, fielen in dieser Schlnoht, 
welche am 26. Jnni des Jahres 89t stattfand. Die Nannamen 
plttndarten das Lager der Guristen, mordeten die GeiaaganM, 
imd kehrten, mit Beute beladen, zn Aren SekÜfen uMfk. 

Wahitttd dieses vorfiel, war KdiAg Amidf in Baleni, wm 
den Üebermnth der 6la?ett zn xtchtigen. Als «ür aber ^ mi- 
glftckHche Nachricht von der Niederiage seines Heeres an der 
Maas erhielt, sammelte er ein neues Heer aus seinen östlichen 
Reichen, setzte mit demselben über den Rhein und schlug an 
der Maas sein Lager auf. Da nun die Normannen, stolz auf 
ihren Sieg, auf Plünderung auszogen, rückte der König ihnen 
mit leichten Truppen entgegen; worauf sie sich an der Oyle 
verschanzten. Endhch kam es zur Schlacht, worin die Normannea 
gänzlich geselllagen worden. Aroulf kehrte kieranf nach Baieni 
znrftck. 

Die Nermannen, welche bei den Schifften geblieben waren, 
kamen nnn, im Februar des J^sns S9S, an die Maas, fielen in 
das Land der Ripnarier ein und streiflMi, Alles verheerend, bis 
nach Bonn. Ton da zogen sie naek Landidvestorph wo dM 
Heer der GkristMi mit iknaa znsammoakam, okne «etwan aktk* 
wflidiges EU nnteraekmen. In der dnraof Col^don Nacfkt zogen 
die Normannen ven Laudulvestorph ab; und weil sie fürchteten, 
von dem christlichen Heere überfallen zu werden, wagtet» sie 
Sich nicht in die Ebene, sondern sie hielten sich in den Wäldern. 
Auf diese Weise liessen sie das christliche Heer «uf der linken 
Seile hinter sich zurück, und zogen in atler Eile nach Prüm, 
wo der Abt und die Brüder sich kaum durch die Flucht reiten 
konnten. Die Normannen drangen in das Kloster und zerslörtea 
Alles. Einige Mönche und viele mm Kloster gehörige Leute 
(pkrima familia) worden ermordet; die Uebrigen als Gelaogea» 
^ggefahrt Von Prüm zogen sie in die Ardoanen, wo sie •eim 
llorg (oastnim), irekke aaf einem koken Serge m gebanft ms, 



Re^in« InMfeBiorfl, JfH vnVeidItt LuiMotf Jn der Nfihe toi 

Boskirchcn zu verstehen? Ilontheini (Iiistor. trev. di[>lor)). I. p. Gd0 erkl£ri 
Ludulvejdorpr für Lttdelsdorf uod «etzt M ao die Ahr; aber einen jolchea Ort 
finde ich auf der Karle nicht. 
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und wohin sich eine grosse: Menge Menschen (i^^i"^^^ mubi- 
tado Yulgi) geflüchtet hatte, angriffen und troherten. Hier mpi;- 
dfitoB sie Alicis nad Jktthrtea faidrauf, mit grosser Beute beladen^. 
m Arar FhoU» zmftek. } Farabert ^ar damals Abt des Klosters 
zuFrittii) ec legte aber mit Bewilligang des Königs seia Amt nie- 
der. Anf ibn folgte, durch die WM der Brader, Regino 
w^((^ aber, gleichfalls nicht lange in der Stelle blieb; indem, 
durch die Ränke seiner Gegner, Richarius, der Bruder der Grafen 
Gerhard und Matfrid, im Jahre 899, zum Abte des Klosters 
ernannt wurde. 

Am 28. August desselben Jahres wurde der Graf Megin- 
gaudus, ein Neffe des Königs Odo von Paris, durch Alberich 
und seine Gefährten (socii), in dem Kloster des hl Sixtus zu 
Retel (Rolila}, bei Sirk, ermordet. . Die Leiche wurde nach Trier 
gebracht und in dem Kloster zum hl. Maximinus, vor der Stadt, 
begraben^}. König Arnulf übertragt hiecauf einen Theil der 

Regino, zu Altrip am Rheine, oberhalb Mannheim, geboren, war vor- 
her Lehrer ao der Kiosterschule zu Prüm und hat, nachdem er als Abt des 
Kloilers durch Richariot verdrängt worden war, teid Leben zu St. Maximin 
bai Trier hMebloeien; wo er im Jahre 9t 5 starb» Er hat mehrere Schrirten 
hinterlassen, von welchen sein Chronicon und seine zwei Bücher de disiiplina 
eccIesiasticR die berühtrilesten sind. tSein Chronicon geht von Cluisti Geburt 
bis zum Jahre 905 ; es wurde aber, wahrscheinlich durch einen Mönch von St. 
Maximii, bii sam Jahre 967 fortgetetsl (Stehe Perts: Monameiita Gemwohie 
histori«t| tomo I, 537, 613). Au( h seine Schrift de disciplina eceleiiefliee 
bat für unser Land einen bedeutenden hislorist hen Werth, indem man aus ihr 
den Zusta«i4 der Kir.che und der religiösen Bildung dp« Volkes zur damaligen 
Zeit, in mancher Binncht kennen lernt. 

Sein unmittelbarer Vorginger, ala Lehrer an der Klosterschule in Prüm, 
wer Wandelbertus, von welchem wir mehrere Schriften, besonders ein metri- 
sches Martyrologium besitzeUi welches ebentalis für die trieriscbe. Geschichte 
nicht ohne Werth ist. 

') Chronicum Reginonit. Noch dem Tode (des Abtee Herkenbert (gegen 
das Jahr 890) wandten sich die Mönche des Klosters warn hl. Maximin, nach 
Brauch, mit der Bitte an den König Arnulf, dass er ihnen erlauben iiHulite, 
einen Abt zu wählen. Aber der König gewährte die Bitte nicht; sondern er 
bestimmte einige Gater des Klosters zum kaum dQrftigen Unterhatie der Hftnche 
and gab die Abtei (Abbatiam) einem gewissen Herzoge (Grafen ?) Megingaudus 
zum Lehn ( Benelicium); auf dessen Betreiben der König Arnulfus demselben 
Kloster später dds köni{jliche Fiscal-fiul Hiibenach (Hibinacumj schenkte. Ex 
Sigehardi Miraculis S. Maxiiuini; in i'erlz: Munumenta Germ, histor. tumo VI. 
p. 231. Megingaudiis (oder Megiogoz) war aber Graf des Haiengaues, denn 
Meinfeld lag in seiner Grafschaft (Hontheim bist, trevir. dipl. tomo I. p. 226). 
Nach dem benannten Megingaudns war die Abtei S. Maxiniin immer in der Ge- 
walt und in dein Genüsse der Uer^oge von Lotbanugeo, mit Ausnahme derjeuigua 
GiMer defvelbeB, wdebe inni Unlj»riwUe der Bradmr betlimmt waren, and deren 
BeschüUung den geaanntmi BeisogiBa von den Königen ikbertragen wurde. , 
fiigehardus 1. c. 

Sigcbarduä war ein I^lcinch VOO S, HffKffl|»i^ Welcher gegen 963 ^io^ 
§t9iaiagM, asf«hichte dsr Treririr. 9 
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Wurden des Grafen Megingandus auf seinen Sohn Zwentebold; 
und nachdem er im Jahre 893 zum grrftssten Theile die Slfidte 
Lotharingens hereist und Yon den Bischöfen nnennessliche Ge-» 
schenke erhalten hatte, rersuchte er es, im Jahre 894, auf dem 
Landtage zn Worms, diesen unehelichen Sohn zum Könige äher 
das Reich Lothars zu erheben; doch williglen die Vornehmsten 
des Reiches nicht ein. Glückhcher war Arnulf im folgenden 
Jahre; denn nachdem die Bischöfe aus ganz Lotharingen, aus 
Sachsen, Baiern, Alamannien und Franken (_Francia), sechs und 
zwanzig an der Zahl nebst den Achten der Klöster, unter 
dem Vorsitze der iMetropolitan-Bischöfe, Hatto von Mainz, Her- 
mann von Köln und Ratbod von Trier, zu Trebur eine Ver- 
sammlung gehalten und Vieles gegen die Welllichen bestimmt 
hatten, welche die bischöfliche Auctorität zu schwächen sachten, 
ging Ariittlf nach Worms, hielt daselbst Landtag und erhob, mit 
Zustimmung Aller, seinen Sohn Zwentebold zum Könige über 
das Reich Lothars ^3* ^^^^ ^ dem nämlidten Jalve sam- 



Schrill Ober die Wunder des ht Mnimin ichrieb, ms welcher ds^eaige, wts 
von Ittteressc filr die Geichichle der damiligeii Zeit'ift, alch ia der Sammlmg 

▼on PeHz 1. c. findel. 

') la den Acten aind nur zwei und zwanzig nnterscbrieben. 

*) Von den Diplomen des KAnigs Amolf, welche Hontheim mitlheiti, Ter- 
dient hier dasjenige angcTührt zu werden, welclies im l(öniglicben Palast« an 
Frnnltfurt, am ersten Juli des Jahres 889, auso^efcrligt wurde, und worin Ar- 
nulf, auf die Bitte des firzbischofs Ratbod, der Kirche des hl. Petrus zu Trier 
die Abtei zum hl. Servatius in Mastricht schenlit, damit beständig für ihn, sei- 
nen Vater Carlmann, seinen Grossvater Ludwig, und Air seines Vaters Brftder« 
Carl und Ludwig, durch den Glems der trierisrhen Kirche gebetet werde. In 
einem andern Diplome, welches am eilften Fel)ruar 893 zu Ingelheim ausge- 
fertigt ist, schenkt er, auf dte Bitte des Erzbischofs Hatto zu lUainz, der Abtei 
zum hl. Naximin xu Trier drei und zwanzig Dürfer, damit das Collegium der 
Brüder (fratres) der genannten Abtei daraus seinen Unterhalt beziehe. Unter 
diesen Dörfern werden Brechen (Priehna) bei Limburg, Rübenach (Rivanacha^, 
Leiwen : Loabia), Dezem (Decima), Kenn ' Kannis ) an der Mosel, Appel CAp- 
pula) und Alsenz (Alsoncia) in der Pfalz, Emmel (Embilado), Taben (Tavena), 
llertesdorf (Hatrihesdorff), an der Saar nnd Mosel, obeitelb Trier, Reilen (Po- 
lina), und Ebcriingen C^l^erlinga), im Luzembaigbcben, genannt (Hondieiniy 
hist. trev. dipl. tomo I. p. 229, 231 i. 

Wenn aber auch hier unter dem Namen einer Schenkung Mir die Bestätigung der 
Besitzungen des Klosters snm hl. Maxinrin do>c;h Kenig Amnlf hn verstehen ist, wi« 
dieses aus der in fast laichen Worten abgefassten Urkunde des Königs Lud- 
wig vom Jahre 910, von welcher spater die Rede sein wird, ersichtlich ist, 
und wenn eine Bestätigung des Besitzes von Gütern, welche ursprünglich dem 
Fiscus angehören, als eine Schenkung betrachtet werden mochte; indem der 
König die Fiscaigflter wieder einziehen konnte: so wird die Aechtheit dieser 
Urkunde, weuigsteos in Bezug auf die Namen der Ortschaften, doch dadarek 
TOTdifibl^i daii KOoif AmaU, durdi Urhuod« Yom 83* Jiuwar des Jtbrse Sä9f 
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meHe Zwentebold ein nnermessliches Heer, am sein Reich za 
▼ergrössern, vnd zog, unter dem Vorwande, als wolle er Carl, 
dem nachgeborenen Sohne Ludwigs (des Stammlers, oder Lu* 
dovieiis Nihü-feoil wekhen einige westfrinkisohe Grossen zum 
RAiige erwfthU hattea, gegeii den KOnig Odo Beistand leisten, 
Tor Lion und belagerte & Stadt. Aber es ist ihn nicht ge- 
langen, dieselbe za erobern, digleieh er viele Tage mit der 
grössten Anstrengang kämpfte. Und als er hörte, dass Odo 
mit einem Heere aus Aquitanien gegen ihn anrücke, zog er 
in sein Reich zurück. 

Um dieselbe Zeit wurde der ehrwürdige Ludelmus, in der 
Kirche zu Toul, durch den Metropohtan-Bischof Ratbod von 
Trier, mit seinen Suffragan-Bischöfen, zum Bischöfe gewichen. 

Wido, welcher in ItaUen geherrscht und den Kaiserlitel 
geführt hatte, war im Jalire 894 gestorben und sein Sohn Lam- 
bert ihm in der Regierung gefolgt. Im Jahre 896 zog nvn 
Amalf naeh Italien, bekri^te Lambert und eroberte Rom, wo 
ihn Papst Formosas zum Kaiser krönte. 

Im Jahre 897 entsetzte Zwentebold die Grafen Stephan, 
Odaoar, Gerard and Malfrid ihrer Ehren and Wirden, md kam 
mit einem Heere naeh Trier, wo er das Land, welehes die ge-^ 
nannten Grafen besessen hatten, anter seine Leate yertheike; 
jedoch so, dass sr das Kloster ad Horrea (Geren) zu Trier 
und das Kloster zum hl Petrus za Metz für sich behielt ^j. 



dem Kloster zum 1.1. Maximin einrein das Dorf Rühennch jEreschenkt hat (flont' 
heun I. c. p. 226); uad (lau König Ludwig, das Kind, durch Urkunde vom 
Ukr9 910, BrecbeD (Bi^fBclie^e), daonb «in ÜemcluiMicher Hof ICcnriis do-i 
minicalis), deiii Grafeii GMinHl'CCIittOBrat) acheakt, dass er d»mit die Kireh^ 
dotiren könne, welche er auf dem Bejwe l.miliurck (I.imbiirgl zu bauen beab- 
•ic^Ufie,(Uon|heii|i hiat^ dipl. I. p. 258); während hier Brechen dem. Kl<«|ter 
m liirilaKinlo geKheakl wird. 

^ M Bx iMTtvi ChroBieo Sli. MarliBi IWeneaeit; M Bo«i«0l, toaid fHi; 

p. 316. 

2j Zwentebold (Zwendebold, Zwentibold) war auch im Jahre 89ü zu 
Trier, wo er in einem Diplome, welches atn 28. Januar des genannten Jahres 
SU Pfalzel, durch den Notar Alberich, im iSamcn des Krzbixchofs und Canzlera 
(«UMUiM enMwlhiriiit) Ratbod, Mtgefortigt wurde, anr die Bitte das genaantan 
Cainlers und dea Grafen Odoacraa die Jagdgerechtigkait in allen Wäldern be- 
willigt, welche die Abtei Maximin und der Bischof von Trier innerhalb fol- 
gender Grenzen besitzen: von der (Juelle des Idarbaches (Hiederaba) bis an 
die Dhron; und der Dhron nach bli n ihrer MOndang in die Mosel; und von 
Losbeim (Losma) der HaupUlraiae (via publica) nach bia In die Stadl Trier. 
Alle Wildungen innerhAlh der genannten Grenze bildeten nach dieser kdnig- 

ikoheu Y#rofdBttog eioeo Forst <forestesj, in wekbeoi Niemand eine Jagd ebne 
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Hierauf schickte Zwentebold Gesandte an seinen Vater, um 
dessen Rath einzuholen, indem er die Absicht halte, sich zu 
verheirathen ; und auf den Rath seines Vaters verlangle er Oda, 
die Tochter des Grafen Otto, und heiralhete dieselbe nach 
Ostern desselben Jahres. Auch söhnte Arnulf, auf dem Land* 
tage Btt Worms, die Grafen Stefan, Gerard nad Malfrid, wieder 
mit' seinem Sohne Zwentebold aus. 

Am dritten Januar des Jahres SdS stirb König Odo im 
westfrinkiselim Reiobe «id wurde zv St Denys begraben; mid 
die Grossen des Reiches wählten nnn einstinaig Carl, den sohom 
genannten Sohn König Ludwigs (des Stanmlers) zum Könige. 

Im Dämlich Jahre wird der Herzog Reginar, der trecMle 
nnd einzige Rathgeber Zwentebolds, durch diesen seinw Wör- 
den und Güter beraubt und des Landes verwiesen. Reginar 
vereinigte sich aber mit dem Grafen Odacrus und einigen An- 
dern; und sie zogen mit ihren Familien an einen sichern Ort, 
welcher Durfos ' j hiess, und befestigten sich daselbst. Als 
aber der König dieses hörte, zog er mit einem Heere gegen 
sie aus und wollie ihre Burg (castrum) er()l)ern. Doch glückte 
ihm dieses nicht, wegen der Sümpfe und Ueberschwemmungen, 
welche die Maas daselbst bildet. Da nun der König abgezogen 
war, wandten sich die genannten Gralen an den König Carl 
und riefen ihn mit dem Heerö in's Reich; und als Zwentebold 
sah, dass er eingeschlossen seil ergiiff er mit Wenigen die 
Flucht. Carl aber kam geraden Weges nach Aachen und ging 
darauf nach Nimwegen ([Niamagam}. Unterdessen zog Zwen- 
tebokl den Biscliof Franco von Timgem mil seinen Leuten an 
sich und ging fd>er die Maas bis nacb Florange (Floriciiingas} bei 
ThionTiUe ^3, wo sich alle Vornehmen des Reiches, die daselbst 
waren, mit ihm vereinigten. So yerstirkt zog er Carl entgegen, 
welcher Ton Nimwegen zurückgekehrt und nach Prttm gekom- 
men war, nnd von hier seine Truppen gegen ^ Zwentebold 
führte. Aber der Frieden kam durch Unterhandlung zu Stande, 
und Carl ging über die Maas, in sein Reich, zurück. 

Im Jahre 899 hatte Zwentebold zu St. Goar eine Unterredung 
mit mehrern Vornehmen sowohl seines Reiches, als der Länder 
seines Vaters Arnulf und des westfränkischen Königs Carl. Aus 



die Erlaubniss des EigenUi&men ■ttsfiben durfte. Uonüieim, liist. trev, diplom. 
tomo 1. p. 232. 

Ein Diil»ekaiiDier Ort« 
y Tergl. alver Floricliiaiii: PerlSi lloiimiattlf ^mn, fMetk»f tono I» p. $90» 
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dem Reiche des Kaisers Arnulf waren der Erzbischof Hatto 
(von Mainz') und die Grafen Conrad und Gebhard; von Seilen 
des Königs Carl Aschirich (AschiricusJ, der Bischof von Paris, 
und der Graf Odacar gegenwärlio^. Was aber hier ohne den 
Kaiser Arnulf verhandelt wurde, hat der Erfolg gezeigt 

Zwentebold zog nun von Neuem nü eiaem Heere gegen 
Durfos ; und da er die ßurg nicht ra erobern Termoohtey befahl 
er den Bischöfen, sie sollten Reginar und Odacrus, sammt ihren 
Gef&hrten, mit dem Rirchenbtan belegen. Da aber die Bischöfe 
dieses verweigerten, kam er zu BescUapüingeii, Brohnngen imd 
miwfirdiger Beliandiang gegen dieseften; und so. wurde die.Be^ 
lagermig aufgehoben und Jeder kehrte nach Hanse raraek. 

Endlich starb Arnulf^ am 29. Noyember des Jahres 899, 
und ^vnrde zu Oellingen (Odingae), in Baiem, bei seinem Va- 
ter begraben. Die Vornehmsten seines Reiches versammelten 
sich hierauf zu Forchheim-) und wählten, im Jahre 900, Lud- 
wig, den ehelichen Sohn Arnulfs, den die Königin lila erst im 
Jahre 893 geboren halte, zum Könige. 

Während aber dieses in Deulsrhland geschah, brachen 
zwischen Zwentebold und seinen Grossen Zwistigkeilen wegen 
der Räubereien und Plündenugen aas, welche beständig in sei- 
nem Reiche verübt wurden, nnd weil Zwentebold mit Weibeta 
und niedrigen Menschen über die Angelegenheiten des Landes 
▼erfugte, die Ehrbaren und Angesehemm aber von sieh stieas 
nnd ihrer Ehrisn mid Worden beraubte. Er hatte, sogar dim 
Erzbischof Btd>od Ton Trier mit dam Stocke m£ den- Kopf ge- 
schlagen, nnd war AJlen in dem Grade» terhasst, dass sie zn 
Ludwig flbergingen, ihn in das Reich riefen, nnd sich zn Thionh 
ville, (hirch Handschlag, seiner Herrschaft unterwarfen. Als aber 
I^udwig über den Rhein zurückgegangen war, sammelte Zwen- 
tebold eine Schaar um sich, zog durch die Städte des Reiches, 
und verheerte Alles durch Brand und Raub. Man rief dess- 
wegen Ludwig zu Hilfe; und Zwentebold wurde an der i\Iaas, 
in einer Schlacht, welche ihm die Grafen Stephan, Gerard und 
Malfrid lieferten, am 13. August des Jahres, 900 getödtet^}. 



*) Ohne Zweifel befref et die Erbfolge im Reiche des krimken Arnotl. 

2) Forchheim liesrt in der Nähe Toa Bembcrg, gegra NAnilMiff his. 

3) Unter den Diplomen des König» Zwentebold. welche Hoatbeini aaJ&hfl, 
würden zwei für Trier eine {grosse historische Wichtigkeit haben, wenn fie 
acht waren. Das eine, vom 5. Februar des Jahres 898, erhebt die Besitzungen 
der lircbe sum hl. Petrus in Trier so einer tinfiufcnft (eoniMiu); im ndere, 
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Von Ludufigt dm Kmdey bis auf Otio /.; von 900 6ü 920. 

Graf Gerard nahm noch im nämlichen Jahre Zwentebolds 
Gemahha Oda zur Frau Dagegen wurde Graf Stephan, des 
Nachts, im Schlafzimmer, durch einen vergifteten Pfeil getödtet, 
welcher durch das Fenster auf ihn abgeschossen worden war. 

Zugleich beginnen ima Im Jahre 901 die Einfälle der Ua- 
garn in Baieiu and Italien; und wihrend Ludwig, der König der 
Deutsches, aar noch eia Kind war, wird das Land darch innere 
Kriege and darch einen neaen, gefährlichen Feind von Aassen 
beanruhigt. 

In Jahre 905 schidite der Graf Conrad (Goaiadns}, in 
Hessen, seinen Sohn gleichen Namens, mit einem bedeutenden 

Heere, gegen die Grafen Gerhard und Malfrid, weil sie seine 
Besitzungen, die Klöster St. Maximin und St. Maria ad Ilorrea 
(zM Trier) gevvallthätig angegriffen hatten. Zu Conrad geseUte 
sich noch ein Heer aus dem Reiche Lothars; und sie kamen 
bis in den Bliesgau (in pagum Blesiacum) und verheerten, durch 
Raub und Brand, die Besitzungen der genannten Briider und ihrer 
Leute. Endlich schickten Gerhard und Matfrid, von der Burg, 
m welcher sie sich befestigt hatten, eine Gesandtschaft um Frie- 
den; and nachdem dieser beiderseits eidlich zugesichert w^or- 
den war, kehrten die Tnqipen nach Haase zarftok. Aber König 
Ladwig yerbanate zaietzt, im Jahre 908, aaf einem Landtage 
zu Metz, die beiden Grafen Gerhard and Matfrid aas seinem 
Reiche ^> 

Im Jahre 909 heirathete der seehzehnjährige König Lud- 
wig die Sachsin Luitgarda, die Schwester Bruno's und des Her- 
zogs Otto; doch starb er schon im Jahre 911, ohne Kinder zu 
hinterlassen: und das Volk der Sachsen und Franken wollte 



vom Jahre 899, . befreit die innerhalb der Stadt Trier gelegenen Hinfer, der lur 

Kirche des bl. Petrus gdiArigen Leute, von den Lasten der Einquartirunn^. 

Aber die erste der genannten Urkunden beginnt mit den Worten: In nomine 
Dei eterni et Saivatoris nostri Jesu Christi j die zweite mit den Worten : In 
nomine Domini noalri Jene C^tHA Dei eterni t wihrend die fehlen Diplome det 
Königs Zwentebold mit den Worten anfangen: in nomine sanctae et individaao 
TrtnitatiK. Ausserdem stimmt die zweite Urkondo in der Unteraclirifl nidit mit 
den Diplomen Zwentebolds Ubereiu* 
Annales Mettenses. 

*J Chrooleon Beyinonie. 
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Ot(0) Herxogf von Sacksoi, tm Könige wlUen. Aber Otto 
war alt und woUte solche Last nicht auf sich n^en; 
desswegen wurde, auf seiara Rath, der oben schon erwähnte Goih 
rad, Sohn des Grafen Conrad von Hessen und ehemaliger Her- 
zog der Franken, auf den Thron erhoben^ während doch eigentlich 
Otto die höchste Gewalt behielt^}. 



*) Hontheim fhist. dipl. I. p. 253) Iheilt ein Diplom Köni|^ l-udwig« des 
Kinde«, vom 19. Sept. de« Jahres 902, mit, worin dieser, auf die ßitte der 
Grafen Conrad und Gebhard (Geberada«, Gebehardtts), dem Biaebofe von Tri^ 
das Münzret ht der Slndt Trier, die Zfllle, Abgaben und Steuern, in und ausser- 
halb der Stadt Trier, durch die ganze (irafschaft (comitatus), Qbertriiirt ; so das« 
Alles, was früher dein Grafen (cooiitij bezahlt werden uiusstei in der Gewalt 
dea Biichofa verbleiben lollte. 

Wohl kann die Aechlbeil dieser Urkunde durch den üinatand verdächtig 
erscheinen, dass in ihr gesagt wird, diese Gerechtsamen seien zur Zeit des 
Bischofs Weoniadus (gegen das Jahr 76 1) dem Bisthume entzogen und auf die 
Grafschaft fibertragen worden; die oben genannten Grafen hätten daher ver^ 
Itngl, der König möchte sie der Kirche zurück erilntlen. Aber der Anfang 
und die Unterschrift der Urkunde sind äCht; und wenn es auch wahrscheinlich 
ist, dass sie interpolirt sein mag und keinen vollen Glauben verdient, so ist es 
doch wohl möglich, dass ikiiio, welcher vor Weomadus das tricrische Bistbura 
beiMt, dat ü&avreebt der Stadt an aicb gesogen hatte, nnd daaa, naeh den. 
Tode Milo's, dasselbe wieder auf den Grafen, oder die Stadt, überging. Der 
Umstand eiidlirh, dass der Erzbischuf Ralbod Kanzler der Könige Zwentebold 
und Ludwig des Kindeii war, niusste der Erweiterung der Privilegien dertrie- 
riachen SruiaehOfe unter den genannten Königen aehr günstig sein; nnd Rai» 
bod in*s Besondere mochte Reifte anafiben, welche seine Nachfolger, in ^och 
weit spsUfTcr Zeit, nicht immer besessen zu haben scheinen. So existiren 
Königs-iVlünzen, welche zu Trier geprägt wurden, noch von Otto 1., der vom 
Jahre 936 bia Mm Jahre 973 regierte, ond aelbat von Heinridi III., welcher 
vom Jahre 1039 bia zum Jahre 1056 auf dem Throne uu»; während dt> 
geüen auch erzbischi')nich-trieri3che Mfinzen bekannt sind, welche von dem 
Erzbischofe Theoderich 1., der vom Jahre 965 bis zum Jahre 975 Bischof 
war, und vom Erzbiachofe Ludolph, der ini Jahre 994 erwählt wurde und 
nm 6. December dea Jabrea f006 atarb, f^rSgt wurden. Schon hieraus 
geht also hervor, dnss die weltliche Macht der trierischen Erzbischöfe sich 
zu Ende des zehnten und im eilflen Jahriiunderte nur allmählig entwickelte, 
in Betrell des Miinzrechtes mag aber hier noch Folgendes bemerkt werden: 
£oV beachreibt, in aeiner .Schrift Ober die trieriscben Nansen (Coblens 1823), 
einen goldenen Triens aus der Zeit der merovingischen Könige, welcber in 
Trier geprägt wurde; ferner beschreibt er von Ludwig, dem Frommen, eine 
Silberroünze, mit der Inschrift: HLVÜOVVICVS IMP. — auf der Bückseite 
TRBV— ERIS; desgleichen einen schlecht erhaltenen Obel. Von Lotbar I. hat 
er einen Dentr, welcher im Jahre 1761 in der Nähe des Amphitheaters zu 
Trier gefunden wurde, mit her Inschrift: III.OTAniVS I3IP. — auf der Rück- 
seite: TBEVERISCIVI; endlich von Otto 1. gleichfalls einen Denar, mit der 
Aufschrift: OTTO RE-fX — auf der Rückseite: TREVERIS . Die zu Trier 
gepfigte HADse Heinricha III. hat Friedländer, in iVuniismata inedita, Berlin 1840, 
bekannt gemacht und Heinrich If. zugeschrielien ; Cappe dagegen erklärt sie 
für eine Münze Heinrichs III., in den Münzen der deutschen K:iiser tind Könige 
dea Mittelalters; Uresden 1848, p. 193. Aus letzter Schrift »mhl mau ferner, 
daif nnter den Karoliogera MOnseD geprägt Wardens, tu Aachen, Bonn, Köln, 
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Unter diesem Könige Conrad waren die mächtigsten Fürs- 
ten des Reiches: Arnold in Baiern, Burchard in Schwaben, 
Eberhard, der mächtigste Graf in Franken (in Francia), Gisil- 
bert, der Herzog in Lotharingen (in Lotharingia) : auch war 
unter Urnen Heinrich, der mächtige Herzog der Sachsen und 
Thüringer, berühmt, welcher, durch jugendliche Liebe bethört, 
Hedwig (Hathewiga) zur Frau nahm, obschon er wosste^ dass 
sie Wiliwe war und den Sohleier i^nommen faatta.. Sie war 
aber die Tochter Erwin's des Aeltern, der den gr(fcssteii Tkefl 
▼oa Altenbarg (Aldenburh) halte. 

Schon im Jahre 912 ea^örten sieh die genannlea Fiirstea 
gegen Conrad; and Carl (der Einfältige), der Kdaig des west- 
Makisehea Reiches, «rhieU oim auch das Reich Lothars (Lo- 
tharingen) '). Doch behauptete sich 'Gonrad auf dem deilsdmi 
Throne, indem er, durch Weisheit und Tapferkeit, sich die Fürs- 
ten wieder geneigt machte. Nur Arnold, der Herzog von Baiern, 
floh, mit \A' eib und Kindern, zu den Ungarn, und blieb bei ihnen 
bis zn dem Tode des Königs, welcher den 23. December des 
Jahres 918 erfolgte ^). 

Conrad bezeichnete sterbend Heinrich, den Sohn Ottos, 
des Herzogs von Sachsen, dea Fursieu des Reiches^ zum Kö- 
nige ^). 

Unterdessen hatte sich, im Jahre 916, Gisilbert, der Herzog 
von Lotharingen, gegen den König Carl empört, und er warde von 
Lelzterm zu* Harburg (in oppido Harburh), am Zusammenflusse 
der Gul (GuUus)^) nad Maas, belagert, bis eadhch Gisilbert 
heimlich aas Harbarg eatfloh aad aaeh Sachsen zu Heiarich 
kam, bei welchem er einige Jahre verblieb, nad durch dessea 
Venaittelung er wieder voa KMg Carl ia Gaade aufgenommea 



I.üUich, Mafrdeburff. Mainz, M-istricfif , Sit n.s>;])iir{T, Tont, Trier, Verdun, Wyk 
du Duerstede. Aehnliches fand unter den sächsischen und fränkischen Königen 
und Kaisero statt; »o dnss nmn im Allgemeioen annehmen kann, data die Knäwr 
und Könige aus der angegebenen Zeil, Iheils durch eigene MflllsniOialer Mdmen 
aiiäprüiren lieisen, thcils vcrsi liicdencii Städten das Privilegiuni tortheilleil, Kn 
Namen des Königs, oder Kaisers, d»s .Münzrecht auszuüben. 

') Chrniiicnni Saxonicum. Das Chrunic. Sigeberti GemblaceBsia sagt; 
Carolus rex Francorum re^pinm Lotharingiae recepit. Und in den Diplomen 
CarN des EiriffilticTcti, in dem Recucil des liistoriena dea Gaules etdela France 
tomo IX. sind seine Rciiiei iinp^sjahre in I-othanngen vom Jahre 912 an dadurdi 
bezeii hncl, da.sü die Worte idrgiure haeredilate indepta beigesetzt sind. 

*) Ex Hariani Scoti Chronico; bei Bouquet, tomo Vlll. p. 272. 

^) Chronicon Sigeberti (lemblacenait. 

*) lal wohl die Geule CGulia).> 



Digitized by Google 



137 

wurde. Carl gab ihm die Besitzungen zurück, welche er nicht 
bereits anderweitig vergeben hatte, nämhch Mastricht, Jupil, 
Herstall, Meersen, Luta ') und Chevreraont (Caprae-iMonlem 
und Gisilbert suchte, durch Gewalt, auch seine übrigen Besitz- 
VDgen wieder an si^h zu Ixriogeu, die der Köuig Carl scjiou 
▼ergeben hatte. 

Im Jahre 917 kam Carl, dessen Herrschaft in Gallien voll- 
jLommen befestigt zu sein schien, gegen Ostern in den Palast 
-nach Aaehefl, wo steh ^ie Fürsten ^Prmcipes) ans ganz Gal- 
lien bei ibm einfanden: geringere Fürsten mit vielem Eifer; aber 
nack Herzoge: ans Sachsen Heinrich, aas Gallien Robert CElaot'^ 
pertnsT Tftgtioh harreien sie vor der Thnre der königlichen 
Gemächer und warteten, bis der König aus dem innem Gemache 
hervorkam. Als aber Heinrich vier Tage lang, ohne Antwort 
zu erhalten, gewartet hatte, ging er, ohne Abschied bei dem 
Könige zu nehmen, weg; und er soll missmulhig gesagt haben: 
entweder wird Hagano (Ilagen) mit dem Könige herrschen, 
oder der König mit Hagano zu Grunde gehen. Diesen Ilagano, 
von mittelmässigem Range (ex mediocrihus) hatte der König 
Carl den Grossen seines Reiches als Ualhgeber vorgezogen, und 
er halle ihm sein ganzes Vertrauen geschenkt; wodurch ihm die 
Vornehmen in dem Grade abgeneigt wurden dass sie darauf 
bedacht waren, ihn vom Throne zu stürzen. König Carl war 
nun sehr ungehalten^ dass Herzog Heinrich von Sachsen zu 
Aachen misssiimmt weggegangen war, und snohte ihn durch 
Heriveus, den Erzbischof von Rheims, wieder zn besänftigen. 
Ak di^^r Heinrich zum Könige zurückkam, wurde er von ihm 
mH grosser Anszeioh&uBg empfangen. 

Sdbald aber Heinrich, nach Gonrad's Tode in Deutschland 
König geworden war, machte er Anspruch auf Lotharingen^ oder 
das Land zwlsohra der Alaas und dem Rheine; weil Arnulf, 
dessen Reich er nun besitze, dasselbe gehabt habe. Carl war 
deshalb im Jahre 920 zu Pfedersheim (Paternisheim), bei Worms, 
gegen den tiberrheinischen Fürsten Heinrich hn Felde, und führte 
auch noch im folgenden Jahre 921 den Krieg; bis er zuerst 
mit ihm einen VVaffenstilbtaud und eudiich am 7. November des 



') Ein mir tinliekanntcr Ort; vielleicht Latosn, oder l.cuse« bei Touniiiy^ 
*) Eine fisrg in der Gegend von LQtti«jh md T 
in Jdire 980 zentfifl W«rde. Si«h« Mch lladr. VAliuft NolHf« CMKirtUK 
CltronieM Sntmvemm, 
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Jahres 921 zu Bonn, auf einem Schiffe, welches mitten im 
Rheine vor Anker kg, i^rieden sMqs» darauf 



>) Cbronicoa Frodoardi, oder Flodoardi; denn in seinem Epitaphium wird 
er nodMrduf fenaimt; und Reeneil des hiatorirat des Gaolea el de leFrtnoe, 

tome IX. p. 323. Das Chronicum Saxonicum sagt zum Jahre 924: Reges 
Heinricus et Karolus apud Bunnam conFuederantur : et Kirolus reddidit Hein- 
rico regi LolUaringiam, Cpiscopis et Comitibus utrimque rem jurando confir- 
roantibus; nnd fatt genen dieselbeii Werte hat dat Chronicoa Sigeberli (Sembia« 
esMit aa deiii Jahre 923. Da aber Carl während dieser Zeit in Gefangen- 
.pchaft war, so bezieht der llerati?£^eber des IX. Bandes de« angeführten Re- 
cueil diese Ao<rabe auf den Frieden vom Jahre 921. Doch sclieint es falsch 
zu sein, dasa Carl Lotharingen in diei^em Frieden an Heinrich abtrat, und dasa 
jdie Biaehdfe and Grafen von beiden Seiten dieae Abtrelaag beadiworen beben. 
Denn der Frieden enthält nur einen Artikel, in welchem jeder König dem an- 
dern ein aufrichtiger Freund zu sein rersprirbt; und die meisten lotharingischen 
Bischöfe und Grafen haben sich im Jahre 923 dem Könige ftoduK, unterworfen, 
wie Frodoard angiebt, während sn Trier noch im Jnnt des Jabres 923 ein Di- 
plom nach den Regierungsjahrett des Königs Carl rechnet (Hontfaeini, bist. troT. 
diplom. tomo I p. 267). 

Auch werden upler den Bischöfen und Grafen, welche von Seiten des 
Königs Carl den Frieden beschworen haben, genannt: Hermann (^Ilerimannus), 
der Ersbischef von Köln, Rutger (Rodgeros>, der Brzbiacbof von Trier, nnd 
der Graf Matfrid (Matft edus). Von Seiten des Königs Heinri* h wurde der Frie- 
den auch von Höriger (Herisjerus), dem Erzbischofe von Mainz, und Ricawdo, 
dem Bischöfe von Worms, beschworen: so dass Mainz und Worms, welche 
nicht zum Reiche Lothars gehörten, anch hier als deutsche Städte eraehelnen. 

Im Jahre 922 wurde zu Cobleoz, auf Belbhl beider genannten KÖBige, 
^e Synode gehalten, auf welcher der Bischof von Worms ebenfalls gegen- 
wärtig war und Richgawno genannt wird. Ausser ihm waren noch sieben 
andere Bischöfe auf dieser Synode, und zwar die schon genannten Erzbischöfe 
Von Köln nnd Ilaini, nnd die Biseböfe von Wirzburg, Minden, OsnabrOok (Oe- 
neburg), Strassburg, Paderborn, nebst vielen Aebten und andern Geistlichen. 
Der Erzbischof Uotger (Rotgerus, auch Rotgarius) von Trier war nicht gegen- 
wärtig (Recueil des bistorient des Gaules etc. tomo IX. p. 324) ; vielleicht weil er 
als Canzler des Königs Carl verhindert und von seinem Bisthame abwesend war. 
Dean in den Diplomen des Königs Carl, vom Jahre 018 bis com Jahre 992 
wird er immer als Canzler (Summus Cancellarius) genannt. Selbst in einem 
Diplome vom Jahre 916 i.st dieses der Fall, in welchem König Carl der Abtei 
Prüm den Besitz der Abtei Süstern an der Maas zuerkennt und das desfalUige 
Urtheil des Landtags (Plaettnm) in Herstall bestätigt. Indessen wnrden noch 
viele Urkunden dieses Königs bis in*s Jahr 918 durah den Erzbischof Hervent 
(Heriveus") von Rheims, als Canzler, ans£jefertigt; so dass der Erzbischof von 
Trier anfänglich nur für Lotharingen und erst vom Jahre 918 an allein Canz- 
ler fär das ganze Reich gewesen zu sein scheint (.Recueil des historiens des 
Ganles ete., tomo IX). 

Bndlich verdient hier noch erwähnt zn w^en, dass im Jahre 920 ein 
Streit zwischen Hilduin und dem früher schon genannten Abte Richarius von 
Prüm, wegen des ßisthums in Tungern, entstand. Bei dem Abfalle der fränki- 
sdim Grossen von König Carl hatte Hildnin das Bisthum in Tongern von König 
Heinridi verlangt und durch Geschenke, die er diesem und seinen Grossen 
machte, erhalten. Er hatte aber, um diese Geschenke machen zu können, die 
Schätze der Kirche von Tungern und des Pala.<!t(vs in A^clicn, welche in einem 
Kasten neben dem Leichname des hl. Lambertus zu Lüttich aufbewahrt wurden. 
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fallen die westfränkischen Grossen von Carl ab und wählen den 
Herzog Rotbert (Robert), den Bruder des verstorbenen Königs 
Odo, zum Könige. Heriveus, der Erzbischof von Rheims, welcher 
dem Könige Carl besondere Treue bewiesen hatte, krönt selbst 
den neuen König zu Rheims, am 29. Juni des Jahres 922. Der 
Erzbischof starb aber am dritten Tage nach dieser Feierlich- 
keit, den 2. Juli des genannten Jahres ; und aaoh Rolbert über- 
lebte seine Erhebung znm Könige nicht lange. Denn nachdem 
er, im Jahre 923, mit König Heinrich im Gan der Bfpnarier, 
an der Roär (Rnra), eine Unterredmig gehabt nnd Freundschaft 
gesoUossen hatte, wurde er Yon Carl angegriffen nnd fiel Id 
einer Schlacht an der Aisne bei Soissons, am 15. Juni 923 
Die Partei des Königs Rotbert wdüte hierauf Rodnif, dett Sohn 
des Herzogs Richard yon Burgund und Eidam Rotberts, in 
Soissons zum Könige. Derselbe wird schon am 13. Juli in 
Soissons gekrönt; während Graf Heribert, durch Treulosigkeit, 
den König Carl zu St. Quenlin, an der Somme, gefangen nimmt 
nnd nach seiner Burg zu Chateau-Thierry (CasteHum Theode- 
rici) an der Marne schickt; wo er ihn bis zam Jahre 927 in 
Gefangenschaft hält 



we;i(6nomiiiar; nod der Erzbischof Hermano Ton Köln hntte ihn, aus Furchl 
vor Köni^ Heinrich, Eurn lliächore gewichen. Nun aber gab König Carl, nach- 
dem die lotharingischen Grossen (»ich ihm wieder unterworfen hatten, das ßi«- 
Iham Tangeiii dem Abte Riehariat voa Rrim, welcher im Jahre ftiS eadlkdh 
durch den Papal Johain X. in seiner WArde beatltigt wurde (Caroli SimpUnU 
£pisi. ad Episcopns regni sui ; bei Bouquet, tomo IK. p. 297). 
*) Chronicon Odoranni Monachi S. Petri Vivi Senonensis. 
*) Unter den Diplomen König Carls, des Einfältigen, sind hier anzuführen : 
1) Ein Diplon, welches «m t. Jamiar dee Jelm 913 m Hete anifefen» 
tigt wurde, ond worin er auf die Vorslellong des Grafen und Abtes, welchen 
er das Kloster zum hl. Maximin zu Trier überg^eben hatte, die Besitzungen des 

genannten Klosters, über welche auch König Aroulf eine Verfügung erlassen 
■tte, besMlift. Er giebt demiweh den Menehen xa ihrem Unterhalle dfeOne, 
welche schon früher in der Urkunde von König Arnulf aufgezählt woiden, mit 
dem einzigen Unterschiede, dnsa die Listp dieser Orte hier noch verjjrössert ist. 
So kommen, ausser Appel (Appula) und Alsenz (Alsoulia), noch Fürfelden (Fur- 
nifeld) und Brezenheiin (Breceohem) bei Kreuznach vor; ond ausser hübenach, 
Leiwen (1«oavie), Desem (Oecima), wird nach IMdlich (Botlliaco) nehst einigw 
andern Orten genannt, wogegen andere, wie Feilen, Eberlingen und Mertea» 
dorf fehtrn; so dnss ühcrhnupt die Liste dieser Orte sehr iinauveriäMig sa sein 
scheint (^Honlbeim bist. dipi. 1. p. 261). 

9) Bin Diplom, welehes sn Thionville. am IS. August des Jahres 919, 
durch den Notarius Gozlin, statt des Erzbischofs und Canzlers Ratbod, amgie-i 
fertigt ist, und worin König Carl bestimmt, dass der Clerus und das Volk von 
Trier künftig nur denjenigen vom Könige zum Erzbischofe erhalten sollten, 
welchen sie selbst gewählt haben würden. 

3) Ein Diplom Tom Jnbre 9t6y vnn Hentall dfttirt^ worin er doni Kbilor 
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Hierauf schicken die Lotharinj^er Gesandte an Rodnlf, um 
ihm ihre Unterwerfung anzubieten; und er geht ihnen bis Mou- 
zon an der Maas entgegen, während seine Gemahlin Emma, des 
verstorbenen Königs Kolbert Tochter, durch den Erzbischof 
Seulfus zu Rheims als Königin eiiigesegiiet wird. Von den 
meisten Lotharingem als König angenommen, wird nnn Eodolf 
-dnreh den Bischof Wigerieh (Wigericos) von Metz aii%efor» 
idert, «ine Barg (castmm) im Eisassgao, Namens Zabrena (Za- 
bm, Stfrene), m oröben. Ir yerweOte daselbst fast den 
ganzen Herbst» Da aber die Besatzung (castellani), welche ans 
Ueberrheinem (Transrfaenenses) bestand, sab, dass sie nmsunst 
aiif die' Hilfe Hetoricbs warte; stellte^ sie endbeb Geissei, nnd 
Bodulf kehrte nach Laon zu seiner Gemahlin zurück. Endhch 
■wurde Saverne von Wigerich eingenommen und zerstört. 

Während dieses geschieht, verbreitet sich die Nachricht, 
dass König Heinrich, einjreladen durch den Grafen (Herzog) 
Gisilbert und den Erzbischof Rotger von Trier, welche sich dem 
Könige Rodulf noch nicht unterworfen hatten, über den Rhem 
^gegangen sei und Lotharingen verheere. £r verheerte aber das 



in PHkm den reehtmSssigen Besits der Abtei SOttem ni der ffatf znerftennt. 

Der Aht Richarius von Prüm hntte ttfnitch dem Könige Carl eine Schenkung*» 
Urkunde von König Arnuif und eine zweite Urkunde von Zwenlebold vorn^e- 
legt, welche die erste bestätigte, und wonach die Abiei Süstern dem Kloster 
Pröm gehörte; ndd er hatte am deren Anerkennung gebeten. König Carl hatte 
«ber di» Sndin tot den Landitg (Ptoeitom) gebracht, welebea er im Januar 
det Jahres 916r in HentaH ballen lieay, nud hatte deenn Unheil in obiger Ur- 
kunde bestätigt. 

4j Ein Diplom vom Jahre 919, welches gleichfalls zu Uerstali ausgefertigt 
•M, nnd worin er dem BndNsehofiB von Trier die Ahlei des U. Serrattns su 
ilaetricht znrückgiebt. Köni^ Arnulf hatte diese Abtei zu ^lastricht, in der 
Grafschaft Maseland, der Kirche des hl. Petrus in Trier geschenkt; aber der 
Graf Kaginer (Haginherus) und sein Sohn Gisilbert hatten dieselbe mit Gewalt 
an sich gerissen. König Carl gab nun besagte Abtei, im Jahre 919, dem Bi- 
sobeH» IU>tger nnd der genannten Kirche wieder snr5ck; indem er daa dee-> 
Ailb%e Urtheil, welches die SrhöFTon seines Palastes (scabini palatii), siebenzeha 
an der Zphl, nnd fünf Bischöfe, nehst zwölf Grafen, wefsilt hatten, in dem be- 
sagten Diplome bestätigte, welches er in seinem Paläste in ilerstali ausfertigen 
tiew. 

In einem neuen, zu Tbionville ausgefertigten Diplome, ▼o» oimliehen Jnhro 

•befiehlt Carl die Uebergabe der ji^enannten Abtei. 

5) Ein Diplom, vom Jahre 920, welches zu Longramp (Longcamp? Long- 
«htfmps bei Bastogne) in dem Ardennen-Gaue ausgefertigt ist; worin Carl die 
• Privilegian, welche die fröhem Ktaige dem Klorter in Prikm gegeben hatteB, 

bestStigt, als: die freie Wahl seines Abtes und die Ernennnn|f seines AdiroiMl» 
ten durch den Abt; Unabhän2;igkeit vom Grafen (Comes) und Befreiunff von 
allen Abgaben; endlich Markt- und iMünzrerht ( Recueii des historiens des Gaules 
•tt 4o In 9tme9f tmo IX. p. 541, 54ö, 548, 297). 
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Land zwischen dem Rheine und der Mosel, indem er die Vieh-' 
heerdea wegnahm, die Lebensmittel erschöpfte und viele junge 
Leute in die Gefangenschaft fülirte. Zugleich scheint Heinrich 
auf diesem Zuge, mit Hilfe des Erzbischofs Uolger und des 
Herzogs Gisilbert, Metz belagert zu haben; indem das Chroni- 
cum Saxonicum, vom Jahre 923, sagt: König Heinrich hat im. 
Vereine mit dem Erzbischofe Hotger und dem Herzoge Gisil- 
bert die Stadt Metz belagert und Wiggerus (den Bischof Wi-* 
gericos) gezwungen, ibm za geborcben, obgleiob deiselbe lange 
widerstrebt hatte. 

Als aber Henrich bCIrie, dass Rodalf ein Heer nicht nnr 
ans Fradoekk (Franola), sondern aich ans ganz Borgnnd zsh 
sammenziehe, ging er in sein Reieb znrllck, naebdem er den- 
Lotbanngem bis zum ersten Oetober des folgenden Jahrea 924 
Waffenstillstand gegeben hatte. Otho fiel Ton denjenigen, weldie 
sich Rodulf ergeben halten, allein zu Heinrich ab 

Im Jahre 924 hess König Rodulf die Burg (castellum), 
welche Mons-Sancli-Joannis hiess (Mont-Saint-Jean bei Thion- 
"ville?3, belagern. Ragenard hatte sie besetzt; aber auf Zureden 
seiner Neffen Walo und Gisilbert, und der Uebrigen, welche der 
König mit der Eroberung beauftragt halte, schickte er seinen 
Sohn dem Könige als Geissei. Auf die Bitte seines Bruders 
Hngo vnd der Verwandten Ragenards befahl der König, den- 
selben - anzunehmen, gewihrte Ragenard Waffenstfllstan<i^ und 
Hess alle Anhänger desselben, die bei ftm waren, dei^leis*' 
ten. Aber noch im nämlich«! Jahre, 924, mvsste Ragenard die 
Burg Mont-Saint-Jean yerlassMi md der König Rodulf Aber-* 
nahm dieselbe. • • ' 

Im Jahre 925 kam Heinrich über den Rhein und nahm 
Zülpich, welches von den Getreuen Gisilberts vertheidigt wurde, 
mit Gewalt weg; doch verweilte er nicht lange in Lotharingen, 
sondern er ging in sein Land (ad sua) zurück, nachdem Gisil- 
bert Geissei gestellt hatte. Endlich unterwarfen sich alle Lo- 
tharinger dem Könige Heinrich, welcher hierauf im Jahre 926 



CliroBieoo Frodoardi. Zwei Diplome 1>ei Hontlieiiii (hbt. trtv. dipl. 
tomo r. p. 272 aq.) zählen die Regterongqahre des Ktotga Heinricli ia Lo« 

tluiringen, vom Jahre 924, als dem ersten; indem er, wie es scheint, im 
Nachsummer, oder Herbste, des Jahres 923, durch Bischof liotger und Herzog 
Gisiibert in'« Land gerufen wurde: während Hontheim keine frflbern Diplome, 
•Ii TO« Jibre 92^f wn der Regiermif »«k fl g i arichB angiebt* 
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EberhiTd (Ebrardis) seUekte, um Aeoht in spreelieii Und Frie- 
6m Uk LolhaiiBgen zu schaffen 

Jm Jährt 927 starb der Bischof Wigerich tob Metz, und 

König Heinrich übergab, ohne auf die Wahl der Bewohner der 
Stadt Rücksicht zu nehmen, das Bislhurn einem Einsiedler, Na- 
mens Benno, welcher, aus Schwaben gebürtig, früher Domherr 
in Slrassburg war und nachher längere Zeit in einer Einöde 
bei Zürich gelebt hatte. Aber Benno wurde schon im folgen- 
den Jahre von seinen Feinden zu gleicher Zeit entmannt und 
geblendet. Der König gab ihm, im Jahre 929, eüie Abtei 
zu seinem Unterhalte, und ernannte Adalbero zu seinem Nach- 
feier; nachdem er im Jahre 928 mit einem starken Heere über 
den Rhein gekommen war, um an der Maas Durfos, die Burg 
des Grafen Boso, zn betegem, welcher mehrere Abteien mid 
Bisthmnsguter mit Gewalt an sich gebracht und gegen die Be- 
fehle Heinrichs zurückgehalten hatte. Boso unterwarf sich end- 
lich dem Könige Heinrich und gab die Güter, welche er an 
sich gerissen hatte, zurück; doch erhielt er von dem Könige 
andere zum Ersätze. Ueberhaupt war aber die Auctorität Hein- 
richs in Lotharingen sehr schwankend. Nach dem Tode des 
Königs Carl, welcher im Jahre 929 zu Peronne, an der Somme, 
erfolgte, wo derselbe noch immer in einer Abhäftgigkeit gelebt 
hatte, die nicht viel von der Gefangenschaft verschieden war, 
wollten die Lotharinger nicht mehr unter König Heinrich stehen; 
. und ein gewisser Lolharinger, Namens Christian '^3, gab vor, 
dass er krank sei, liess den Herzog Gisilbert zu sich rufen, 
und nahm ihn durch diese List gefangen. Er schickte ihn an 
den König Heinrich, dass derselbe sich. Lotharingen durch ihn 
unterwerfen sollte. Aber der Kön% zog den Reichthum, die 
Macht und den Einfluss Gisilberls in Betracht] und da er glaubte, 
durch ihn ganz Lotharingen zu haben, gab er ihm seine Tochter 
Gerberga zur Gemahlin und setzte ihn wieder (nh Herzog) 
über ganz Lotharingen ^3; wo er nun bis zum Tode Heinrichs, 
welcher am vierten Juli des Jahres 93G erfolgte, fast unab- 
hängig regierte. 



^) Chronicon Frodoardi. 

^) Graf Cbmtiaa wird in der Urkunde genannt, in welcher Carl, der Ein- 
nUtge, dem trierischen Erzbischofe Rutf^er die Abtei des hl. Servatius io Haat- 
richt sarAckgiebt. Recaeil des hittorieiis des (Saales, tomo IX. p« 541. 
Clirwicoii SmmiraiD; Cbron. Sigeberli Geoblacoosif. 
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IL« lyipiM« 

Von Oilo 1. bU auf Hugo Capei; von 936 bis 98T. 



Nach dem Tode des Königs Heinrich wählen die Ost- 
Franken und Sachsen seinen Sohn OUo zum Könige und be- 
stimmen den Palast in Aachen zum Orte, wo känftif die 
Königswahl yorgenommen werden sollte. 

Im westfrinkischen Reiche war unterdessen anch, am 15. 
Januar des Jahres 936, der König Rodolf kinderlos gestorben, 
und der Graf Hugo, der Sohn des Königs Robert, welcher im 
Jahre 923 in der Schlacht gegen Carl, den EinMigen^ bei Sois- 
sons das Leben verloren halte, schickte über das Meer an 
Ogiva, die Gemahlin des genannten Carl, welche sich zu ihrem Bru- 
der, dem Könige Alstan (Adelstan), nach Britannien geflüchtet 
hatte, und ersuchte sie, ihren Sohn Ludwig nach Frankreich zu- 
rückzufuhren. Hugo und die übrigen fränkischen Grossen gingen 
Ludwig nach Boulogne entgegen, empfingen ihn am Strande 
und führten ihn nach Laun, wo er, am 19. Juni des Jahres 936, 
zum Könige gekrönt wurde. Aber Hugo, welchen Frodoard von 
nun an den Fürsten (Princeps) nennt, und welcher sich mit 
einer Schwester des Uberrheinischen Königs Otto und Tochter 
des yerstorbenen Königs Heinrich yermiüilte, regierte unter dem 
Namen Ludwigs 0. 

Gisüberty der Herzog Ton Lotharingen, und Eberhard, mit 
Heinrich, dem Bruder des Königs- Otto, empören sich im Jahre 
939 gegen Otto und bieten ihre Unterwerfung dem Könige Lud- 
wig in Frankreich an; welche dieser aber aiiian^s nicht annahm, 
weil er mit Otto einen Freundschaflsvertrag geschlossen hatte. 
Doch kommen noch im nämhchen Jahre die Lotharinger wieder 
zum Könige Ludwig, und die Vornehmsten des Reiches, nämlich der 
Herzog Gisilbert und die Grafen Otho, Isaac und Theoderich, 
unterwerfen sich demselben; nur die Bischöfe zögern, weil sie 
dem Könige Otto Geissei gestellt hatten. König Otto kam hierauf 
über den Rhein bis nach Chövremont; wo er Gisilbert belagerte^ 
und durch Brand und Plünderung mehrere Orte in Lotharingen 
verhebe, welche zum Lande Gisilberts gehörten. Dagegen 
zieht König Ludwig in den Gau Ton Yerdun; und nachden 
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einige lothanngische Biscbdfe 9ioii flmi unterworfen haben, kömmt 
er nach dem filsasse, nimmt daselbst die Unterwerfung einiger 
Lotharinger an nnd Tertreibt Andere, welche dem Könige Otto 
treu blieben, über den Rhein. König Otto belagert hierauf Brei- 
sach, welches Lodwig dnrch die Soldaten Eberiiards nnd Gisil- 
berts besetzt hielt während Gisilbert selbst mit Eberhard zu 
Andernach über den Rhein -J setzte und in Deutschland plün- 
derte. Aber die Gelreuen des Königs Otto, Udo und Conrad, 
der Bruder des Herzogs Hermann von Schwaben, griffen sie 
unversehens am Rheine an, und Eberliard fiel unter dem Schwerte 
seiner Gegner Gisilbert flüchtete sich, nach dem Chronic. 
Saxonicum, mit vielen Andern auf ein Schiff, welches unterging; 
oder er sprengte, nach Frodoard, mit dem Pferde in den Rhein; 
in dessen Fioihen er jedenfalls seinen Tod fand ^y. Auch. Hein- 
lieh unterwarf sich seinem Bruder Otto wieder. 

König Ludwig heirathete hierauf Gerberga, die Wiltwe* 
Gisilberts und Schwester des Königs Otto, welcher seiner Seits 
nnn nach Lotharingen kam nnd sich die Lotharinger wieder 
vnterwaif ; nur Adalbero^ der Bisdiof Ton Metx, leistete einige 
Zeit Widerstand nnd zerstörte ui ThionYiHe die noch nicht vol- 
lendete Capelle des Kaisers Ludwig, des Frommen, welche nach 
dem Muster der Gapelle (des Domes ?} in Aachen gebaut war; 
auf dass $ie . seinen Feinden nicht als Befestigung dienen könnte ^. 
Hierauf giebt Otto, im Jahre 940, das Herzogthnm Lotharingen 
seinem Bruder Heinrich**), und nachdem derselbe noch in dem 
nämlichen Jahre durch die Lotharinger .vertnel>ea worden war, 



^) Chronicon Sigebeiü Gembtaeeofis. 

^) Chronic. Suxnnicum. 

Chronic. Sigeberti Gemblac. 

*) Gisilbert war ia feiner Jogend, als Hencog tor Lotharingen, pracbt- 
liebead «id auMchweifend, and m die Mönche zu St. Maximin Imi Trier ein« 
grosse Plage; indem er ihnen selbst sol« lic GQler, die zu ihrem UnUMhalle be- 
slirtimt waren, wegnahm, und unter seuie Leute (suis Salellitibus) vcrlheilto. 
In höherni Alter war er dagegen ein vortrefflicher Bf ann ; und aaf leifl Bfllreiiwi, 
werde Oge (oder Hugo) iai Jabre warn Abte von S. Haxiiaiii gewAblS 
linier weUhem die Kirche des Klosters, die im Juhre 933 zusammenf^ostürzl 
war, wieder aufgebaut, und Rin 13. Octobcr des Jahres 942 zur Ehre des hl. 
Evangelisten Joannes gewiehea wurde. Ex Sigehardi Miraculis S. JUximioi; 
Ia Perls: Moauak Germ, biator. toaio Vf. p. 231 i^.; uad Aaiialea S. Maxi« 
fliini Trevirensi«, ibid. p. 6 sq. 

Chronic. Saxonicum. Chron. Hermann! Contracti. 

^ Chronic. Frodoardi. Continuator Regioooi«, bei Pert«; Monumenla Ger-> 
maoiae kutane», lomo 1. p« 619, 
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dem GraftDü OtlO) dem Sohne Riohwias weither, iadeasen sobon 
im Jahre 944 starb und Conrad, den Schwiegersohii des Könige 

Otto, zum Nachfolger erhielt '-). 

Iii dem Jahre 942 war eine Versammhiiig von zwei und 
zwanzig Bischöfen in dem Castelle Bonn; und im Jaiire 944 
hielt König Otto zu Duisburg, am Rheine, mit den Vornehrastea 
aus Lotharingen und Ostfranken einen Landtag (Fhicituin), auf 
welchem die Bischöfe Kotbert von Trier und Richarius von 
Timgern durch den Herzog Conrad bei dem Könige der Treu- 
losigkeit angeklagt wurden, aber sich bald von der Anklage 
jreioigten. Als hierauf^ in Jalire 945, Richarivs slarb, gab König 
Otto das Bislhum Tungem, oder, wie es nun auch genannt wird, das 
,BisthQiii Lattich, Haga,.dem Abte des Klosters zum hl Maxüninis 
ln^ Trier ^) und Uess iba gegen seinen Willen zom Bischöfe weihen. 

Im njtanlicben Jabre^ 945, wurde Kfinig Lndwig in Ronen 
.¥on I*iemiannen; die er ftr tren gehalten hatte, gefangen ge- 
nommen; md erst, nachdem die Königin Gerberga den jüngsten 
Sohn ausgeliefert und mit ihm Wido, der Bischof von Soissons, 
sich als Geissei gestellt hatte, wechselten die Normannen dem 
Fürsten Hugo den König aus. Aber Hugo übergab denselben 
einem seiner Leute, dem Grafen Telbald; von welchem er ein 
Jahr laug in Verwahr gehalten wurde; bis der König Edmund 
von England, dessen Gemahhn Haduides gleichfalls eine Schwester 
des Königs Otto war^), Gesandte an den Fürsten Hugo, wegen 
4er Befreiung und Wiedereinsetzung Ludwigs in seine Würde, 
schickte: worauf Uago, der Herzog der Franken (Dax Fran- 
conun), demselben, gegen Uebergabe der Burg Läon an Tet^* 
jiald, im Jahre 946, wieder die königUche Würde dem Namen 
nach übertrigt und sieh mit den übrigen Grossen des Reiches 
ihm unterwirft. WoU war König Otto, auf die Bitte seiner 
Schwester Gerberga, seinem Schwager Lndwig mit einem grossen 
jBeere, gegen Hugo, zu Häfe gezogen^); aber Hugo. hatte dein 



^) ChroBic. Swonie. ' 

Ibid. ^ . . !.• ■■\xi 

CbruBic. Krodoardi. CoQtiouutor Re(|finoiii|l 1. ^ • ■■ ;/] ^ ,\, 

*) Ex libro I. Mttoritr. Glabri Rodolpbi Claniaceo^it Monachi; bei Boa- 
'«piet. lomo Vill. p 239 l 

Henorr fliijyo hnUe dem Koni^-e Otto durch seinrn fifsüHrltfri saj^en 
lassen, er habe eine so grosse Alen^^e bewairneter Leute, wie der Küiiig nie 
geaehen ii»be; und Otto hatte dorauf gcautwoi tet, er werde ihm eine so gros«e 
Menge SirohhOte (pilei loejuni) seigen« wie weder Hugo« noch dea^en Veter, 
je getehen bitten. Und wirkluMi wer in dem gansen Hccro Otto'e» welcb^i 
Sleiefeirer, Gescbiehle der Trai^r. 10 
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sennen scbott in Frefliett giesetei, als das Heer Ouo's iüi den 
weslfirftnkisehen Staaten aidunn. Ludwig begab ^eh 211 diesem 
Heere nnd zog mit demselben vor lAon^ das er erobern wollte ; 
da aber die Burg za fest war, zogen sie vor Rbeims, welches 
von dem Bischöfe Hugo, einem Soline des Grafen Heribert und 
'Neffen des Herzogs Hugo, verlheidigl wurde. Als aber Bischof 
Hugo sah, dass er die Belagerung nicht aushalten könnte, ver- 
liess er, am drillen Tage, mit seinen Leuten die Stadl; in welche 
nun die Könige, mit den Bischöfen und Fürsten, einzogen. 
Hier setzten sie den Erzbischof Arlaldus, welcher im Jahre 
941 durch den Herzog Hugo und den Grafen Heribert ver- 
drängt worden war, wieder in seine Würde ein. Rolberl, 
der Erzbischof von Trier, und Friedrich, der Erzbischof von 
Mainz, nahmen Arlaldus bei der Hand und führten ihn wieder 
anf seinen bischöflichen Stuhl Die Könige liessen hierauf Ger- 
berga zu Rheims zurück und zogen in das Land des Henogs 
Hngo; znerst vor Senlis, das aber zu slark befestigt war, nm 
es en^m zu können ; und alsdann in das Gebiet der Normannen, 
wo sie überall, auf dem flachen Lande, grosse Verheernngen an- 
richteten, bis sie sieb endlich zurttduogen. Die Angelegenheit 
des Bischofs Hugo wurde aber, im November des Jahres 947, 
vor dne Synode gebracht, welche zu Yerdon unter den Vor- 
sitze des Erzbischofs RoCbert von Trier abgehalten wurde. Zn^ 
gegen waren, nebst einigen andern Bischöfbn und Aeblen, die 
Bischöfe: Artaldos von Rheims, Adalbero von Metz, Goslin von 
Tool, und der Abt Bruno von Lorsch, der Bruder des Kö- 
nigs Otto. Die Synode erkannte, dass Arlaldus das ßislhum 
Rheims behalten sollte; da aber Bischof Hugo nicht erschienen 
war, wurde eine neue Synode auf den 13. Januar des Jahres 
948, in der Kirche des hl. Petrus bei Mouzon (Mosomum), an 
der Maas, angesagt; welche auch von dem Erzbischofe Rotbert 
und den übrigen Bischöfen des irierischen Erzbislhums abgehallen 
wurde. Hier erschien Bischof Hugo, redete mit dem Erzbischofe 
Rotbert, ging aber nicht in die Synode, sondern schickte durch 
seinen Geistlichen (per clericum suum} einen Brief von Seiten 
des Papstes Agapitus an die Bischöfe, worin liurz gesagt war, 
4ass man das Bislhum Rheims wieder an Hugo zarilckgeben 



■US 32 Legionen bcstanr!, kein Mann, der nicht einen Strohhut hatle, mit An* 
nähme des Abtes Bovo von Corvey, in Sachsen, mit drei seiner Leute. {^Ex Wi 
HchnA GorbelMfit HoMdii ABMlta; liei Booquet» Iomm VIH. p, ain). ' 



Digitized by Google 



147 



sollte. Die versammeilen Bischöfe nahmen auf diesen Brief keine 
Rücksicht, bestätigten den Beschluss der Synode von Veidun, 
und verordneten, dass Hugo, welcher nicht vor der Synode er- 
schien, sich aller Verwaltung des Bisthums Rheims enthalten 
und YOB der kirchlichen Gemeinschaft ausgeschlossen sein sollte, 
bis er sich Yor der General-Synode, welche auf den ersten 
Angnst angesetzt wnrde, gerechtfertigt haben wQrde. Dieser 
Beschluss wurde dem Bischöfe Hugo schriftlicli mitgetheüt; aber 
er schickte das Schreiben an den Erzbiscbof R<Hbert zuitdi 
und liess mündlich meMen, dass er sich dem UrCheüe der Sy- 
node nicht unterwerfe. 

Endlich wurde die General-Synode am 7. Juni, in der 
Kirche des hl. Remigius, zu Ingelheim, in dem Nahgaue, gehalten, 
auf welcher die Könige Otto und Ludwig, und ausser dem päpst- 
lichen Vicar Marinus, die Bischöfe Deutschlands und einige gal- 
lische Bischöfe, unter Andern Rotbert von Trier, Friedrich von 
Mainz, VVicfred von Köln, Goshn von Toni, Adalbero (Adhel- 
bero) von Metz, Berengar von Verdun, Rodiilf von Läon, Richoo 
von Worms, Rainbald von Speier, zugegen waren. Ueberhaupt 
waren ein und dreissig Bischöfe zu dieser Synode vereinigt; 
und als Veranlassung zu derselben gab das päpstliche Be- 
rafttigsschreibcn die Streitigkeiten zwischen dem Könige Lud- 
wig und dem Fürsten (Princeps) Hugo, und den Zwist an, 
welchen der Bischof Artaldus Ton Rheims mit dem eingedrunge- 
nen Blscbofe Hugo hatte. 

Die Bischdfe sassen in der Kirche zusammen; die gewdhn* 
lieben Gebete waren gesprochen und die päpstliche VoUmaclit 
verlesen; als die Könige Otto und Ludwig eintraten, und Platz 
nahmen. Hierauf hielt der päpstliche Legal Marinus eine An- 
rede; und nun j>tand König Ludwig, welcher neben dem Könige 
Otto sass, auf und erzählte, wie er durch die Gesandten Hugos 
und der übrigen fränkischen Grossen über dem Meere her be- 
rufen worden sei, um sein väterliches Erbe anzutreten; und wie 
er nach dem Wunsche Aller, und auf den Zuruf der Grossen 
und des Kriegs volks der Franken erhoben und zum Könige ge- 
krönt worden; dass er aber nachher durch Hugo vom Throne 
gestossen, mit List gefangen genommen, ein Jahr lang in Ver- 
wahr gehalten und nur gegen die Uebergabe von Läon, welches 
die Königin Gerberga, mit seinen Getreuen, allein noch von allen 
seinen ^Sitzungen übrig gehabt, aus der Gefangenschaft ent- 
lassen worden sei. Endlich erkl&rt er, dass, wenn Jemand ihm 
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vorwerfen sollte, er habe alle diese Uebel wegen seiner Ver- 
brechen zn ertragen gehabt, er sich nach dem Urtheile der 
Synode und nach dem ßef'ehle des Königs Otto, oder auch 
durch einen Zweikampf, von diesem Vorwurfe reinigen wolle. 

Hierauf erhöh sich der £rzbischof Artaldns und trug, ge- 
niftss dem ihm mitgelheflten Befehle des Papstes, die Ursache 
und das Wesen seines Streites mit dem Bischöfe Hugo vor. 
Nachdem diese Schrift yerlesen und weffen der Könige in die 
deutsche Sprache übersetzt worden war wurde die Sache des 
Bischofs Hugo weiter untersucht und Artaldus in seinem Bis- 
thume bestätigt. Am folgenden Tage wurde, auf den Antrag 
des Erzbischofs Rotberl von Trier, Hugo, der das Bisthum 
Rheims auf eine widerreciilliche VVeise an sicli gerissen hatte, 
von der kirchlichen Gemeinschaft getrennt, bis er Russe gethan 
und Geniiglhuung geleislet haben würde. Unterdessen flehte 
der König T.ndwig den König Otto um Hilfe gegen den Herzog 
Hugo und seine übrigen Feinde ; und Otto gab den Refehl, dass 
der Herzog Conrad, mit einem Heere Lolharinger, dem Könige 
Ludwig die verlangte Hilfe leisten sollte. So lange aber, bis 
das Heer zusammengezogen sei, sollte Ludwig bei dem Her- 
zoge Conrad, und die Bischöfe Artaldus und Rodulf, welche bei 
dem Könige waren, sollten bei den lotharingischen Bischöfen 
bleiben. 

Wir blieben also, sagt Frodoard, welcher als Augenzeuge 
spricht und ohne Zweifel den Erzblschof Artaldus begleitete, 
beinahe vier Wochen bei dem Bischöfe Rotbert zu Trier, und 

Rodulf, der Rischof von Läon, bei dem Rischofe Adalbero zu 
Metz; und als das Heer versammelt war, zogen die lotharingi- 
schen Rischöfe nach iMouzon und zwangen den Rischof Hugo 
zur üebergabe der Riirg. Hierauf vereinigten sie sich mit dem 
Könige Ludwig und dem Herzoge Conrad, und zogen vor Läon; 
wo die Rischöfe, in ihrem eigenen und des päpstlichen Vicars 
Marinus Namen, den Fürsten Hugo schriftlich aulforderten, dem 
Könige und ihnen Genugthuunp^ zu leisten. Nun zogen die 
Lotharinger nach Hause; und Hugo belagerte, mit seinen Leuten 
und den Normannen, die Stadl Soissons und verbrannte, durch 
eingeworfenes Feuer, einen Theil derselben. Doch konnte er sie 



Dass König I-udwi? die deutsche Sprache verstand, mag um so we- 
niger aufTallea, als bereitü angegeben wurde, dass seine (i«niablin Gerberga, 
des Königs Otto Sdiweator, eine Deotiche wer. 
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nicht erobern: und viele Kriegsleule, die bis jetzt mit dem Fftrsten 
Üiigo waren, kehrten zu dem Bischöfe Artaldus zurück. 

Bald nachher reiste Artaldus, mit den Bischöfen Wido voa 
Soissons, Rodolf voo Läon and dem Bischöfe der Moriner, Wie- 
Ired Yon Teronanne, auf die Synode nach Trier, wo sie bei 
dem Erzbischofe RolberC den päpstlichen Vicar Marinns trafen, 
welcher ihrer wartete; aber von den librigen lothariogischen nnd 
deutschen Bischöfen war keiner zugegen. Dennoch wird die Synode 
gehalten; und auf Betreiben des Gesandten des Königs Otto 
wkd der Graf Hugo, der Feind des Königs Ludwig, excom- 
municirt, bis er sich bessere und vor dem päpstlichen Vicar 
Marinus, oder den Bischöfen, welche er feindselig behandelt 
halle, zur Genugthuung erscheine. Nachdem noch mehrere an- 
dere Excommunicalionen ausgesprochen worden, kehrten die 
Bischöfe nach Hause; und der Gesandte des Königs nahm den 
päpstlichen Vicar Marinus mit sich zu dem Könige nach Sachsen, 
wo er die Kirche des Klosters Fulda weihen sollte. Als dieses 
geschehen, reiste Mariaus, nach dem Winter, wieder nach Rom 
zurück '). 

Im Jahre 949 reiste die Königin Gerberga zu ihrem Bru- 
der, dem Könige Otto, nach Aachen und brachte die Ostern 
daselbst zu; wo zu gleicher Zeit Gesandte der Griechen, Ita^- 
liener, Engländer, und einiger andern Völker, angekommen wareiL 
Gerberga kehrte hierauf nach Rheims zurück und brachte ihrem 
Gemahle das Versprechen, dass ihr Bruder ihm Hilfe leisten 
würde. Ludwig zog nun vor Lion und rückte, nachdem seine 
Leute des Nachts &e Mauer erstiegen, in die Stadt Aber das 
königliche ScMoss konnte er nicht erobern; und erTerkngte d(}ss- 
wegen Hilfe von dem Herzoge Conrad in Lotharingen. Conrad 
bewirkte hierauf, bis zum August, einen W(|ffenstillstand zwischen 
dem Forsten Hugo und dem Könige Ludwig; welcher nun selbst 
zu dem Könige Otto geht, aber nach seiner Rückkunft nnthätig 
in Rheims bleibt. Endlich reist er. im Jahre 950, nochmal über 
die Mosel zu Otto und sucht seine Hilfe und Vermiltelung nach, 
um mit Hugo den Frieden zu Stande zu bringen; worauf Otto 
verspricht, ihm zu dem Ende den Herzog Conrad, mit den Lotha- 
ringern, zu schicken. Durch diesen kömmt endlich, an der 
Manie, der Frieden zu Staude; und Hugo unterwirft sich wieder 
dem Könige. 



0 Chronicoo Prinloardi. 
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Im nämlichen Jahre, 950, gab sich der Erzbischof Ruol- 
bert von Trier viele Mühe, um die Abtei zum hl. Maximinus 
daselbst an sich zu bringen; aber es ist ihm nicht gelungen 

Im Jahre 951 unternimmt Otto, auf die Einladung Adel- 
heidens, der VVittwe des longobardischen Königs Lothar, einen 
Feldzug nach Ilahen, welches seit dem Tode Kaiser s Carl, des 
Dicken, nicht mehr mit Deutschland verbunden war. Er rückt 
in Pavia ein, das aber bei seiner Ankunft von dem schon 
früher genannten Berengar bereits verlassen worden war, welcher 
sich von Neuem des Königreichs Italien bemächtigt hatte. Auch 
heiralhet Otto die Königin Adelheide, eine Schwester des Kö- 
nigs Conrad vom Jura (Regis Jurensis); aber nach Rom 
kömmt er nicht, weil er die Zusage nicht erhält, dass er da- 
selbst aufgenommen würde t- Er lässl daher eine Besatzung, 
unter dem Herzoge Conrad, in Pavia, und kehrt nach Deutsch- 
land zurück. Nachdem endlich Berengar sich dem Könige 
Otto unterworfen halte, und, durch Conrad nach Deutsch- 
land geschickt, von demselben gut aufgenommen worden war, be- 
suchte Otto nach Ostern, im Jahre 952, Italien wieder. 

Aber es entsteht nun, im Jahre 953, zwischen dem Kö- 
nige Otto, einer Seits, und seinem Sohne Liudolf, nebst seinem 
Schwiegersohne, dem Herzoge Conrad von Lotharingen, und 
einigen Vornehmen seines Reiches, anderer Seits, ein Streit 
wegen der Thronfolge: indem Otto sein Reich, welches er, vor 
seinen Zügen nach Italien, seinem Sohne Liudolf versprochen 
hatte, nun dem Sohne verschaffen wollte, welchen ihm seine 
Gemahlin Adelheide geboren hatte. König Otto nimmt dess- 
wegen dem Herzoge Conrad Lotharingen; aber Conrad be- 
festigt seine Städte und sucht seinen Schwiegervater in seine 
Gewalt zu bekommen. Dagegen belagert Ragenar, ein Bruder 
des verstorbenen Herzogs Gisilbert und Graf des Hennegau 
(Hainaut), welcher schon lange Conrads Feind war, eine der festesten 
Burgen Conrads. Dieser eilt zwar mit seinen Kriegsleuten zur Ent- 
setzung der Burg, aber er wird von Ragenar in die Flucht geschlagen 
und muss sich nach Mainz zurückziehen. Hier wird er nun 
von Otto fast zwei Monate lang belagert, stellt aber endlich 
dem Könige Geissei; und Otto kehrt über den Rhein zurück 



^) Continuator Reginonis 1. c. 

Chronicon Casincnsc; Chronic. Frodoardi. Obgleich König Arnulf diirrh 
den Papst Formosus zum römischen Kaiser gekrönt worden war ; so war es 
ihm doch nicht gelungen, seine Macht in Italien zu befestigen. 
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